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HEIDELBERG, 


FUNDORT UND ÄUSSERE BESCHAFFENHEIT DER 
BRUCHSTÜCKE. 


Demselben Höhlentempel bei Oyzyl, der die Bruchstücke der buddhistischen 

Dramen geliefert hat, entstammen auch Bruchstücke einer Palmblatthandschrift, 
die, wie ich bald aus dem Inhalt feststellen konnte, den Originaltext des so- 
genannten Suträlamkära des Asvaghosa enthielt, einer Sammlung von bud- 
dhistischen Erzählungen, die uns bisher nur in der chinesischen Übersetzung 
des Kumärajiva bekannt war. 

Die einzelnen Bruchstücke waren zunächst meist recht klein, doch ließen 
sich viele kleinere Stücke zusammensetzen, und insbesondere meiner Frau ist 
es in geduldiger Arbeit gelungen, auch manche winzige Fetzen wieder an- 
einanderzufügen. Aber auch wo sich Bruchstücke nicht unmittelbar zusammen- 
setzen ließen, war ihre Zugehörigkeit zu einem und demselben Blatte oft aus 
dem Inhalt oder an äußeren Merkmalen wie dem Verlauf der Rippen oder der 
Maserung des Blattes zu erkennen. Im ganzen haben sich 204 Stücke als zu 
98 verschiedenen Blättern der Handschrift gehörig feststellen lassen, Es bleiben 
noch 189 Bruchstücke, die ich nicht habe einordnen können. Die meisten von 
ihnen sind sehr klein; oft enthalten sie nur wenige Buchstaben, Ein paar größere 
Stücke und einige kleinere, die aus irgendeinem Grunde von Interesse sind, 
habe ich am Schlusse der Ausgabe abgedruckt. 

Die Gesamtzahl der Blätter muß jedenfalls über 300 betragen haben. 
Die höchste Blattzahl, die sich erhalten’ hat, ist 303, doch sind leider auf dem 
Bruchstück, das die Zahl trägt, sonst nur noch ein paar Buchstaben erhalten, so 
daß es unmöglich ist, den Text des Blattes mit der chinesischen Übersetzung 
zu identifizieren. Das vorletzte mit einer Zahl versehene Blatt ist 298, dem im 
Chinesischen in der Übersetzung von Huber! 455,5—455,28 entspricht. Der 
Schluß des Werkes, 455,29—463,20 der chinesischen Übersetzung würde in der 
Handschrift etwa 10 Blätter füllen. Die Handschrift wird also ungefähr 308 
Blätter umfaßt haben. 

Ein ganz vollständiges Blatt hat sich bei der Zusammensetzung nicht er- 
geben. Aus größeren Bruchstücken, wie denen von Bl. 24, 184 und 188, läßt 
sich aber mit hinreichender Sicherheit berechnen, daß die ursprüngliche Länge 


1 Acvaghoga, Süträlamkära traduit en frangais sur la version chinoise de Kumärajtva par 
Hdouard Huber. Paris 1908, Ich bemerke schon hier, daß sich die im folgenden gemachten An- 
gaben über die schinesische Übersetzung« im allgemeinen immer auf diese französische Übersetzung, 
nicht auf den chinesischen Text selbst bezichen. 
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der Blätter 33,5 cm betrug. Die Breite der einzelnen Blätter schwankt zwischen 
4,3 und 2,$cm, und dementsprechend ist auch die Zahl der Zeilen auf der Seite 
verschieden. Während die schmaleren Blätter nur 3 Zeilen enthalten, stehen 
auf den breiteren deren 4 oder 5. Bei der Ordnung der Blätter nach dem 
Inhalte ergab sich nun, daß die schmaleren an den Anfang oder an das Ende, 
die breiteren in die Mitte der Handschrift gehören, wie die folgende Über- 
sicht zeigt: 

BN027.1013.315,,.172 

Bll. 71. 80. 86. 103—109: 4 Zeilen. 

Bl. 111. 113—115. 120. 123. 125—128. 130—132. 141. 146. 147. 153. 154. 

161. 163—167. 172: 5 Zeilen. 

Bll. 179 V: 5 Zeilen; R: 4 Zeilen. 

Bl. 181. 183: 5 Zeilen. 

Bl. 184: 4 Zeilen. 

Bll. 185, 187. 188. 192. 193. 196: 5 Zeilen, 

Bl. 201 V: 5 Zeilen; R: 4 Zeilen. ! 

Bl. 204— 206. 208. 212—214: 5 Zeilen. 

Bl. ı 4 Zeilen. 

Bl. 223. 226. 227. 231—233. 235: 5 Zeilen. 

BIl. 240. 241. 283: 4 Zeilen. 

Bll. 284. 297. 298. 301—303: 3 Zeilen. 

Bl. 308: 4 Zeilen. 

Die Handschrift muß also im Querschnitt ovale Gestalt gezeigt haben. Meines 
Wissens ist eine derartige Zusammensetzung einer Palmblatthandschrift bisher 
nicht beobachtet worden. Sie scheint aber in den ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung üblich gewesen zu sein. Auch die Bruchstücke der Dramenhand- 
schrift sind, wie ich bereits Bruchst. buddh. Dram. S. 2 bemerkt habe, ver- 
schieden breit, von 4 bis zu 5 cm, und die Zahl der Zeilen auf der Seite 
schwankt daher ebenfalls von 3 bis zu 5. Die Blätter der Dramenhandschrift 
werden also vermutlich ebenso geschichtet gewesen sein wie die unserer Hand- 
schrift, und wir gewinnen damit ein Hilfsmittel für die Anordnung der einzelnen 
Bruchstücke, dessen Anwendung nur dadurch vielfach erschwert wird, daß zahl- 
reiche Blätter auch der Länge nach gespalten sind und die Höhe des Blattes 
sich daher nicht feststellen läßt. 

Die äußere Beschaffenheit der Handschrift ist auch sonst genau die gleiche 
wie die der Dramenhandschrift. Zum Schreiben ist Tinte und Rohrfeder be- 
nutzt worden, Das Loch, durch das der Faden, der die Blätter zusammenhielt, 
gezogen wurde, hat einen Durchmesser von etwas über 1 cm und beginnt 5,5 cm 
vom linken Blattrande. Daß die Anbringung eines einzigen Schnurlochs am linken 
Blattrande für die indischen Handschriften der ältesten Zeit charakteristisch ist, 
habe ich schon früher bemerkt, Bruchst. buddh. Dram. S. 2 f. Offenbar ist die 
Handschrift, wie es in späterer Zeit üblich ist, mit Deckplatten versehen ge- 
wesen. Darauf läßt die gute Erhaltung der Rückseite des letzten Blattes 


. 27. 30. 31. 35—37. 39—49: 3 Zeilen. 
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schließen; ohne den Schutz eines Deckels würde die Schrift hier sicherlich 
abgerieben sein. Die einzelnen Blätter sind numeriert, und zwar stehen die 
Zahlen, wie in allen älteren Handschriften, auf der Vorderseite am linken Blatt- 
rande. Von den Blattzahlen haben sich 16 vollständig erhalten: 24. 37. 43. 45. 
103. 108. 141. 154. 184. 196. 201. 205. 214. 222. 235. 298, acht andere bedürfen 
einer Ergänzung: 4(*9). 1(*23). 1(*28). 1615]. 1[6/(*6). 19 (*2). 2(*08). [3]03. 

Für die Geschichte des altindischen Buches hat unsere Handschrift noch 
ein weiteres Interesse. Prüft man die Blätter genauer, so wird man häufig, 
besonders an den Rändern, Schriftspuren entdecken, die nicht zu dem Text 
der Handschrift gehören. Mehr oder weniger gut erkennbar sind solche Spuren 
am oberen Rande auf Bl. 7 R, 23R, 31 R, 125 R, 147R, 161 R, 163 R, 164 R, 
222 V, 227 R, 297 V, 298 R, am unteren Rande auf Bl. 147 V, 183 V, 222 R, 232 V, 
am linken Rande auf Bl. 24 R, 37 V, 43 R, 45 R, 108 V, 106R, 204 R, unter- 
halb des Schnurlochs vor Zeile 4 auf Bl. 188 V. Vollkommen deutlich ist am 
linken Rande der Rückseite von Bl. 49 das Zeichen für 50. Man könnte zu- 
nächst daran denken, daß jene Schriftspuren durch den Abdruck des einen 
Blattes auf das andere entstanden sein. Ich bezweifle allerdings, daß die Tinte 
sich jemals auf den harten und glatten Palmblättern ablöschen würde, wenn 
diese auch noch so fest und noch so lange auf einander gelagert wären. Es 
bedarf aber solcher Erwägungen gar nicht. Deutlich ist auf der Vorderseite 
von Bl. 192 am linken Rande zwischen der zweiten und dritten Zeile die alte 
Schrift erkennbar; die beiden ersten @ksaras lassen sich mit Sicherheit als 
wica lesen. Die Buchstaben stehen aber nicht auf dem Kopfe, wie es der 
Fall sein müßte, wenn jene älteren Schriftzäge durch Ablöschen entstanden 
wären. Die Blätter müssen also ursprünglich mit einem andern Text beschrieben 
gewesen sein. Um sie noch einmal benutzen zu können, hat man sie später 
abgewaschen, was sich, da die Tinte in das Palmblatt nicht eindringt, ohne 
allzuviel Mühe bewerkstelligen ließ. Immerhin mußten die Blätter dabei 
gerieben werden, und so erklärt es sich, daß gerade an den Rändern am 
meisten von der alten Schrift erhalten ist; in der Nähe des Randes mußte man 
beim Abwaschen Vorsicht üben, um das spröde Material nicht zu zerbrechen. 
Die Handschrift ist also ein Palimpsest genau so wie die von mir in den Sitz.- 
Ber. d. Kgl. Preuß. Ak. d. Wiss. 1911, S. 388 ff, behandelte Handschrift des 
Säriputraprakarana., Man darf aber aus dieser Tatsache nicht ohne weiteres 
folgern, daß ebenso wie in jener Handschrift der neue Text erst in Turkestan 
geschrieben sei. Ich habe schon Bruchst. buddh. Dram. S. 12, Anm. 1, darauf 
hingewiesen, daß gerade in dem vorliegenden Werke selbst, in der zweiten 
Geschichte, von einem Brahmanen in der Nähe von Kusumapura erzählt wird, 
daß er von einem buddhistischen Mönche die Handschrift eines Nidänas 
erwarb, um sie abzuwaschen und ein Sütra der Vaisesikas darauf zu schreiben. 
Zum Schreiben hergerichtete Palmblätter hatten also ofienbar in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung auch im nördlichen Indien noch solchen 
Wert, daß man alte Handschriften nicht wegzuwerfen, sondern noch einmal 
zu benutzen pflegte. Die Frage, ob die Handschrift in Indien oder in Turkestan 


geschrieben ist, kann nur durch eine Prüfung der Schrift entschieden werden, 
1* 
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und da die Schrift auch nicht eine Spur von zentralasiatischen Zügen erkennen 
läßt, so können wir, glaube ich, mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß die 
Handschrift, wie die meisten andern Palmblatthandschriften unserer Sammlung, 
in Indien entstanden und erst später nach Turkestan gebracht worden ist. 


DIE SCHRIFT UND DAS ALTER DER HANDSCHRIFT. 


Wer mit der Paläographie der älteren indischen Inschriften vertraut ist, 
wird in der Schrift ohne weiteres die typischen Formen der Guptazeit erkennen!, 
In dieser Zeit lassen sich bekanntlich zwei Schriftarten unterscheiden, die man als 
Hliche zu bezeichnen pflegt, Die Grenze verläuft nördlich der 
Narmadä, ungefähr dem 24. Breitengrade folgend, In Udayagiri (230 32‘) finden 
wir eine Inschrift aus dem Jahre 401 (GT. 3) in südlicher Schrift, eine andere 
aus dem Jahre 425 (G1.61) in nördlicher Schrift, aber mit Beibehaltung des 
A, des U und des subskribierten 7 in der südlichen Form, In Eran (24° 5') ist 
eine Inschrift aus der Zeit des Samudragupta (GI. 2) in südlicher Schrift ge- 
schrieben; drei andere aus den Jahren 484 (G I. 19), 510 (G I. 20) und dem ersten 
Jahre des Torämäga (um 500; GI. 36) zeigen nördliche Schrift, In Mandasor 
(24° 3) zeigt eine Inschrift aus dem Jahre 473 (G I, 18) südliche Schrift, eine 
andere aus dem Jahre 533 (G I. 35) und zwei weitere aus derselben Zeit (GI. 
33; 34) nördliche Schrift®, Die Daten lassen das allmähliche Vordringen der 
nördlichen Schrift erkennen. Nur selten greift umgekehrt die südliche Schrift 
in das Nordgebiet über. So sind die Inschriften (GI. 53. 54) eines Vasallen 
des Väkätaka Prthivisena in Nachne-ki-talät (24° 24) in südlicher Schrift, wo- 
bei: indessen zu beachten ist, daß die übrigen Urkunden der Väkätakas aus 
dem südlichen Gebiete stammen. Auffälliger ist das Auftreten der südlichen 
Schrift in einer Inschrift des Varika Visnuvardhana aus dem Jahre 371 (GT. 50) 
in Bijayagadh (26° 57"); Fleets Ansicht, daß in dieser Inschrift die nördliche 
Schrift vorliege, läßt sich nicht haltent 

Innerhalb der nördlichen Schrift lassen sich nach den eingehenden Unter- 
suchungen Hoernles wiederum zwei Typen unterscheiden, ein westlicher und 
ein östlicher. Als Grenzlinie kann der 81. Längengrad angesehen werden, 
enas Prasasti (G I. 1) auf der Säule in Allahabad, die aber ursprünglich in 
Kösam (810 27‘) aufgestellt war, zeigt ebenso wie eine andere Inschrift in Kösam 


die nördliche und die 


! Für die Schrift im allgemeinen verweise ich auf die am Schlusse gegebenen Phototypien 
und die Eindruckstafeln. Die letzteren. die, wie ich ausdrücklich bemerken möchte, nicht auf 
ischem Wege hergestellt sind, sollen die Grundzeichen und ihre Verbindung mit den Vokal- 
zeichen zeigen; sie geben außerdem eine Auswahl von Ligaturen und die Ziffern. 

2 Über eine andere Inschrift von Udayagiri (GI. 6) in nördlicher Schrift siehe die Be- 
merkungen weiter unten. 

5 Das in Asirgadh (210 28°) gefundene Kupfersiegel des Maukhari Sarvavarman (G I, 47), 
das nördliche Schrift aufweist, beweist natürlich nichts; das Gebiet der Maukharis lag viel weiter 
im Nordosten. 

* Schon die Annahme, daß sich die alte Form des ma noch bis zu dieser Zeit erhalten 
haben sollte, ist nicht unbedenklich. Intschieden tritt aber die Form des Z, des subskribierten 7, 
des da, des ya, des na für die Klassifizierung unter das südliche Alphabet ein. Mischung mit 
rang kaum aus 


mech; 


südlichen Formen, wie Bühler, Ind, Pal. S. 47, annimmt, reichen zur 
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(G1. 65) den östlichen Typus; die in Palı, dicht bei Kosam gefundene Kupfer- 
platte des Laksmana (Ep. Ind. II, 364) ist in westlichen Charakteren, kann aber, 
da sie in Jayapura ausgefertigt ist, vielleicht auch weiter aus dem Westen 
stammen. Westliche Schrift, aber mit Bewahrung einiger östlicher Eigentüm- 
lichkeiten, zeigt auch die Steininschrift von 436 (JASB. NS. V., 458), die bei dem 
Dorfe Bharadi Dih im Faizabad-Distrikt gefunden ist, also dem Grenzgebiet 
angehört, wenn ich auch die genaue Lage des Fundortes auf der Karte nicht 
bestimmen kann. In Gadhwä (81° 38°) finden sich vier Inschriften in östlicher Schrift 
(G1.7. 8.9. 64) und eine vom Jahre 467 (G I. 66), die westliche Merkmale 
zeigt!. Andere Inschriften aus dem östlichen Gebiete und in östlicher Schrift 
sind die Mankuwär-Inschrift (GI. 11), die Kahäum-Inschrift (G I. 15), die Inschrift 
von S.64 zu Gayä (Cunningham, Mahäbodhi, Tafel XXV), die Bihär-Inschrift 
(GI. 12), die Inschriften auf den Tonsiegeln von Basärh (ASI. Annual Report 
1903—04, S. 107 ff.)?, die Dhanäidaha-Inschrift (JASB. NS. V, 460)?. Diese In- 
schriften verteilen sich auf die Zeit von der Mitte des vierten Jahrhunderts bis 
ins dritte Viertel des fünften Jahrhunderts; nach dieser Zeit beginnen sich neue 
Formen zu entwickeln, die hier im allgemeinen nicht mehr in Betracht ge- 
zogen zu werden brauchen. 

Selten greift der östliche Typus in das westliche Gebiet über, so in einer 
Inschrift aus der Zeit Candraguptas II. in Udayagiri (GI. 6), wo wir entweder 
südliche oder westliche Schrift erwarten sollten. Das erklärt sich, wie man 
längst erkannt hat, daraus, daß die Inschrift von einem Minister des Candra- 
gupta aus Pätaliputra herrührt, Einen ähnlichen Grund mag das Aüftreten des 
östlichen Typus in der Inschrift des Candra auf der Eisensäule von M&harauli 
(77° 14; GI. 32) haben‘, 

‚Anderseits findet sich aber gelegentlich auch eine Inschrift in westlicher 
Schrift in dem östlichen Gebiete wie die Säuleninschrift des Skandagupta in 
Bhitari (83% 17°; Gl. 13). Hoernle führt auch die Weihinschrift von Deoriyä 
(81% 51; G 1. 68) als Ausnahme an, gewiß mit Recht, wenn auch derartige 
Statueninschriften für die Lokalisierung der Schrift nicht viel beweisen können, 
da sie wohl von dem Verfertiger der Statue eingemeißelt wurden und dieser 
gewiß nicht immer ein Einheimischer war. In andern Fällen wird sich das 
Fehlen der Merkmale östlicher Schrift auch daraus erklären, daß die betreffende 
Inschrift aus der Zeit vor der Entwicklung der östlichen Schrift stammt. Das 
scheint mir zum Beispiel sicherlich für die Inschrift von Pahlädpur (83° 31’; 


i Hoernle, Bower Manuscript, 5. XNVIIL führt die Inschrift unter den Beispielen für 
liche Schrift auf, allein das sa zeigt deutlich die westliche Form, das Aa steht jedenfalls 
lich zweifelhalt, und nur das ver- 


die 
dem westlichen Zeichen näher al 
schleifte »a stimmt zu dem östl 

2 Bloch, a. a, 0. $. 102, erwähnt nur ein Siegel mit einer Inschrift in westlicher Schrift, 

3 Die Herkunft des sogenannten Lähor-S hrift 
zeigt (GI. 77), ist unbekannt; in Lähor ist es nur gekauft, Die Indor-Kupferplatte (G 1. 16) zeigt 
nicht, wie Bühler, Ind, Pal. $. 47, angibt, östlichen, sondern westlichen Typus. In der englichen 
Übersetzung hat Fleet den Fehler berichtigt. 

4 Bühler, a. a. O., gibt irrtümlich an, daß die Inschrift westlichen Typus zeige. Das 
Richtige hat Hoernle, Bower Manuseript, S. XXVIIL 


dem östlichen, das Za ist 2) 


hen Typus. 


iegels des Mahesvaranäga, das östliche © 
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GI. 57) zu gelten, die ich schon wegen der Bewahrung der alten Form des 
ma vor die Gupta-Zeit setzen möchte. 

Für das westliche Gebiet liegt uns endlich auch in der in Kucä zutage 
gekommenen und nach ihrem Entdecker als Bower-Manuskript bezeichneten Hand- 
schrift eine Probe der Buchschrift vor. Allerdings ist das Bower-Manuskript 
nach dem Urteile Hoernles in Zentralasien geschrieben, aber bis auf wenige 
Blätter von Mönchen, die aus dem Nordwesten Indiens eingewandert waren, 
so daß die Handschrift vom paläographischen Standpunkt aus als indische 
Handschrift betrachtet werden kann. Nach Hoernle lassen sich in der Hand- 
schrift, die in sieben Teile zerfällt, vier verschiedene Hände unterscheiden, 
Teil 1—3 sind von einem und demselben Schreiber geschrieben. Von einem 
zweiten stammt Teil 5 und 7, von einem dritten Teil 6, von einem vierten 
Teil 4. Dieser letzte war nach Hoernle ein Zen; iate oder Chinese, wie er 
sich auch des Pinsels anstatt der Schreibfeder bedient zu haben scheint. Hoernle 
hat ferner aus gewissen Eigentümlichkeiten geschlossen, daß der Schreiber von 
Teil 1—3 aus dem nördlichen, die Schreiber von Teil 5—7 aus dem südlichen 
Teile des nordwestlichen Indiens stammten. Die Unterschiede in der Ent- 
stehungszeit der einzelnen Teile sind zu geringfügig, als daß sie paläographisch 
in Betracht gezogen werden könnten, Hoernle ist zu dem Schlusse gekommen, 
daß die Handschrift im dritten Viertel des vierten Jahrhunderts n. Chr, ge- 
schrieben ist. 

Versuchen wir durch die Vergleichung mit den epigraphischen. Denk- 
mälern und dem Bower-Manuskripte die Herkunft und Zeit unserer Handschrift 
genauer zu bestimmen, so läßt sich zunächst die Frage, ob sie dem Norden 
oder Süden angehört, leicht entscheiden. In dem za hat sich im ganzen Süden 
die Schleife, die den untern Teil des Zeichens bildet, immer erhalten. Im 
Norden ist in der Kusana-Zeit der Buchstabe eckiger geworden, und es hat 
sich, zunächst für das vokallose »», eine kursivere Form entwickelt, in der die 
ganze rechte Hälfte des Zeichens zur geraden Linie gestreckt wird, während 
die linke Hälfte mehr oder minder die Einknickung wahrt, ohne aber die 
gegenüberstehende Vertikale zu berühren, Für das Vollzeichen »a tritt die 
Form sporadisch schon in der Kusana-Zeit in einer Mathurä-Inschrift von 
S.33aufl; in der Gupta-Zeit herrscht sie durchaus, Sie findet sich auch in unserer 
Handschrift, für die dadurch die Herkunft aus dem Süden ausgeschlossen wird. 

Ein gutes Mittel der Unterscheidung zwischen nördlicher und südlicher 
Schrift bietet auch das subskribierte +. Zunächst, wie am besten aus der Dramen- 
handschrift zu ersehen, eine von rechts nach links sich senkende fast gerade 
Linie, hat sich das Zeichen dann im Norden und Süden nach entgegengesetzten 
Richtungen entwickelt. In der nördlichen Schrift wird die Gerade mehr und 
mehr nach rechts gekrümmt, bis ein regelrechter Haken entsteht; in der süd- 
lichen Schrift ist umgekehrt die Gerade zu einem nach links gewandten Haken 
umgestaltet worden, Nur einmal, in der Inschrift von Udayagiri aus dem 
Jahre 425 (GL. 61), erscheint das südliche Zeichen auch in der nördlichen Schrift. 


1 Siehe die genaueren Nachweise in Bruchst, buddh. Dramen, S. 6f. 
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Unsere Handschrift hat ebenso wie das Bower-Manuskript in allen seinen Teilen 
nur die nördliche Form. 

Wie das », ist auch das alte Zeichen für d« im Norden und Süden in 
verschiedener Weise verändert worden. Im Norden wird die doppelt, zuerst 
nach links und dann nach unten im rechten Winkel umgebrochene Linie stark 
gestreckt, im Süden ebenso stark gerundet und im Bogen nach rechts verlängert. 
Um zu sehen, wie weit sich die Zeichen in der Gupta-Zeit voneinander ent- 
fernt haben, muß man das da der Allahabad-Prasasti (G I, 1) oder des Bower- 
Manuskripts mit dem da der Inschrift von Junägadh (G I. 14) oder Sänci (GI. 5) 
vergleichen. Die südliche Schrift kennt auch noch eine ganz besondere Form, 
die sich als eine Vertikale mit einem unten angefügten, nach links offenen Halbkreis 
beschreiben läßt; sie tritt in den Inschriften von Gangdhär (GI. 17) und Bijaya- 
gadh (GI. 59) zutage. Das Zeichen, das unsere Handschrift verwendet, 
stellt sich zu dem nördlichen Typus; es zeigt aber eine altertümlichere Form 
als sie in den Inschriften der Gupta-Zeit üblich ist. 

Ergänzend treten für den nördlichen Ursprung auch die Zeichen für 
Eund ru ein. Das E hat in der Handschrift die Form eines Dreiecks, die 
überall im Norden, wenn auch mit gelegentlicher Rundung der Ecken wieder- 
kehrt. Im Süden aber wird die rechte Vertikale nach oben verlängert unter 
gleichzeitiger starker Abrundung der Ecken; Beispiele bieten die Inschriften 
von Junägadh (GI. 14), Gangdhär (GI. 17), Sänci (GT. 62). 
Verlängerung zeigen sich auch in einigen der Kupferplatten von Khoh, die im 
übrigen in nördlichen Charakteren geschrieben sind (GI. 22. 29). Das erklärt 
sich aus den lokalen Verhältnissen; Khöh (24° 23’) liegt dicht an der Linie, 
die nördliche und südliche Schrift scheidet!. Ähnlich hat Hoernle, wie ich 
glaube, mit Recht, das Auftreten der südlichen Form im Teil 5—7 des Bower- 
Manuskriptes zu erklären gesucht; die Schreiber dieser Teile stammten offenbar 
aus dem südlichen Teile des Nordgebietes. Unsere Handschrift wird durch ihr 
E dem Süden ferne gerückt. 


In »z wird vor der Gupta-Zeit das z in Gestalt eines kleinen horizontalen 
Striches in der Mitte der Vertikale des ra angefügt. Diese Schreibweise erhält sich 
auch in der Folgezeit im Süden; nur wird das Strichelchen allmählich zum 
Häkchen umgestaltet. Im Norden dagegen wird das z-Zeichen, meist in der 
Form eines kräftigen Hakens, am Ende der Vertikale angefügt. A 
kommen allerdings vor. Sie finden sich in dem Grenzgebiet in Eran (Gl. 
19. 36), und in zwei der Kupferplatten von Khöh (G I. 22. 25)?, gelegentlich aber 
auch mitten im Gebiete der nördlichen Schrift; so in der Felseninschrift zu 
Tusäm (28° 51”; GI. 67), auch in der erst dem 7. Jahrhundert angehörenden 
Kupferplatte von Nirmand (310 25’; G1. 80). In dem Bower-Manuskript herrscht 
in Teil 1—4 die nördliche, in Teil 5—7 die südliche Weise, was genau zu der 


snahmen 


1 Nach Hoernle findet sich das südliche Zeichen auch in der nördliche Schrift zeigenden 
Inschrift von Eran, GI. 20, Das mag richtig sein; in der Phototypie ist aber das Zeichen ganz 
undeutlich, 

2 In den übrigen Kupferplatten von Khöh findet sich aber die gewöhnliche nördliche Form. 
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Verteilung der nördlichen und der südlichen Form des E stimmt. In unserer 
Handschrift wird überall die nördliche Schreibung beobachtet. 

Von der südlichen Schrift entfernt sich unsere Handschrift auch in der 
Gestaltung des Endes der Vertikale beim ra. Wie nicht nur unsere Hand- 
schrift, sondern auch die Dramenhandschrift zeigt, pflegte man die Feder mit 
einem Drucke nach links abzusetzen. Den kleinen Strich, der dabei entstand, 
hat man gerade in den älteren, sehr sorgfältig geschriebenen Inschriften in 
Mathurä aus der Zeit vor der Kusana-Herrschaft in Stein nachzubilden ver- 
sucht. Beispiele bieten die Inschriften Ep. Ind.. II, 199, Nr. 2; 200, Nr. 5. In 
der südlichen Schrift hat man dann das Ende der Vertikale noch weiter um- 
gebogen und in die Höhe gezogen, so daß ein richtiger Haken entstand. Nur 
selten fehlt dieser in der Gupta-Zeit wie in der Sänci-Inschrift von 450 (G I. 
62); in der Bilsad-Inschrift von 415 (GI. 10) und in der stark verschnörkelten 
Inschrift von Bijayagadh (GI. 58) erscheint umgekehrt das südliche ra in der 
nördlichen Schrift. Auch in dem Bower-Manuskripte kommen solche Haken 
beim ra in Teil 5—7 vor, was zu der durch andere Merkmale wahrscheinlich 
gemachten Herkunft der Schreiber dieser Teile von der Südgrenze stimmt, 
Vom ra aus wird der Haken dann in der südlichen Schrift auch auf andere 
Zeichen mit langer Vertikale wie A, A, a ausgedehnt. Nur die eben erwähnte 
Sänei-Inschrift und die Gangdhär-Inschrift von 423 (GI. 17) zeigen noch die 
ältere Form des A und des #a', während in der Udayagiri-Inschrift von 425 
(G 1. 61) auch einmal das südliche A unter den nördlichen Charakteren auftaucht, 
Unsere Handschrift kennt den Haken beim A, A, ka so wenig wie beim ra; 
auch hier lassen sich also nicht die geringsten Beziehungen zum Süden er- 
kennen. 

Neben dem da verwendet unsere Handschrift auch ein /a. Man war 
früher der Ansicht, daß das /a ausschließlich den südlichen Alphabeten und 
Sprachen angehöre und da, wo es in der nördlichen Schrift erscheint, wie in 
der Allahabad-Prasasti(G I. 1) und der Tusäm-Inschrift (G I. 67)?, als Entlehnung 
aus dem Süden angesehen werden müsse‘. Das ist, wie ich JRAS. 1911, 1081 ff. 
gezeigt habe, irrig; das /a gehört vielmehr schon dem Asoka-Alphabete an und 
findet sich häufig in den Mathurä-Inschriften des Kusana-Zeit. Sein Auftreten 
in unserer Handschrift kann also keineswegs etwa für eine Verbindung des 
Schreibers mit dem Süden geltend gemacht werden. 


1 Das einzige A, in Zeile 16, ist allerdings in der Phototypie nicht ganz deutlich, Auch 
in der Bijayagadh-Inschrift von 371 (GI. 59) ist der Haken beim r« schärfer ausgebildet als beim 
‚ka, ein A kommt in dieser Inschrift nicht vor. 

2 Diesen Inschriften ist sicherlich auch noch die Indör-Inschrift von, 465 (G 1. 16) an- 
zureihen. Hier findet sich ein Name und ein unerklärtes Wort, die man Zugika, bzw. mägasyata 
gelesen hat. Bühler gibt in Tafel IV, 19 VIL, das zweite Zeichen mit dem Lautwort 43. Das Zeichen hat 
aber mit dem gewöhnlichen nördlichen Zeichen für de gar keine Ähnlichkeit und läßt sich auch 
kaum aus ihm herleiten. Anderseits ist es identisch mit dem /z, das in Mathurä-Inschriften der 
Kugana-Zeit erscheint; siehe z. B. die Inschriften Ep. Ind. I, 381, Nr. 1; 382, Nr. 3; 383, Nr. 4 
usw. Es scheint mir daher zweifellos, daß Z/u/it« und malasyatz zu lesen ist, wenn auch das / 
im Anlaut schr auffallend ist, Es ist in diesem Falle wohl durch Assimilation zu erklären; Lu 
wird auf Dulika und weiter Dugika zurückgehen. 

3 Fleet, Gupta Inscriptions, $. 4. 
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Auch die weitere Frage, ob die Handschrift dem nordwestlichen oder 
dem nordöstlichen Gebiete angehört, läßt sich mit Sicherheit beantworten. 
Am besten lassen sich die beiden Schriftarten in den Zeichen für sa, Aa und 
la unterscheiden. Beim 52 wird es schon in der Kusana-Zeit üblich, die 
Querlinie zu verlängern, bis sie die rechte Vertikale berührt!. Die so ent- 
standene Form bleibt im Nordwesten auch in der Gupta-Zeit bestehen. Im 
Osten dagegen führt die schon in der Kusana-Zeit sich bemerkbar machende 
Neigung, die Querlinie von rechts nach links zu senken, weiterhin dazu, den 
kastenförmigen unteren Teil des Zeichens zu einer Schleife umzugestalten und 
ganz nach links herauszudrücken, so daß schließlich das sa von einem mit 
der Schleife versehenen se kaum zu unterscheiden ist. Unsere Handschrift 
zeigt durchaus die westliche Form, die auch im Bower-Manuskript herrscht. 

In dem 4a ist schon vor Beginn der Gupta-Zeit der untere Teil des 
Zeichens eckig geworden und der kleine Horizontalstrich am rechten Ende 
zum Haken umgestaltet. In dieser Form erhält sich das Zeichen während der 
Gupta-Zeit im Westen; im Osten ist durch die Verkürzung der Grundlinie und 
Drehung des Hakens um 45 Grad eine Form entstanden, die sich als eine 
Vertikale mit einem daran hängenden nach links offenen Haken bezeichnen 
läßt. Sie findet sich in allen Inschriften in östlicher Schrift; nur in der In- 
schrift von Bihär aus der Zeit des Skandagupta (GI. 12) wird merkwürdigerweise 
von Zeile 13 ab das westliche Zeichen verwendet, während in Zeile 4 und 8 
das zu erwartende östliche Zeichen erscheint. Das %@ unserer Handschrift er- 
scheint ebenso wie das des Bower-Manuskripts in der westlichen Form. 

Ähnlich wie beim ka ist die Formentwicklung beim /z im Norden ver- 
laufen. Auch hier wird die Rundung zunächst durch Ecken ersetzt. Die 
Umgestaltung des kleinen Horizontalstriches zum Haken erfolgt aber erst nach 
der Kusana-Zeit. Im Osten schrumpft dann auch hier die horizontale Grundlage 
völlig zusammen; der Haken wird dicht an die Vertikale angesetzt, aber nicht 
so weit wie beim 4a nach unten gedreht?. Sporadisch greift diese Form auch 
einmal in den Westen über; so findet sie sich auch z.B. in der Bilsad-Inschrift 
von 415 (G 1,10), die im übrigen regelrecht westlichen Typus zeigt. Um so 
mehr fällt es ins Gewicht, daß unsere Handschrift auch in diesem Falle das 
westliche Zeichen mit dem Bower-Manuskript teilt. 

Für die westliche Herkunft der Handschrift sprechen aber auch noch 
weitere Eigentümlichkeiten der Schrift. In dem za, das ursprünglich aus zwei 
durch eine Vertikale verbundenen Horizontalen bestand, wird zunächst die obere 
Horizontale zu zwei aneinandergesetzten Bogen umgestaltet. Dann wird im 
Süden die untere Horizontale zur Schleife verändert, im Norden die vertikale 
Mittellinie in zwei gesonderte Linien auseinandergerissen und im Nordosten 
außerdem noch die horizontale Grundlinie verschleift. Die Typen werden 
während der Gupta-Zeit im allgemeinen streng geschieden. In der Inschrift 
von Gadhwä aus der Zeit des Kumäragupta (GI. 64) und in der von Kösam 


1 Siehe Bruchst, buddh, Dramen S. 8. 
2 Das /o in Bühlers Tafel IV, 34 IV gibt in dieser Hinsicht keine ganz richlige Vor- 
stellung, wie der Vergleich mit der Phototypie GI. Tafel V zeigt. 
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aus dem Jahre 458 (GI. 65), die beide aus der Nähe der Grenzlinie stammen, 
ist aber die westliche Form in die östliche Schrift eingedrungen. Umgekehrt 
zeigt sich die östliche Form des x. in der sonst in westlicher Schrift geschriebenen, 
aber eigentlich dem Ostgebiete angehörenden Steininschrift von 436 (JASB. 
NS. V, 458). Unsere Handschrift zeigt wiederum, ebenso wie das Bower-Manu- 
skript, den westlichen Typus. 

Das na zeigt im Süden stets, im Osten fast durchgängig eine Schleife; 
nur in der Gayä-Inschrift von S.64 findet sich noch die ältere Form mit der 
mehr oder weniger gekrümmten Grundlinie, und gelegentlich wird diese Form 
auch noch im Anfang des fünften Jahrhunderts in Ligaturen gebraucht, so z. B. 
in den Gadhwä-Inschriften (GI. 7, Zeile 8 -skandanı; 8, Zeile 8 -ndyat), Die 
schleifenlose Form muß als die eigentliche westliche Form der Periode betrachtet 
werden; sie findet sich z. B. in Mathurä (um 400; GI. 4), Bilsad (415; GI. 10), 
Udayagiri (425; GI. 61), Mathurä (454; G 1.63), Indor (465; GI. 16). Allerdings 
kommt die Schleifenform schon in der eben erwähnten Steininschrift von 436 aus 
dem Faizabad-Distrikte und in der Gadhwä-Inschrift von 467 (G I. 66) vor, allein 
beide Inschriften gehören eigentlich dem östlichen Gebiete an und das auf- 
fällige ist, daß sie sonst westliche Merkmale zeigen. Stärker dringt jedenfalls 
die Schleifenform an den Grenzen des Westgebietes erst mit dem letzten Viertel 
des 5. Jahrhunderts ein!; so in Khöh (482; GI. 22), Eran (484; GI. 19), Käritaläi 
(493%; GI. 26), Khoh h 496; G I. 27), Eran (um 500; G I. 36), Bhumarä (wahrschein- _ 
lich 508; GI.24), Eran (510; GI.20), Majhıgawäm 510; GI.23), Khöh (s12; 
G1.28; 29; 516; GI. 30; 533; Gl. 31). In der Zeit des Mihirakula (um 525) 
findet sie sich auch in Gwälior (G 1.37). Im Bower-Manuskript herrscht, wie zu er- 
warten, die schleifenlose Form; nur im vierten Teil macht sich gelegentlich 
ein Ansatz zur Schleife bemerkbar. Unsere Handschrift kennt nur die Form 
ohne Schleife. 

Nicht ganz so einfach sind die Verhältnisse bei dem Zeichen für sa. 
Es begegnet in der Gupta-Zeit in doppelter Form, entweder mit einem Haken 
oder mit einer Schleife. Die Hakenform herrscht ausnahmslos in der südlichen, 
die Schleifenform ebenso ausnahmslos in der östlichen Schrift. Die westliche 
Schrift zeigt im allgemeinen die Hakenform, die hier aber eckige Form annimmt; 
nur wo die westliche Schrift an Orten verwendet ist, die eigentlich dem Ost- 
gebiet angehören, wie in der Inschrift von Gadhwä aus dem Jahre 467 (G I. 66) 
oder in der Inschrift von Deoriyä (GI. 68), zeigt sich die Schleifenform neben 
der Hakenform. Sporadisch tritt aber die Form mit einer runden Schleife 


! Bühler gibt auf Tafel III seiner Paläographie die Schleifenform schon aus der Kugana- 
Zeit (IV, 25). Sie kommt aber, soyiel ich weiß, nur ein einziges Mal in der Mathurä-Inschrift 
Ep. Ind. II, 208, Nr. 34 in dem Worte Zhrasrinarm vor, wo wir überhaupt za erwarten sollten» 


Dieselbe Inschrift bietet im übrigen neunmal die schleifenlose Form. Noch scltsamer ist es, daß 
dieselbe Schleifenform hier auch zur Bezeichnung des # in nauahastisya verwendet ist, während die 
gewöhnliche nördliche Form des /a zwölfmal vorkommt. Eine befriedigende Erklärung für die 
völlig anormale Form vermag ich nicht zu geben. 

2 Die Annahme Fleets (Ind. Ant. 19, 2271.), daß die Mahäräjas von Uecakalpa die 
Kalacuri-Cedi-Ara gebrauchten, erscheint mir recht zweifelhaft. Den hier gegebenen Daten ist die 
Gupta-Ara zugrunde gelegt. 
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schon in der Kusana-Zeit auch inı Westen auf, immer neben der Hakenform!. 
Schließlich wird aber auch die eckige Hakenform wieder verschleift; das 
früheste epigraphische Beispiel dafür bieten, soweit ich sehe, die Kura-Inschrift 
aus der Zeit des Toramäna (Ep. Ind. I, 239£) und die Gwälior-Inschrift (G I. 37), 
die aus der Zeit des Mihirakula stammt. Zum Teil ist hier durch die Veränderung 
des Duktus die Schleife nach der inneren Seite geöffnet. Merkwürdig ist nur, 
daß in der Buchschrift die Form mit der eckigen Schleife bereits Jahrhunderte 
früher erscheint als in den Inschriften. Sie ist die gewöhnliche Form schon in 
der Dramenhandschrift, wo die Hakenform ohne jeden erkennbaren Grund nur 
in den Verbindungen so und Zs@ auftritt?, und sie herrscht auch im Bower- 
Manuskript in sämtlichen Teilen, zum Teil wiederum mit jener Öffnung der 
Schleife wie in den Inschriften von Kura und Gwälior. In unserer Handschrift 
wird ohne Ausnahme nur die Hakenform verwendet. 

Mannigfacher noch sind die Formen, die ein anderes Zeichen, das hier 
in Betracht kommt, aufweist, das Zeichen für / In den Asoka-Inschriften 
wird das / durch drei Punkte bezeichnet, die schr verschieden angeordnet 
sind. Das gleichseitige Dreieck, das entsteht, wenn man die Punkte durch 
Linien verbindet, kehrt eine Spitze bald nach rechts, bald nach links, bald 
nach oben, bald nach unten. In der Folgezeit werden die Punkte meist in 
kleine horizontale Striche verwandelt, was keine große Änderung bedeutet, 
Auffallend ist nur, daß in der Kusana-Zeit in den Inschriften von Mathurä der 
am weitesten rechts stehende Horizontalstrich durch einen Vertikalstrich ersetzt 
wird, Die Dramenhandschrift kennt diese Neuerung nicht; hier zeigt das Zeichen 
vielmehr die drei kleinen horizontalen Striche”. In der Gupta-Zeit tritt uns 
dann im Süden eine besondere Form entgegen, die aus zwei nebeneinander- 
gesetzten Punkten und einer aus zwei Bogen zusammengesetzten Linie darüber 
besteht, Diese Form dringt bisweilen in die nördliche Schrift ein; so erscheint 
sie mit Vereinfachung der Bogenlinie zur Horizontale in der Kupferplatte von 
Käritalät (GI. 26) und in dem sogenannten Asirgadh-Siegel (GI, 47), dessen 
Herstellungsort unbekannt ist. Anderseits hat sich in der Junägadh-Inschrift 
von 457 (GI. 14) die alte aus drei horizontalen Strichen bestehende Form noch 
erhalten. In der östlichen Schrift wird das / durch zwei übereinandergestellte 
Punkte, kleine Kreise oder horizontale Striche und eine rechts danebenstehende 
Vertikale bezeichnet. Hier tritt also dieselbe Form wieder auf, die wir schon 
Jahrhunderte früher in Mathurä angetroffen haben. Sie findet sich in der 
Allahabad-Prasasti (GI. 1), in Mankuwär (G I. 11), Bihär (G1. 12), Kahaum (G1.15) 
und in Udayagiri in der Inschrift aus der Zeit Candraguptas I. (GI. 6), 
An der Grenze ist sie bisweilen in das nordwestliche Alphabet eingedrungen, 
so in Bhumarä (80041°; GI. 24), in Khöh (80° 51°; GI. 27. 30) und in der Stein- 
inschrift von 436 aus dem Faizabad-Distrikte, die aber dem Fundorte nach 
auch schon dem Ostgebiete angehört. Im übrigen aber hat die nordwestliche 
Schrift die alte Form bewahrt, wenn auch die Punkte durch kleine Kreise 


1 Siehe Bruchstücke buddh. Dramen, S. 9. 
2 Ebd. $, 8f. 
3 Ebd. 8. 5. 
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oder gelegentlich, wie in einer Inschrift in Khoh (GI. 22), durch Häkchen er- 
setzt sind. Erst gegen das Ende des 5. Jahrhunderts taucht eine neue Form 
auf, gebildet aus zwei Kreisen und einer daruntergesetzten Horizontallinie. 
Sie erscheint, nach der Phototypie zu urteilen, zuerst in einer Eran-Inschrift 
von 484 (GI. 19), sicherlich dann in der nur wenig späteren Eran-Inschrift des 
Toramäna (GI. 36). Die epigraphische Schrift scheint aber in diesem Falle 
weit hinter der Buchschrift zurückgeblieben zu sein. Jedenfalls findet sich die 
aus zwei Punkten und einem daruntergesetzten Strich gebildete Form bereits 
in Teil ı—3 des Bower-Manuskriptes, während in Teil 4—7 das / noch in der 
älteren Weise durch drei Punkte dargestellt wird. Genau so wird in unserer 
Handschrift das / durch drei Punkte ausgedrückt; auch in diesem Punkte unter- 
scheidet sich also die Schrift scharf von dem östlichen Typus. 

Vergleicht man die Zeichen, die für den Unterschied zwischen westlicher 
und östlicher Schrift charakteristisch sind, so zeigt sich, daß der Westen 
konservativer gewesen ist als der Osten; die Neuerungen sind in allen Fällen 
im östlichen Gebiete aufgekommen. Da uns die östliche Schrift in der Inschrift 
von Allahabad bereits in aller Schärfe ausgebildet entgegentritt, so wird man ihre 
Entwicklung in die Zeit von der Mitte des dritten bis in die Mitte des vierten 
n. Unsere Handschrift zeigt auch nicht die 
geringsten Ansätze zu allen jenen Neuerungen; anderseits wird man sie nicht in 
die Zeit vor 250 v. Chr. hinaufrücken können, da die Schriftzüge doch erheblich 
von denen der Kusana-Zeit abweichen. Wir dürfen also mit Sicherheit schließen, 
daß die Handschrift nicht aus dem nordöstlichen, sondern aus dem nord- 
westlichen Indien stammt. 

Eine genauere Lokalisierung innerhalb dieses Gebietes ist zurzeit kaum mög- 
lich. Es würden dafür kleine Besonderheiten der Schrift in Betracht kommen, deren 
Verbreitungsgebiet wir bei der Beschränktheit unseres inschriftlichen und hand- 
schriftlichen Materials vorläufig doch nicht genügend übersehen können. So zeigt 
zum Beispiel das A in der Handschrift eine höchst eigentümliche Form. Schon in 
der Kusana-Zeit sind die ursprünglichen beiden Bogen des Zeichens zu einem 
Gebilde vereinfacht, das man fast als eine Vertikale mit einer rechts darauf 
stoßenden Horizontale bezeichnen kann. In der Handschrift wird aber weiter 
der obere Teil der Vertikale mit der horizontalen Mittellinie verschleift, so daß 
der untere Teil der Vertikale völlig verschwindet, Das ist zum Teil bereits 
in den Mathurä-Inschriften der Kusana-Zeit der Fall, so besonders deutlich in 
der Inschrift Ep. Ind. I, 386, Nr.8. In unserer Handschrift ist außerdem der 
obere Teil der Vertikale zum Haken ausgebildet. In Bühlers Tafel IV fehlt 
diese Form. Sie tritt in den Inschriften, soweit ich sehe, überhaupt nur einmal, 
und zwar genau mit der unserer Handschrift übereinstimmend, in Mathurä in 
der Inschrift von 454 (G 1.63) auf; überall sonst ist der untere Teil der Vertikale 
entweder als Bogen mit der Öffnung nach rechts oder links oder mehr oder 
weniger einer Geraden sich nähernd erhalten. Man könnte versucht sein, aus 
dieser auffallenden Übereinstimmung auf Mathurä als Entstehungsort der Hand- 
schrift zu schließen. Allein genau dieselbe Form findet sich auch in Teil 4—7 
des Bower-Manuskripts, während in Teil 1—3 die Form mit dem Bogen er- 
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scheint. Die Heimat der Schreiber von Teil 5—7 wird man aber kaum nach 
Mathurä verlegen dürfen, da ihre Schrift südliche Merkmale zeigt, von denen 
die Inschriften von Mathurä vollkommen frei sind. Die eigentümliche kursive 
Form des 4 hatte also offenbar eine weitere Verbreitung als wir zurzeit er- 
kennen können. 

Für die Bestimmung des Alters der Schrift ist das Zeichen für ya von 
entscheidender Bedeutung. Hoernle, der sich eingehend mit der Entwicklungs- 
geschichte des Zeichens beschäftigt hat, unterscheidet für die Guptazeit drei 
Formen: die ältere Form, in der die linke der drei aufwärtsgerichteten Linien 
nach links oder rechts gekrümmt oder bis auf die Grundlinie hinabgezogen 
wird, so daß eine Schlinge entsteht; eine Übergangsform, in der die Kurve 
mit der Mittellinie verschleift wird, und endlich die neuere Form, in der durch 
Änderung der Strichführung die Schleife nach innen geöffnet wird, so daß für 
die ‚volle Forn des ya dasselbe Zeichen entsteht, das für das ya in der Ligatur 
mit einem andern Zeichen bereits in der Kusana-Zeit üblich war. Hoernle hat 
gezeigt, daß sich die neuere Form zuerst in der Inschrift von Bijayagadh aus 
dem Jahre 372 (GI. 59) nachweisen läßt, und daß sie offenbar zuerst in den 
Verbindungen ye, yai, yo, yau entstanden ist, wenn die Vokalzeichen horizontal 
angesetzt werden. Nur in dem letzteren Falle erscheint in den drei ersten 
Teilen des Bower-Manuskripts die neue Form; sonst wird auch hier die 
ältere Form verwendet, und zwar in Teil 4 nur die Form mit der Schlinge oder 
Kurve nach rechts, in Teil 5 und 7 nur die Form mit der nach links offenen Kurve, 
während in Teil 1—3 und 6 bald die eine, bald die andere Art gewählt ist. 
In unserer Handschrift erscheint nur die ältere Form mit der Schlinge, wobei 
allerdings zu bemerken ist, daß die Zeichen für mittleres e, o, au in Verbindung 
mit ya stets nach oben gerichtete Kurven sind. Prinzipiell unterscheidet 
das ya unserer Handschrift überhaupt nicht von dem ya der Dramenhandschrift; 
nur ist die Schlinge hier steiler gestellt als dort Ich habe schon früher darauf 
hingewiesen, daß die Buchschrift im allgemeinen entwickeltere Formen zu zeigen 
pflegt als die epigraphischen Denkmäler!. Zieht man das in Betracht, so wird 
man aus dem vollkommenen Fehlen der neueren Form des ya schließen dürfen, 
daß unserer Handschrift vor der Mitte des 4. Jahrhunderts entstanden ist. 


sich 


Daß die Handschrift älter ist als das Bower-Manuskript, wird weiter wahr- 
scheinlich durch das Fehlen des späteren Zeichens für 7, auf das ich schon S.2 
aufmerksam gemacht habe. In die gleiche Richtung weist das Fehlen des 
%a mit der Verschleifung auf der linken Seite, das als Nebenform bereits 
den ersten fünf Teilen des Bower-Manuskripts auftritt, während es sich in In- 
schriften überhaupt erst gegen den Ausgang des6. Jahrhunderts nachweisen läßt; 
die älteste Inschrift, die diese dem 4a der Nägari-Schrift schon recht nahestehende 
Form aufweist, ist die Bodh-Gayä-lnschrift von 588 (G1.71). Für das höhere 
Alter spricht ferner auch das /z, dessen Vertikale noch wie in der Kusana-Zeit 
weit über die Zeile hinausragt. In der nordwestlichen Schrift der Gupta-In- 
schriften ist die Vertikale auf die Zeilenhöhe verkürzt; nur selten findet sich 


in 


! Bruchstücke buddh, Dramen S. ır. 
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einmal eine etwas längere Vertikale wie in dem /2 der Mathurä-Inschrift von 
454 (G1. 63) Auch das Bower-Manuskript zeigt in den ersten vier Teilen. die 
verkürzte Form, und nur in den drei letzten Teilen erscheint öfter noch ein 
etwas längerer Aufstrich. 

In einer Reihe von Fällen bietet die Handschrift aber auch Formen, wie sie 
nur in der Buchschrift oder den Inschriften der Kusana-Zeit erscheinen, während 
alle Inschriften der Gupta-Zeit, ebenso wie das Bower-Manuskript, bereits eine 
weitere Entwicklung erkennen lassen. Hierher gehört, wie schon oben bemerkt, 
das da, das völlig dem da der Dramenhandschrift gleicht, während schon die 
Mathurä-Inschriften der Kusana-Zeit abgeschliffenere Formen zeigen!. 

Hierher gehört weiter das Zeichen für U. Dasalte U, ein nach rechts offener 
Winkel, hat sich bis in die Kusana-Zeit erhalten. In der Dramenhandschrift 
ist das U-Zeichen in vielen Fällen durch den Revisor später verändert worden?; 
das ursprüngliche Zeichen ist noch im Bruchstück 31 zu erkennen. Bisweilen 
ergab sich offenbar beim Absetzen der Feder eine leichte Krümmung am Ende 
der Grundlinie; im Stein ist diese zum Beispiel in der Mathurä-Inschrift Ep. 
Ind. II, 208, Nr, 34, nachgeahmt. Aus dieser unbedeutenden Krümmung. hat 
sich dann in der nordwestlichen Schrift der Gupta-Zeit eine kräftige Kurve 
entwickelt, die das Aussehen des Zeichens völlig verändert hat, während in der 
nordöstlichen® und südlichen Schrift die scharfeEcke desWinkels abgerundetwurde, 
so daß das Zeichen dem /a der späteren Nägari-Schrift ähnlich wird. Das neue 
Zeichen mit der Kurve wird in allen Inschriften in nordwestlichen Charakteren 
verwendet mit einer Ausnahme: in der Inschrift von Udayagiri aus dem Jahre 425 
(G 1.61) erscheint, wie schon S. 4 bemerkt, das südliche U; Auch das Bower- 
Manuskript zeigt überall das Zeichen mit der Kurve. In unserer Handschrift 
dagegen erscheint das U noch völlig in der alten Form der Kusana-Zeit. 

Wichtig für die Altersbestimmung ist weiter die Schreibung des A. In 
den Asoka-Inschriften steht der kleine Horizontalstrich, der das A vom A 
unterscheidet, in der Mitte der Vertikale, außer in Girnär, wo er an der Spitze 
der Vertikale angesetzt wird. In der Mitte der Vertikale bleibt er dann bis 
zum Beginn der Kusana-Zeit; von da an wird er etwas weiter nach unten ver- 
legt!. An dieser Stelle erscheint er dann, zum Haken umgestaltet, auch in 
der südlichen Schrift der Gupta-Zeit; Beispiele finden sich in Udayagiri 
(G1. 3), Junägadh (GI. 14), Sänci (G1,62). In der nördlichen Schrift wird er 
dagegen zu einer kräftigen Kurve umgestaltet, die unmittelbar am Fuße der 
Vertikale angesetzt wird. In dieser Form erscheint das A sowohl in Westen 
wie im Osten und ebenso in allen Teilen des Bower-Manuskripts. Nur einmal, 
in der Höhleninschrift von Udayagiri (GI. 61), findet sich das südliche A auch 
in der nordwestlichen Schrift. Das ist, da in Udayagiri südliche und nördliche 
Schrift zusammenstoßen, nicht weiter auffallend; die Inschrift verwendet, wie 
schon bemerkt, auch die südlichen Zeichen für U und das subskribierte 7, und 


he die Nachweise, ebd, S. 5. 

Kbd. S. 13. 

Nur die Allahabad-Inschrift bietet zufällig Beispiele, 
Siche die 


ieren Nachweise, Bruchst, buddh, Dramen S. 41, 
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daß die Form des A in der Tat nicht etwa eine Altertümlichkeit, sondern 
eine Entlehnung aus der südlichen Schrift ist, beweist auch das charakteristische 
Hinaufrücken des Endes des Vertikalstriches. In unserer Handschrift wird 
das A von A im allgemeinen durch einen kleinen Horizontalstrich, der nur 
wenig unterhalb der Mitte der Vertikale angesetzt wird, unterschieden (Bl. 48 
V2; 115 V 5; 115R2; 1497 R 2; 161 V 4; 167 R 2; 231 V 2; 232R 2; 284R 3). 
Ein paarmal wird der Horizontalstrich aber auch unmittelbar am Fuße der 
Vertikale angefügt (Bl. 163 V 2; 188 V 2; 192 R 4; 302 V 1), in 163 V 2 mit einer 
leichten Krümmung, so daß sich das chen dem in der nördlichen Gupta- 
schrift üblichen nähert. Unmöglich läßt sich aber die gewöhnliche Form des 
A in unserer Handschrift durch Herübernahme aus dem südlichen Alphabete 
erklären; nirgends zeigt sich sonst eine Spur von Beeinflussung durch die süd- 
liche Schrift. Wenn das Längezeichen hier gewöhnlich noch ebenso angesetzt 
wird wie in der Kusana-Zeit, und auch da, wo es am Fuße der Vertikale er- 
scheint, noch nicht zur Kurve umgestaltet ist, so beweist das nur wiederum, 
daß die Handschrift älter ist als alle datierbaren Inschriften der Gupta-Zeit. 

Es läßt sich danach, wir mir scheint, mit ziemlicher Sicherheit behaupten, 
daß unsere Handschrift ausderersten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
stammt, und ich glaube, daß ihre Entstehungszeit eher um 300 als um 
350 anzusetzen ist. Sie würde also etwa 150 Jahre jünger als die Dramen- 
handschrift und damit die zweitälteste aller bis jetzt bekanntgegebenen Hand- 
schriften in Brähmi-Schrift sein. 


Das hohe Alter der Handschrift rechtfertigt noch einige Bemerkungen 
über die äußere Einrichtung der Schrift, insbesondere in ihrem Verhältnis zu 
der Dramenhandschrift. In dieser macht sich sehr deutlich das Bestreben 
bemerkbar, Sprachpausen auch in der Schrift durch eine Lücke in der Zeile 
zum Ausdruck zu bringen. In der Prosa werden daher Sätze voneinander ab- 


getrennt; z.B. 1 V 3 (Jara)sparayattam=idan=dvandvam=iti yatra!= 
Ouddhir= avatisthate tatra=dhrtih=sthagha—labhate yatra=ca= 
dhrtir-adhiyate tatra=buddhir=vistiryyate; 3 NV 3 kaman-khu-adan- 
daraho?—piyo tava-tu=maha ....; 102 3 na=me-priyarı yac. 

cakkravakamithunasya ....; 13a 4 susmigdha=samprati=paktıh atha—snä- 
nodak. 3 14a 3 na=dahanakarmäa=bhavati äaho-nikrstavarınen=äkhya- 
tam usw.; 16a 2 esa—panthäa ‚gamyatam. Der Vokativ wird auch in der 


Schrift isoliert; zB. 4R 1 hangho komudagandıa dekkha-tava, 8 R 3 ma- 
gadhavati atitiksnah=khabr=ayanı-dandah; 1ıb 2 bhamini  Sreyo=rlihavi- 
prayogo=yan=na . 13b 2 bho-dhananjaya siggham=mitthämitthant, 
302 2 ma=-täva=ma dasıpulta akitanna  yan=vinıtacapalama- 
dhura .... Anderseits werden innerhalb des Satzes dem Sinne nach zu- 
sammenhängende Wortgruppen auch in der Schrift zusammengefaßt; z. B. 
ı Rı1 Ava=punar-idanmı 


Hharati; 


sa=purusavigraho-dharmah  samprati= 


1 Später ist 4 hinter yatra eingefügt. 
? Die Lücke zwischen Au und adandäraho ist durch das Herabhängen des Zeichens für 
kl aus der zweiten Zeile veranlaßt, 
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8 Ri avikhittena—hidayena Adanmıso-dharayitavvo, 10a 2 anjalin=pi=ka- 
rayamana na—jtvanti, 13a 3 gat=asi somadattassa=svasurakulanı; 
20a 4 nadıknladurbbale=sarire visrambhah api...., 20b 2 ambavalla- 
rin=kanthe=lagiya madanaghunna ....; 29a 3 na=samipasthesv=anasthä 
dürasthe....,45b 2.2..." innbhaye. Auch längere Kompo- 
sita werden durch die Schrift als solche hervorgehoben; z.B. 7 R 2 kotfe 
avappapakäraparikhamı nagaram, 3 R 2 d(ä)limavicnritena sasovaccala- 
rucakena lavaliphalävadarısanı asavam—balakarena—päya....; 7b 3 
nah  alcitacaranakantakilananı  asan.ivi In Strophen werden 
die beiden Hälften auch äußerlich getrennt, wie die Lücke hinter viöhajati in 
ı R2 (Suvadanä) und atapena in 10b ı (Upa; igt. Bisweilen findet sich 
auch hinter ‘dem ersten und dritten Päda eine Lücke; so hinter asti, dem 
Schlusse des ersten Päda, in ı V 4 (Vasantatilakä), hinter iyan ıne, dem Schlusse 
des ersten Päda, in 14 R 2 (Vasantatilakä) und hinter #4@%, dem Schlusse des 
dritten Päda, in ı V 2 (Sikharim). Im allgemeinen aber ist der Schluß des 
ersten und dritten Päda in der Schrift nicht gekennzeichnet; so fehlt die Lücke 
am Schlusse des ersten Päda hinter g(r)kani in 4 V 4 (Vasantatilakä) und 
-nihsrtena in 10b ı (Upäjati), am Schlusse des dritten Päda hinter ivainı R2 
(Suvadanä)l, Artarttho in ı R4 (Praharsini), -jadarega in ı4 V 3 (Mälini), uswe 
in 14 Rz (Vasantatilakä) Das einzige Interpunktionszeichen ist ein horizon- 
taler Strich, der immer vor und hinter die Bühnenanweisungen und die An- 
gaben der redenden Person gesetzt wird, um sie vom Texte zu sondern. 
Im Texte selbst erscheint dieser Strich nur, um die Prosa von einer folgenden 
Strophe zu trennen; Beispiele finden sich in ı V1,4; ıR3; 8R3; 27a 3; 
47b 3; 57a 2. Den Schluß eines Aktes zu kennzeichnen dient ein verhältnis 
mäßig s, mit einem kleinen Kreise in der Mitte und mit allerlei 
Schnörkeln verziert. Bühler, dem die ähnlichen Zeichen des Bower-Manuskripts 
bekannt waren, läßt es zweifelhaft, ob diese Schlußzeichen aus dem Dharma- 
cakra oder aus dem Lotus entstanden seien? Die Form, die sie hier, in der 
ältesten Handschrift haben, scheint mir mehr für den Ursprung aus dem Lotus 
zu sprechen. 

Hundert und fünfzig Jahre später hat sich, wie unsere Handschrift zeigt, 
die Schreiberpraxis in manchen Punkten geändert. Innerhalb des Prosasatzes 
hat sich die kontinuierliche Schreibung durchgesetzt. Nur selten hebt sich 
einmal ein Kompositum wie suskakanthausthaprsthanisthivah in 42 V 2 etwas 
aus dem Texte heraus; vielleicht ist das nur ein Zufall. Die Satzpause wird 
öfter überhaupt nicht beachtet; es werden vielmehr auch zwischen den einzelnen 
Sätzen die Sandhiregeln durchgeführt. Beispiele dafür finden sich in 26 V 1, 
42 Vı Rı, 104 V 3, 130 V 3, 132 V 2, 146 V 5,157 V4,172 V 3, 1y9oR3, 
196 V2RıR4, 204 V 2, 206 V4, 214 R3, 298 V 3. Wird die Satzpause 
bezeichnet, so geschieht es vereinzelt noch einmal in der alten Weise durch 


kalemi na 


1 Jedenfalls ist die Lücke hier nicht deutlich, 
2. SBAW. 1911, S. 404. 
3 Ind. Palacographie, S. 85. 
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eine bloße Lücke, so in 86 V2..18  tatas=iena, 196 V 2 al)gaih iha 
222V 1 8 sa bhagavata, 222 \ 3 galndh)a ii tato, 222R 4 abhavat 
n=aitan. Im allgemeinen wird aber die Lücke am Satzende noch durch einen 
kleinen Horizontalstrich verdeutlicht, so in 22 Vı, 23 Vı, 24VıV2V3, 
26 R2R3, 104 V 2, 111 V 5, 114 V3 V4 Rı usw. Um die Prosa von einer 
folgenden Strophe zu scheiden, werden jetzt stets vertikale Doppelstriche ver- 
wendet, so 15 R2, 23V 3R 2, 8oR 2, 111 R2, 1350RıR3, 131 V 2, 141 V 2, 
161 V2R 2 usw. Sehr häufig wird am Schlusse des Prosasatzes dann außerdem 
noch der Horizontalstrich gesetzt, so 23 R 3, 26R 3, 46 R 1, 115 V 4, 150 V 1, 
146 V2, 163 Rs, 172 V3 R4 usw. Einmal, z3ı V 1, findet sich der Hori- 
zontalstrich sowohl vor wie hinter der Doppelvertikale. In Strophen werden 
die beiden Vershälften regelmäßig durch eine Lücke in der Zeile geschieden. 
Nur einmal, 188 V 3, ist in diesem Falle der Horizontalstrich gebraucht; er 
dient hier aber eigentlich nur zur Ausfüllung der Zeile. In dem Dandaka, 
106 R 2, und in der Bhujarhgavijrmbhita-Strophe, 184 V 2, findet sich die Lücke 
auch nach dem ersten Päda, einmal, 212 V 5, aber wohl nur durch ein Versehen, 
‚dülavikridita-Strophe. Andersei nd 
die beiden Hälften in der Strophe im unbekannten Metrum, 204 V 3, nicht 
durch eine Lücke geschieden!. Am Schlusse der Strophe steht keine Inter- 
punktion, aber stets eine Ziffer, die die Zahl der Strophe innerhalb der einzelnen 
Erzählung angibt. Der Schluß jeder Erzählung wird durch den Kreis hervor- 
gehoben, der hier aber stets von zwei Doppelvertikalen flankiert ist; siehe 46 V 1, 
49 V3, 7ı R4 104 Vz, 105 V ı, 192 V 32, 301 Rz3. Bisweilen, 86 Rz, 
196 R 2, 206 V 4, 308 R 1, findet sich davor, 41 R 3 dahinter noch der Hori- 
zontalstrich., Am Schlusse von Erz. 42, 128 R 5, scheint der Kreis zu fehlen 
und nur die Doppelvertikale und der Horizontalstrich gesetzt zu sein. 
Verbesserungen des Textes sind nicht häufig. Ein aus Versehen aus- 
gelassenes Zeichen oder Wort wird über der Zeile nachgetragen, so das fa 
von wata in 40 V 1, tatra in 167 R4, oder unter der Zeile, so das /a von 
lamasavane in 86 R2, das ka von ardhamalaka in 103 V3. In 86R2, 
vielleicht auch in go V 1, ist die Einschubstelle dann noch durch eine punk- 
tierte Linie mit dem eingeschobenen Zeichen verbunden. Soll ein Zeichen 
getilgt werden, so wird es einfach, so gut es geht, ausgelöscht. So ist in 
40 V 1 offenbar sakya, in 111 R3 das i-Zeichen von /okatriyan gelöscht, in 
125 V 3 durch Löschung des einen Vokalstriches caurena in corena verbessert. 


auch nach dem ersten Päda einer 


TITEL UND VERFASSER DES WERKES. 


Als Titel der chinesischen Übersetzung des Werkes gibt Bunyiu Nanji 
unter Nr. 1182 Ta-&uang-yen-king-lun an, was Wort für Wort ins Sansl 


i Gelegentliche Verschen wird man auch 
Lücke nach dem zweiten Päda einer 


st annehmen dürfen. 141 Vs scheint die 


dem dritten Pada einer Sardulavikridita-Strophe nicht nur eine Lücke gelassen, sondern auch gegen 
alle Regel der Sandhi unterbrochen zu sein. 
% Hier hinter dem Kolophon. 


Lüders 2 
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übersetzt Mahälarhkärasütrasästra lauten würde. Der gleiche Titel wird in dem 
1285-87 kompilierten Katalog Ci-yüan-lu! einem Werke des Asvaghosa ge- 
geben, das danach mit dem von Kumärajiva übersetzten Werke identisch zu 
sein scheint. Eine genaue Wiedergabe des ursprünglichen Titels kann aber 
der-chinesische Titel unter keinen Umständen sein, da im Ci-yü 

hinzugefügt wird, das Werk heiße auf Indisch Su-t{a)-o-a-lang-kia-lo-Sa-si-t(&)-Io, 
stra. Hier fehlt also nicht nur das Wort für »groß« im 


d.i. Süträlamkärasa 
Anfang; auch die Stellung des Wortes süfra in dem Komyositum ist eine 
andere. Verfolgen wir die Angaben über das Werk in der chinesischen 
Literatur weiter zurück, so fällt es auf, daß das Wort für sztra in dem Titel 
überhaupt verschwindet. I-tsing (692 n. Chr.) berichtet uns, Asvaghosa habe 
außer einigen Hymnen und dem Buddhacarita das Cuang-yen-lun geschrieben ?, 
Das 597 n. Chr. zusammengestellte Li-tai-san-pao-ki (Bunyiu Nanjio Nr. 1504) 
führt das Ta-&uang-yen-lun als ein Werk des Bodhisattva Asvaghosa auf, und 
ame, mit dem das Werk in der Übersetzung in 


Cuang-yen-lun ist auch der 
den Einleitungsstrophen bezeichnet ist: emaintenant je vai 
faire connaitre le Tchouang-yen-louen«, wie Huber überse: 

Ta-£uang-yen-lun scheinen auf ein indisches Alamkärasästı 
ra zu führen, allein es läßt sich kaum bestreiten, daß e. 
in würde, wenn der Verfasser für seine Sammlung von E} 
Titel gewählt haben sollte, der eigentlich doch nur für ein Lehrbuch der Poetik 
Berechtigung gehabt haben würde. Alamkärasästra scheint in der Tat ein 
zu sein, und meines Erachtens gilt das 
amkära. Levi, JA. X, 12, S. 74, 
ütras mis en literature, comme 


noncer par ordre et 
Cnang-yen-lun und 
a bzw. Mahälamkära- 


ziemlich seltsam 


ählungen einen 


ganz ungeeigneter Titel für das Wer) 
gleiche auch für den angeblichen Titel Süt: 


bemerkt allerdings: «Le Süträlamkära, c'est le: 
nous dirions: ‘La Bible pour les gens du monde’«. Allein, konnte man wirklich 
ävyastilesauf- 


Erzählungen, auch wenn sie in dem neuen, eleganten Gewande des 
treten, als »Schmuck der Sutras«e bezeichnen? Und selbst wenn man an diesem, 
zum mindesten doch schiefen Ausdrucke keinen Anstoß nehmen will, so wird 
man doch zugeben müssen, daß er schließlich nur für einen kleinen Teil der 
Erzählungen passen würde. Nur wenige sind tatsächlich Modernisierungen 
alter Sütras; die Mehrzahl der hier bearbeiteten Stoffe ist den Sütras ganz 
e decke, müßte man schon annehmen, 


fremd, und damit der Titel auch di 
daß sztra bier in dem allgemeinen Sinn von Lehre gebraucht sei, und Suträ- 
xära etwa als »Illustration der Lehre« verstehen, etw was mir nicht 


ig erscheint. 
Alle diese Bedenken werden mit einem Schlage dadurch beseitigt, dal 
das Werk nach unserer Handschrift einen ganz andern Titel führt. An drei 
Stellen haben sich Reste von Kapitelunterschriften erhalten; auf Bl. 111 am 
Schlusse der 30. Erzählung: 

U] Garn)fgiea)hallh) | 

[kalrnah kanya yakso vu 


\ Vgl. Bunyiu Nanjio p. NXXIL; Nr. 1612. 
2 A Record of Ihe Buddhist Religion, transl, by Takakusu, S. 165. 
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(ty-äryakau)mfälraläftäyämı).. kalpanaämanditikäfyän).........: pankt- 
yänı tritiyä! dafsa](tt samaptä 3 | @]) 

der 60. Erzählung: 


auf Bl. 192 am Schlu 
|| sarmgrahah |] 
kala(ha)u — - -- - - (suga)Inldh(tla) [Sakjralh] 
vyäghra[bh] .- - -- - v(dar)[il(dr)o—/tha maltm[gal]iikah] ... . 
(ity-ä)ryakaumäralätayam kalpanälam/k(rti(käyam).......... (sasthi 
da)fsaltfi] samäpta 6 | @ | 


auf Bl. 308 am Schlusse der go. Erzählung: 


v--sthä — ©] 


bhlik|slo|(s)-t(äkj[s\(asila)lkllas)y(a a)lıyal 


BE re (samä)ptä 9 || sa- 
AI EIEr Besen ag red 


mäptä ca kalpanämanditikä drst{ 


Nach diesen Kolophons ist der eigentliche Titel des Werkes 
Kalpanämanditi aıkrtikä. Der Name erinnert an Bhäryäyä- 
citaka als Titel des 4. Sarga des Saundarananda. Jedenfalls liegt hier eine 
adjektivische Bildung vor, und man könnte daran denken, ein Wort wie akhya- 
yika oder katha zu ergänzen. Näher aber liegt es, das in dem dritten Ko- 
lophon erhaltene dysfanta mit dem im ersten Kolophon erhaltenen Jarıktyanı 
zu verbinden und Kalpanämanditikä auf das so erschlossene drstäntapanktih 
zu beziehen. Ganz sicher ist das indessen nicht, In dem ersten Kolophon 
scheinen vor parıktyarı etwa 6 aksaras, einschließlich des yarı von kalpana- 
manditikayanı, wu fehlen, und das drsfanta in dem letzten Kolophon könnte 
schließlich vielleicht speziell auf die letzten zehn Nummern der Sammlung 
gehen, die eigentliche Parabeln sind. Auf jeden Fall aber müss: 
des Alters der Handschrift daran festhalten, daß Kalpanä 
synonyme Kalpanälarıkrtikä der richtige Titel des Werkes ist 

Damit sind die Überraschungen, die uns die Handschriftenreste bereiten, 
noch nicht zu Ende, Auf Blatt 192 standen vor kalpanalanklriilkayanı) die 
Silben ralatayarı, die mir zunächst unerklärlich waren, bis sich schließlich ein 
kleines Stückchen daran fand, das die Silben »yakauna enthielt. Durch das 
ıyakaumaralatäyarı, das sich auf diese Weise ergab, wurde dann auch be- 
wiesen, daß ein anderes kleines Bruchstück mit den Silben marala vor kalpa- 
namanditikä(yarı) auf Bl. 111 gehöre. Das verstümmelte ryakaumaralatayanı 
kann wohl nur zu Zryyakaumaralatayarı ergänzt werden, und durch dieses 
Beiwort wird die Kalpanämanditi 


der Kalpanä 


n wir angesichts 
ditikä oder das 


als die Schöpfung eines Kumäraläta 


1 Lies Yrtaya. 

2 Ich habe zuerst in dem ersten Kolophon Aalpanamaydinika gelesen (SBAW. 1919, S. 255). 
Erst nachträglich hat sich durch Zusammensetzung von kleinen Bruchstücken das dritte Kolophon 
ergeben, Es ist jetzt vollkommen sicher, daß in beiden Fällen A@lpandmanditika dasteht, 


E 
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gekennzeichnet. Es zeigt sich also, daß die chinesische Überlieferung auch in 
bezug auf den Verfasser des Werkes im Unrecht ist. 

Eine literarische Persönlichkeit namens Kumäraläta schien bisher unbe- 
kannt zu sein. In der chinesischen Literatur begegnet uns aber ein gewisser 
Me AR il 3. Der Name soll Zung-%ou, »von dem: Jüngling erhaltene, 
bedeuten! und man hat ihn daher in Kumäralabdha zurückübersetzt. Allein 
diese Herstellung des Namens ist nicht haltbar. Die genaue phonetische Um- 
schrift der chinesischen Namensform würde nach Karlgren Keu-muä-lä-lä-tä 
Ich 
überzeugt, daß Kumäraläta durch Dissimilation aus *Kumäraräta, »von 
das zweite Element ist dasselbe wie in den 
Namen Kirtiräta, Krtiräta, Jayaräta, Devaräta, Brahmaräta, Bhagavadräta, Va- 
Visnuräta usw. Es ist aber durchaus begreiflich, wie die Chinesen zu 
ihrer Übersetzung des Namens durch »von dem Jüngling empfangen« gelangten, 
da sie natürlich /21a von der Wurzel /2 ableiteten, der im Dhätupätha die 
Bedeutung »nehmen« (adane) zugeschrieben wird. Genau die gleiche Über- 
setzung des Namens findet sich im Tibetischen. Täranätha? erwähnt in dem 
Abschnitte von den Begebenheiten zu der Zeit, als der ehrwürdige Nägärjuna 
die Lehre hütete, daß zu der Zeit von den Sauträntika-Acäryas im Westen 
der dhadanta Gäon-nu-len lebte. Auch Gäon-nu-len bedeutet wörtlich »von 
mensformen 


sein, und zweifellos ist das die Wiedergabe eines indischen Kumär 
bin 


Kumära gegebene entstanden 


surät 


dem Jüngling empfangene, und die daraus zurückübersetzten ? 
tzen®, 


Kumäraläbha® oder Kumäradhara! sind durch Kumäraläta zu ers 

Kumäraläta ist in der chinesischen Überlieferung aber auch noch unter 
einem andern Namen verborgen, Als einer der buddhistischen Patriarchen 
wird öfter eine Persönlichkeit erwähnt, die nach Eitel, Hand-Book of Chi- 
nese Buddhism, $. 79, den Namen X 7 #l 3 oder gi pe ji 3 oder 
#4 1% führte. Man pflegt diesen Namen, der nach Karlgren Kjiau-muä-lä-tä, 
Kjiu-muä-lä-tä, Kjigu-muä zu transkribieren wäre und der, wie Eitel bemerkt, 
% schief of princes« bedeuten soll, gewöhnlich zu Kumärata zu sanskriti- 


1 So z.B, nach einer Note zu der ersten der nachher angeführten Stellen aus dem Si-yü-ki; 
siehe Waters, On Yuan Chwang’s Travels I, 245. An der zweiten Stelle des Si-yü-ki erscheint 
Pung-Son im Texte selbst. 

2 Übers. von Schiefner, S. 

3 Schiefner, a. a. 0. S. 4, 78. 

« Wassiljew, Buddhismus, S. 74. 
® Genan die gleichen Schicksale wie Kumäralata hat der Name eines anderen Sauträntika- 
Lehrers erfahren. Hsüan ung von Ayadhıya den Verfasser des 
Vibhäsasastra aus der Schule der Sautrantikas A] 3 (Julien I, 268.; Beal I, 225.) 
Der Name soll äng-ou »von dem Siege empfangen« bedeuten. Julien hat daher den Namen 
‚durch $rilabdha umschrieben und ihm sind die Späteren gefolgt. Allein die genaue 
der chinesischen Zeichen ist &-/#/o-to, und das kann nur Sriläta sein, das genau so durch Dissi- 
milation aus *Sriräta entstanden ist wie Kumäraläta aus *Kumararata. Sicherlich ist $ril 
dem Sauträntika öhndenta Dpal-len identisch, von dem Taranätha, übers. von Schielner, 8. 4, 67, 79, 
spricht. Auch hier sind die Sanskritisierungen zu Srilabha (Schiefner) oder Srilabha (Wassiljew, 
Buddhismus, S. 50, 28t) irrig. Dpal-len »Vom Ruhmesglanz empfangen« gibt Sriläta wieder wie 
Gäon-nu-len Kumäraläta. Wenn Julien angibt, er habe den Namen in tibetischen Charakteren als 
Srirddha ‚gefunden, so muß ein Verschen irgendwelcher Art vorliegen. 


ang erwähnt bei der Beschr 
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sieren, Allein Kumärata ist im Indischen eine geradezu unmögliche Namens- 
form, und das mag Edkins, Chinese Buddhism, S. 81, bewogen haben, lieber 
von Kumärada zu reden. Aber auch Kumärada ist ein ganz unwahrschein- 
licher Name, und ich bezweifle nicht, daß die chinesischen Formen auf Kumä- 
raläta zurückgehen und dadurch entstanden sind, daß die in dem vorauszu- 
setzenden *Kjigu (oder Kjiu)-muä-lä-lä-tä aufeinanderfolgenden beiden Zö ver- 
einfacht wurden. Wie die Chinesen dazu gekommen sind, den zweiten Bestand- 
teil des Namens als »Haupt, Erster« zu deuten, weiß ich allerdings nicht zusagen! 

Von Kumäraläta berichtet Hsüan-Tsang an zwei Stellen seines Si-yü-ki. 
In der Beschreibung von Taksasilä erwähnt er, daß neben dem »Stüpa der 
Hingabe des Hauptess ein halb verfallener sarıgharama liege, in dem aber 
doch noch einige Mönche wohnten, und er fügt hinzu, daß hier einst Kum 
raläta, der Sästra-Meister aus der Schule der Sauträntikas, verschiedene Schriften 
verfaßt habe (Julien I, 154; Beal I, 138f)?. Ausführlicher verbreitet sich Hsüan- 
Tsang über Kumäraläta in seinem Bericht über Kie-p/an-t'o, ein Land, das dem 
heutigen Sarikol an den Ostabhängen des Pamirs zu entsprechen scheint (Julien 
II, 213£.; Beal IL, 3028). Er erzählt, daß Asoka in dem Palaste der Hauptstadt 
einen Stupa erbaut habe. Später habe der König des Landes seine Wohnung 
weiter nach Nordosten verlegt und auf der Stelle des alten Palastes für T’ung-Sou, 
d.i. Kumäraläta, einen samıgharama mit hohen und großen Türmen und Pa- 
villons erbaut. Daran schließen sich einige wichtige Angaben über Kumära- 
läta: »Der Ehrwürdige (T’ung-$ou) war aus Ta 
gte er einen seltenen Verstand und frühz« 
Er liebte es, die heiligen Texte zu lesen und seinen Geist in die Tiefen der 
Wissenschaft zu versenken. Täglich las er 32000 Worte und schrieb 32000 
Zeichen. Auf diese Weise vermochte er durch sein Wissen alle Gelehrten 
seiner Zeit zu übertreffen und sich durch seinen Ruhm über seine Generation 
zu erheben. Er setzte die rechte Lehre fest, beseitigte die Irrlehren und bewies 
eine glänzende Fähigkeit, Streitfragen zu erörtern; es gab keine Schwierigkeit, 


jä gebürtig, Schon als Kind 


ig gab er das Weltleben auf. 


die er nicht lösen konnte. Alle Leute aus den fünf Indien suchten ihn auf 


und erkannten ihm den höchsten Rang zu. Er hatte viele Dutzende von 
verfaßt, die weit verbreitet waren und von allen studiert wurden. Er war der 
Begründer der Schule der Sauträntikas. Zu dieser Zeit war im Osten Asva- 
ghosa, im Süden Deva, im Westen Nägärjuna, im Norden Kumäraläta. Man 
nannte sie die vier Sonnen, die die Welt erleuchten. So kam es, daß der 
König dieses Reiches, als er von den glänzenden Eigenschaften des Ehrwür- 
digen hatte reden hören, ein Heer aufbot, seine Truppen gegen das Reich von 
Taksasilä marschieren ließ und sich seiner mit Waffengewalt bemächtigte. Er 
erbaute ihm diesen sarıgharama und gab damit seiner Verehrung für ihn 
glänzenden Ausdrucke. 


! Die Identität der beiden Namen hat schon Watters, a. a. O. I, 245 vermutet, 
ir John Marshall hat den Bhallar-Stupa bei Taxila im Norden des Tales des Haro mit 
‚dem »Stüpa der Hingabe des Hauptes« identifiziert, und die ausgedehnten Ruinen östlich von dem Hofe 
des Stupa miissen dem Kloster angehören, in dem Kumäralata lebte; siehe A Guide to Taxila, p. 12rff, 
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Wir haben keinen Grund diese Angaben zu bezweifeln, Daß Kumäraläta 
aus Taksasilä stammte und einen Teil seines Lebens im äußersten Nordwesten, 


sogar außerhalb der Grenzen des eigentlichen Indiens, verbrachte, stimmt, wie 
wir später sehen werden, durchaus zu dem, was wir aus der Kalpanämanditikä 
selbst über die Heimat ihres Verfassers entnehmen können. Von dem Patri- 
archen Kumäraläta sagt Eitel a. a, 


„ er sei als Brahmane unter den Tukhäras 
wiedergeboren und habe in Zentralindien gearbeitet. Die Erinnerung, daß 
Kumäraläta dem Nordwesten angehört, scheint auch hier noch durchzubrechen!. 
Wir haben aber jetzt für seine Herkunft aus Taksasi 


a noch ein viel zuver- 


lässigeres Zeugnis in unserer Handschrift. Auf Bl. 308 kann zwischen dem 
großen Schlußzeichen und dem samapta ca kalpanamanditika beginnenden 


Kolophon des ganzen Werkes nur der Kolophon der neunten Dekade gestanden 
haben. Die erhaltenen Schlußworte samapta 9 entsprechen auch genau dem 
Schlusse des Kolophons der sechsten Dekade. Der Anfang des Kolophons 
ist leider arg verstümmelt, Sicherlich begann die Unterschrift mit dr%s .; über 
dem #sa läßt sich aber auch noch ein o-Zeichen erkennen. Von dem folgenden 
Texte haben sich nur die unter die Zeile herabreichenden Teile der Buchstaben 
erhalten, zunächst deutlich ein untergeschriebenes 7, dann stark verwischt ein 
untergeschriebenes 5. Die nächsten beiden aksaras fehlen vollständig, Der 
folgende Buchstabenrest kann nur von einem Aa oder einem r7 stammen, der 
nächste ist deutlich ein untergeschriebenes y. Darauf fehlt wieder ein aksara 
vollständig. Dann läßt sich mit Sicherheit der Rest eines »ya erkennen. Wie 
gering aber auch die Anhaltspunkte zunächst erscheinen mögen, so glaube ich 
doch mit Bestimmtheit sagen zu können, daß der Kolophon mit den Worten 
bhiksos täksasilakasya arya- begann; ärya- wäre natürlich weiter zu ärya- 
kumaralatasya zu ergänzen. Kumäraläta wird also auch hier ein Mönch aus 
Taksasilä genannt. 

In den Einleitungsstrophen zur Kalpanämanditikä bezeugt Kumäraläta 
seine Verehrung »Pürna, Pärsva #Aiksu und Mecaka, den Meistern der S 
der Versammlung der Sarvästivädinss 
steht mit der übereinstimmend in den chinesischen und tibetischen Quellen 
erscheinenden Angabe, daß Kumäraläta ein Sauträntika war, nicht im Wider- 
spruch. Die Sauträntikas oder Sütravädins sind aus den Sarvästivädins hervor- 
gegangen®, und Kumäralätas Tätigkeit fällt sicherlich in die Anfänge der 
Sauträntika-Schule, wo ein Gegensatz zu den Sarvästivädins wahrscheinlich noch 


ästras, 


Diese Verehrung der Saryästivädins 


! Was bei Edkins, a 
ganz anekdotenhaft und brav 
® Die richtige Übersetzung der Strophe verdanken wir Levi, JA. N, ı2, S. gofl. 
3 Die Mahäsing! ahmen nach 'ha, S, 271, an, daß die Sarva: 
Mülasarvästivädins und Sautrantikas teilten. Vasumitra gibt in seinem Werke über die Schulen 
(bei Wassiljew, Buddhismus, S. 232) an, daß sich im vierten Jahrhundert (nach dem Pariniryana 


ädins sich in 


des Buddha) aus der Schule der Sarvastivadins eine Sarıkranti-Schule bildete, die bei einigen die 
) genannt wird. Auch der Dipavarısa, 5, 48, scheint die Suttayadas 


der Sautrantikas (Sutrai 
direkt aus den Sabbatthavädas herzuleiten, unterscheidet sie aber von den Samıkantik 
sabtatthaväda kassapika kassapika samıkantika | 
suttavada tato anna anupubbena bhijjatka |, 


s 
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gar nicht empfunden wurde. Ob Hsüan-Tsang recht hat, wenn er den Kumä- 
raläta den Begründer der Sauträntika-Schule nennt, mag dahingestellt sein. 
Vasumitra gibt an, daß sie als ihren Lehrer den Dharmottara oder Uttara- 
dharma betrachteten. 

Hsüan-Tsang bezeichnet Kumaäralata endlich als Zeitgenossen des Asva- 
ghosa, Deva und Nagärjuna, Aus der oben erwähnten Einleitungsstrophe geht 
hervor, daß er jünger ist als Pürna, Pärsva und Mecaka. Alle diese Namen 
kehren in den Patriarchenlisten des chinesischen Kanons wieder. Das 472 
übersetzte Fu-fa-tsang-yin-yüan-Cuan (Bunyiu Nanjio 1340) gibt die fol- 
gende Liste: 

6 Mecaka 

7 Buddhanandin 

8 Buddhamitra 

9 Pärsva Öhiksu 
10 ub # Purn 
11 Asvaghosa bdodhisattva 
12 Kapimäla Öhiksu 

13 Nägärjuna dodhisattva 
14 Känadeva? 

15 arya Rähula 

16 arya Samghanandin 

17 Samghayasas 

18 A ALER Kumäraläta 

Diese Liste stimmt im wesentlichen mit der Liste überein, die schon 
Lassen in der zweiten Beilage zum zweiten Bande seiner Indischen Altertums- 
kunde mit Juliens Hilfe aus einer japanischen Enzyklopädie gegeben hat. 
Hier ist nur zwischen Mecaka und Buddhanandin noch ein Vasumitra einge- 
schoben und der Name des Samghayasas durch einen andern ersetzt, Ver- 
schiedenheiten, die uns nicht weiter beschäftigen brauchen. In andern 
Listen sind die Namen anders geordnet. Das Cu-san-tsang-ki-tsi, 
gefähr aus dem Jahre 520 stammt (Bunyiu Nanjio 1476), enthält zwei Listen. 
In der ersten folgen aufeinander: 


sa oder Purnayasas 


das un- 


10 sthavira Pärsva arhat 

11 Asvaghosa bodhisattva 

12 # M#RER Kumäraläta arkat 
13 Vira arhat 

14 Ghosa bodhisattva 

15 Pürna arkat 

16 späterer Asvaghosa bodhisativa 


Pürna ist natürlich nur 


1 Über die Wiederherstellung des Namens siehe Lövi, a. a. ( 
mens, 

ein anderer Name des Deva oder Ärya-Deva, Er soll den Namen erhalten 
siche Wassiljew, Buddhismus, 


die Kurzform des I 
2 Känadeva 
haben, weil er dem Mahe$yara eins seiner Augen gegeben ha 
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17 Dharmadhara bodhisattva 
18 Mecaka arhat 

34 Nägärjuna bodhisattva 
35 Deva dodhisattva 


In der zweiten Liste finden wir: 


8 Pärsva dhiksu arhat 

9 Asvaghosa bodhisattva 

10 Ghosa bodhisattva 

ı1 Pürna arhat 

12 Dharmadhara bodhisattva 

13 Mecaka arhat 

25 ME AEA Kumäraläta bodhisaltva 

Man wird derartigen Listen von vornherein nicht allzu große Beweiskraft 
für die chronologische Folge der genannten Personen zutrauen, und die 
Verschiedenheiten, die sie unter sich aufweisen, erhöhen ihre Glaubwürdigkeit 
in dieser Beziehung nicht, Immerhin steht in der ersten und dritten Liste 
Kumäraläta richtig hinter Mecaka, a und Pürna, während ihn die zweite 
Liste wohl hinter Pärsva, aber sicherlich unrichtig vor Pürna und Mecaka 
nennt. Weit auseinander gehen die Listen in dem Verhältnis von N 
und Deva zu Kumäraläta: in der ersten Liste gehen sie ihm vorau 
zweiten folgen sie ihm im weiten Abstand. Dagegen stimmen alle drei Listen 
darin überein, daß sie Kumäraläta hinter Asvaghosa anführen, und das ist 
vielleicht doch nicht ein bloßer Zufall, 

Daß Kumäraläta Asvaghosas Werke gekannt hat, läßt sich freilich nicht 
erweisen. Zweimal zitiert er allerdings ein Fo-p£n-hsing, ein »Buddhalebene, 
Bei der Beschreibung eines Bettelgangs des Buddha in Srävasti, in der 
Geschichte von der Gewinnung Nitbis, des Kehrers (43; $.192 der Über. 
erinnert er an den ersten Bettelgang, den der Meister noch vor seiner Ei 
leuchtung in Räjagrha unternahm, und den gewaltigen Eindruck, den seine 
Erscheinung dabei auf die Städter machte, »wie es in dem Fo-pön-hsing erzählt 
iste, Die Geschichte von Upälin (47; der Übers.) beginnt mit der Er- 
zählung von der Bekehrung der drei Käsyapas und ihrer Anhänger, die dem 
Erhabenen nach Kapilavastu folgten, »wie es ausführlich in dem Fo-pen-hsing 
berichtet iste. Levi, a.a. ©. S.79, hegte keinen Zweifel, daß mit dem Fo-pen- 
hsing das Buddhacarita des Asvaghosa gemeint sei, wo in der Tat der Bettel- 
gang des Buddha in Räjagrha, in 10, 1—9, und die Bekehrung der Käsyapas und 
ihrer Schüler und ihr Zug nach Kapilavastu 1304ff; 1535f. (der chin. Übers.) 
erzählt werden. Levi durfte diesen Schluß ziehen, da er als den Verfasser der 
Erzählungen nur den Asvaghosa betrachten konnte und natürlich die Annahme 
sehr nahe lag, daß Asvaghosa auf sein eigenes Werk Bezug genommen habe. 
Allein jetzt liegen keine zwingenden Gründe mehr vor, jenes Fo-pen-hsing mit 


in der 
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Asvaghosas Epos zu idenüfzieren. Wir wissen, daß es auch andere Lebens- 
beschreibungen des Buddha gegeben hat!, und Kumäraläta kann ebensogut eine 
von diesen im Auge gehabt haben. Ein andrer Umstand macht das sogar 
sehr wahrscheinlich: In der Geschichte von Pürnikä (62; S. 314 der Übers.) 
wird erzählt, wie der Buddha beschließt, von Srävasti fortzuziehen, und sich 


auch durch die Bitten Anäthapindadas und der andern Bewohner der Stadt- 


nicht bewegen läßt, seinen Entschluß zu ändern. Weinend kehrt Anäthapin- 
dada in sein Haus zurück. Bei dieser Gelegenheit bemerkt der Erzähler, daß 
auch Aräda Käläma und Udraka Rämaputra ihren Schmerz nicht bemeistern 
konnten, als der Erhabene sie verließ, wieviel weniger konnte es Anäthapindada 
gelingen, der die heiligen Wahrheiten erkannt und dem Buddha lange als 
upasaka gedient hatte? »Wie hätte er nicht im Augenblicke des Fortgehens 
des Buddha klagen sollen, wie es das P£n-hsing berichtet?e Wie schon Levi 
bemerkt hat, kennt das Buddhacarita des Asvaghosa diese Episode nicht. 
Hier muß Kumäraläta also sicherlich ein anderes Buddhaleben zitieren, und 
ing und nicht, wie in den beiden 
ing spricht, so ist es doch schließlich das 


wenn Kumärajiva hier auch von einem Pn-h. 
andern Fällen, von einem Fo-p£n-h 
Wahrscheinlichste, daß alle drei Zitate auf ein und dasselbe Werk gehen. 

So bleibt als zer Anhaltspunkt für die Beurteilung des chronologischen 
Verhältnisses des Kum a zu Asvaghosa nur die Beziehung, in der beide 
zu Kaniska stehen. Kaniska tritt in zwei Erzählungen der Kalpanämanditi 
14 und 31, auf, Nirgends aber findet sich die leiseste Andeutung, daß es sich 
um eine zur Zeit der Abfassung des Werkes noch lebende Persönlichkeit handelt, 
Kaniska wird hier vielmehr genau so eingeführt wie etwa König Asoka in 
andern Erzählungen. So liegt die Annahme am nächsten, daß die Kalpanä- 
manditikä erst nach Kaniskas Tode verfaßt sei. Asvaghosa anderseits stand 
nach glaubwürdiger Überlieferung in engster persönlicher Beziehung zu Kaniska. 
Wir werden also zu dem Schlusse gedrängt, daß Kumäraläta jünger ist als Asva- 
u der Anordnung der Namen in den Patriarchenlisten stimmen 
würde. Hsüan-tsangs Angabe, daß Asvaghosa und Kumäraläta Zeitgenossen 
waren, braucht darum nicht falsch zu sein. ist sehr wohl möglich, daß der 
Anfang von Kun as Wirken noch in die letzten Lebensjahre des Asvaghosa 
fiel; Asvaghosa würde dann mehr der ersten, Kumäraläta mehr der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. angehören. Stil und Charakter ihrer Werke 
widersprechen dem nicht, und man möchte gern glauben, daß gerade Asva- 
ghosas dichterische Erfolge den Kumäraläta veranlaßt hätten, mit ihm auf dem 
Gebiete des Kävya in Wettstreit zu treten. Daß dann das einzige Werk, das 
uns von Kumäraläta erhalten ist, gerade eine Dichtung ist, während die philo- 
sophischen Schriften, auf die der Sauträntika-Meister selbst vielleicht größeres 
Gewicht legte, verlorengingen, das ist ein Zufall, über den wir uns aber nicht 
beklagen wollen, da er es uns ermöglicht hat, einen der glänzendsten indischen 
Dichter der vorklassischen Zeit kennen zu lernen. 


Ad, 


auf die Übersicht, die Beal in der Einleitung zu seiner Übersetzung des 
Bd. 19, S. XVIM, gegeben hat. 


1 Ich. verwei 
Fo-sho-hing-tsan- 
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Wir müssen uns schließlich auch noch die Frage vorlegen, wie denn die 
Chinesen dazu gekommen sind, die Kalpanämanditikä im Laufe der Zeit als 


Cuang-yen-lun oder T g-yen-lun oder schließlich gar als Suträlamkärasästra 
zu bezeichnen und als ibren Verfasser den Asvaghosa anstatt des Kumäraläta 
zu betrachten. Die Ursachen eines Irrtums aufzudecken ist allerdings oft noch 
schwieriger als die Erkenntnis des Richtigen, und gerade in diesem Falle 
werden wir kaum über Vermutungen hinauskommen. 

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß im Original in der oben an- 
geführten Einleitungsstrophe der volle Name des Werkes, also Kalpanäman- 
ditika oder Kalpanalamıkrtikä, genannt war. Das Wort kalpana ist hier offen- 
bar im Sinne von »Fiktion, dichterische Erfindunge, gebraucht; der Name würde 
also »die mit dichterischen Erfindungen Geschmückte« bedeuten, und das ist 
sicherlich, wenn man die Vorliebe des Inders für etwas allgemein gehaltene 
Titel bedenkt, ein durchaus passender Name für diese Sammlung von Er- 
ählungen, die teils frei erfunden sind, teils alte Stoffe der buddhistischen 
Literatur in neuer Aufmachung bieten. Wie kam nun Kumarajiva dazu, diesen 
Titel durch Cuang-yen-lun — Alamkärasästra wiederzugeben, das, wie ich schon 
bemerkt habe, ein völlig ungeeigneter Name für das Werk zu sein scheint? 
Ich kann mir nur mit der Annahme helfen, daß Kumärajiva die Bedeutung von 
kalpanä einfach nicht bekannt war und daß er sich daher auf die Übersetzung 
des zweiten Bestandteiles des Namens beschränkte und ihm zur Verdeutlichung 
das Wort für ‚Lehrbuch‘ hinzufügte. Ich glaube, daß wir dem Übersetzer, der 
auch sonst den Text des öfteren mißverstanden hat, mit dieser Erklärung 
allzu großes Unrecht tun. Daß das Werk, wenn es im Texte selbst Cuang- 
yen-lun genannt war, unter diesem Namen dann in der chinesischen Literatur 
i-san-pao-ki und von I-tsing erwähnt wurde, 
erklärt doch noch nicht, wie man dazu kam, 
vorausgesetzt, daß das Li-tai-san-pao-ki und I-tsing wirklich unsere Kalpana- 
manditikä im Auge haben, das Werk dem Asvaghosa zu 
man im 13. Jahrhundert ausdrücklich behaupten konnte, es heiße Süträlarık 
Mir scheint, daß alles das die Vermutung nahelegt, daß Asvaghosa 
tatsächlich ein Werk namens Suüträlanıkara verfaßt hat, das nicht ins Chinesische 
übersetzt wurde und frühzeitig verlorenging und nun mit der unter dem 
lich klingenden Titel Cuang-yen-lun — Alarnkärasästra bekannten Kalpanaman- 
ditika verwechselt wurde, und ich möchte hier noch einige Argumente anführen, 
die mir für die ursprüngliche Existenz eines Süträlamkära des Asvaghosa zu 


geführt und auch von dem Li-t 
ist begreiflich genug. Allein da 


schreiben und wie 


sprechen scheinen. 

Unter den Handschriften in der Sprache von Kuci, die sich in der Berliner 
Sammlung befinden, haben sich Reste von drei Handschriften einer Art von 
Kommentar zum Udänavarga gefunden. Zu jeder Strophe oder Strophengruppe 
des Udänavarga werden die Begebenheiten erzählt, die angeblich den Buddha 
veranlaßt haben, die Strophen zu verkünden. Meistens wird dem Buddha selbst 
auch noch eine Erklärung des Inhalts der Strophe in den Mund gelegt. Dieser 
ganze Kommentar ist metrisch abgefaßt; die Versmaße wechseln in den 
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einzelnen Kapiteln. Eine Probe von dem Charakter dieses Kommentars mögen 
die folgenden, im Zusammenhang vollständig erhaltenen Verse zu Udänar. 10, 2 
geben, die mir Herr Dr. Siegling freundlichst nebst einer Übersetzung zur Ver- 
fügung gestellt hat: 


si pudüäkte räjagrine täu mä 
saulasw änande yopsa rine täu pintwäto:; 
äjivikemts cemts aka i 
weia sw änandems ni se pilko ste präkr-enku; 

ra telki kartse yamor yolo yämor äntpi ma nestem 22 
nai kes onolmem tserenträ 

tem ysämna su tänmasträ: 


mä nesn äyor n 
yes no Sakkı 
äyo 


snai kes aksascer wnolments äyorttse palauna: 
äs mä yesaäne wase yokalle rekaunass 


äyor aille nesau m-älyekepi te nnai pkärsa päst pas üy 
ostamem 23 

a(l)l(o) kn ostwasco mas-änande ot pintwäto; 

m masa pudnäktettse tw äksat 


mä tan 


seswer om post 

te yäknesa s 

näs wen-erkattg rekaunasa ts( 

[tu] pälkormem pudnäkte ce wena $loko änandemsco kremnt ärth vyan- 

jantsa 24 

mä no pakwäri näkeye $aissene yanenta; 

aknätsam no cai mä pällänträ äyor ailie: 

takarskfü]etse no äyor om po(st) [rt.]sklejmane: 

mänträka no su ms(k)eträ skwassu alyek c(m)elne: 

ce slok wena änandemsco yolo pkwalle yolaimmem sek mä twe krämpe- 
tar 25. 


Übersetzung: 

Der Buddha-Lehrer befand sich in dieser (Stadt) Räjagrha. 

Der ehrwürdige (zyusmat) Ananda trat ein in diese Stadt (zum) Almosen- 
sammeln. Er ging zum Hause eines Schülers dieser Ajivikas, Der sprach zu 
Ananda: »Dies ist meine fest gefaßte Ansicht: nicht gibt es Gabe, noch auch 
Opfer; gute Tat, böse Tat, beide gibt es nicht. (22) Ihr aber, ihr S’äkyas, 
belügt (?) unzählige Menschen: »durch Gabe reich wird er unter Göttern und 
Menschen (wieder)geborene. Zahllosen Menschen verkündet ihr die Preisungen 
des Gebens; ich trinke nicht euer Wort-Gift, ich gebe dir keine Gabe (und) 
keinem anderen; das fürwahr wisse, fort gehe aus meinem Hause«, (23) Zu 


anderen Häusern ging Ananda dann (zum) Almosensammeln. Nach dem Essen 
ging er (und) berichtete das dem Buddha: »In dieser Weise der Schüler der 
Ajıvikas sprach zu mir, mit verächtlichen Worten. te er mich viele. Das 
gesehen habend (), sprach der Buddha diese Strophe zu Ananda mit guter 
Sinn-Erklärung (): (24) [Udänavarga, X, 2] 
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„na vai kadarya devalokahı vrajanti bala hi te na prasamsanti danam 
in hy asau bhavati suklı paratra“ 


sräddhas tu danam anumodamana 


... von den Bösen immer, 


Diese Strophe sprach er zu Änanda; »Bö; 
nicht sollst (%) du scheltene. (25) 

Glücklicherweise haben sich in den Handschriftenresten auch Kapitelunter- 
schriften erhalten, die den Titel des Werkes angeben. Eine derselben lautet 
2. B. dharmasomänne udänalankärne margavargältse pärwesse pake, d. | 
»Erster Teil des Märgavarga in dem Udänälarhkära des Dharmasoma«. Das 
Wort alamıkara bezeichnet in dem Titel Udänälamkära also den metrischen 
Kommentar, und das erinnert an den Gebrauch des Wortes in einer Stelle der 
Väsavadattä des Subandhu, über die Levi, BEFEO. II, 45 f. und Mahäyäana- 
Süträlamkära II, Introd. 15 f, gehandelt hat. 

Subandhu nennt dort (S. 235 der Ausgabe in der Bibl. Ind.) die Va 
dattä bauddhasamgatim ivalankarabhusitam‘. Hall bemerkt in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe, S. 10, daß der Kommentator Jagaddhara sayirgati als einen 
technischen Ausdruck betrachte, der soviel bedeute wie sidZkanta, und dab er 
alanıkara auf ein Werk des Dharmakirti beziehe. In dem zweiten Punkte ist 
ihm der jüngere Kommentator S'ivarama gefolgt: alamkaro dharmakırtikrto 
‚granthaviesas tena bhusitam. Der Ausdruck sangati in-dem von Jagaddhara 
angenommenen Sinne ist höchst merkwürdig, und Levi hat, wie ich glaube, sehr 
glücklich -sarıgztim für -sanıgatim konjiziert. Levi bestreitet ferner mit Recht, 
daß in der Stelle eine Anspielung auf eine Schrift des Dharmakirti ent- 
halten sei, wenn auch der chinesische Kanon ein Werk von ihm enthält, dessen 
Titel Ta-Seng-tsi-p'u-sa-hsüe-lun von Bunyiu Nanjio als Mahäyänasanıg, 
bodhisattvavidyäsästra siert ist (Nr. 1298). Ebensogut, bemerkte l.&vi zunächst, 
könne Subandhu As änäbhidharma- 
samgitisästra, des Süträlamkära und des Abhisamayälarhkära, Später hat er sich 
mha, ein dritter Kommen- 


ava- 


r des Mah 


a im Auge haben, den Verfa 


ara: 


bestimmter für diese Deutung ausgesprochen. 
tator der Väsavadattä, zitiert zu der Stelle eine Halbstrophe, wonach alarıkara 
soviel wie bauddhasästra bedeutet: alamıkaro bauddhasastre bhusane pumnsi 
bhnsite. Was die $astras betrifft, meint Levi, so könne der Alarıkära schlechthin 
nur das angeblich dem Himmel entstammende und von Maitreya offenbarte 
nasüträlamkära des Asahga sein, und sarhıgztı müsse dann 
gehen, Ich kann 


sastra, d.h. der M 
auf das Mahäyänäbhid! 
die Zweifel an der Richtig 


masarmhgitisästra desselben Verfasse: 
keit dieser Auffassung nicht unterdrücken. So barock 
auch Subandhu in seinen Vergleichen sein mag, so ist er doch ein zu guter 
kavı, als dal) man ihm zutrauen könnte, die Gesetze des Alamkärasästra außer 
Acht zu lassen. Subandhu will doch sagen, daß seine Heldin mit Schmuck 
geziert war und darum bauddhasamgıtı glich, die mit alaıkara geziert ist. 
Wir mü; 


en also erwarten, daß der alamkara zu der bauddhasamgıtı in dem- 


! Die südliche Rezension (siehe die Ausgabe von R. V. Krishnamachariar, Srirangam 1906, 
5.303, und den Textabdruck bei Gray, Väsuvadattü, S. 180) liest dafür sarkavikanyaracanam ivd- 
lanıkaraprasadhitam, deutlich eine Verwässerung des ursprünglichen Wortlautes, den man augen- 
scheinlich später nicht mehr recht verstand, 
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selben Verhältnis steht wie der Schmuck zu der Väsavadattä, daß der alarıkara 
also eine Zutat zu der baudahasangrti ist. Ein solches Verhältnis besteht aber 
nicht zwischen der Mahäyänäbhidharmasarhgiti und dem Mahäyänasüträlarmkära; 
beides sind selbständige Werke. Dazu kommt, daß weder bauddhasarngati oder 
-saıgıti noch alamıkära den Eindruck machen, Titel bestimmter Einzelwerke 
zu sein; beides scheinen vielmehr Bezeichnungen literarischer Gattungen zu sein, 
Jagaddhara wird der Sache nach mit seiner Erklärung von sayıgatz als siddhanta 
recht haben. Aber auch wennLe&vis Konjektur dauddhasarıgttim dasRichtige treffen 
sollte, müs 


'en wir meines Erachtens 


nonischer 


sarngtti im Sinne von »festgestellt 


‚en Textes 
zu dem formulierten Text selbst ist schon früh erfolgt; siehe z. B. Cullav. 11, 1, 


Texte nehmen. Der Bedeutungsübergang von der Feststellung des heilig 


11 therehi avuso purana dhammo ca vinayo ca sanıgıto upehi tamı sanıgılinı 
oder die öfter, Mahäv. 1,77, 1; Cullav. 10, 17, 8; 10, 22,3, wiederholte Formel 
sohgıti acikkhitabba. Im allgemeinen Sinne muß dann natürlich auch alamıkara 
gefaßt werden, und da, wie oben bemerkt 
sahgrtisein muß, so kann darunter kaum et 
tar verstanden w 


der alarmıkara eine Zutat zu der 
anderes als eine Art von Kommen- 
:rden. Subandhu würde also die Väsavadattä in ihrem Schmucke 
einem buddhistischen kanonischen Texte, der mit einem Kommentar der Gattung 
alahıkära versehen ist, vergleichen Diese Auffassung von alamkära stimmt 
auch zu dem oben angeführten Zitat aus dem Kosa; der Lexikograph hat gewiß 
nicht alamıkära als Titel eines einzelnen Werkes gelehrt, sondern als die Bezeich- 
nung einer bestimmten Klasse von buddhistischen Schriften, und in Dharma- 
somas Udän; a scheint mir ein Vertreter di Kl: 

Nun ist es gewiß nicht unbedenklich, bei indischen Werken aus dem 
Titel allein Rückschlü 
Bedeutung 


ä 


am 


sse vorzuliegen. 


se auf den Inhalt zu ziehen, allein d 


, was wir über die 


von almhkara aus dem Gebrauche des Wortes bei Subandhu und 
in dem Titel von Dharmasomas Werk entnehmen können, macht es doch zum 
mindestens wahrscheinlich, daß der Suträlamkära ein Kommentar zu kanonischen 
Sutras nach Art des Udänälamkära war. Tatsächlich haben sich auf der Ruinen- 
tte von Oyzyl Reste eines derartigen Kommentars erhalten, sind, soweit 
sich bis jetzt erkennen läßt, 13 Blätter einer alten Birkenrindenhandschrift, und 
zwar Blatt "23, *24, 25, 26, 27, 29, *30, *31, 237, 238 und 3 Blätter, deren Zahl nicht 
zu bestimmen ist! Als eine Probe gebe ich den Text von drei aufeinander- 
folgenden Blättern, deren erstes auf der Vorderseite die Zahl 29 trägt. 


Bl. 29 


2 pravyäharisye pramitäksarärtham — 1 | n-äl 
thaficit-pravyäharante— 


! Die mit einem Sternchen versehenen Zahlen sind nicht erhalten; die Blattzahl läßt 
in diesen Fällen aus dem Inhalt des Textes feststellen, Von der Bialtzahl 29 ist der Einer ver 
immelt, die Lesung kann aber als sicher bezeichnet werden, 


äranamı 'sarvbavidah ka- 
g 


v-api väkyajätam — präg-e- 


ch 


2 Lies wayambhva. 
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3 va sütrann-idam-ity-atosya nirdesyam--ädäv-abhidheyakäryam— 
2 |yo bhiksavo vah karunäyitavyo 

[yatha] u - ih [sy].h kim-it-idam-ädau — pravyährtarn syan=na tu nä- 
mam=eva! sästräpadistamı kulaputrasamjiam — 3 || 


> 


än—bhiksun-niyuükte parakärya eva — 
sa yo-sya codyasya ni 


Rı1--.v.- u pi kim munis 
ity-atra väcyo=rthanaya: 
— hanakrt-param syät—4 || sarnkhyäpades: 
dam — vya 


a kasmät—kas- 
mäc-ca pürybarh svam-api? pra n-lokagu- 
atas—trin— dharmädikän—esu nayo—-bhidheyah 5 || yac=c- 
edam-uktam samadäpanädyam catuskam-atr-äpi hi co- 
dyam—asti— yady=ekam—ev-ärthanayam pratitya vyäkhyätam- 
etat—punaruktadosah 6 | syäd-bhiksavo bhütaviparya- 


N 


w 


ES 


Bl. 30 


yas=ca ko—= 


e=} 


yatvann -ity— etad — uktamı kam — aveksya bh 

yarh kathito jinena syäd-ity-ato-rtho-sya vibhajya väcyah 7 || 

evai-ca vo-bhyasy ti hy-udarke yac-c-äpy-avocad-bhaga- 

vasisyan — atr-äpi väcyo-rthanayo-nurüpah sa- 

[ndjehajätan idam hi— 8 | © riddhippraspastapädah ® 

smrtinisitanakho dhairyaviryägrakäyo vidyätiksnogra- 

4 dams(fra)? $amathavimala(d)rg— dhiranairätmyanädah — etat- sütram 
nrsimha® sa dasabaladharah käranair-yair-babhäge trailokye 

5 -v--paramakarunayä vähmadhuh® srüyatärn tat— || ©) || 


am- 


van= 


caramanı 


wo 


ütram may odährtam srutvä yat- 


Rı tan —munikesarindranaditam 


nyä d()sah —tatr-edarı paricodyate-tha bhagavän-uddistavän-ki 7 
ny-idam nirdesyam—prathamann-ato-sya vidhiyad=-yad—bhäsane 


» 


kära- 


in-munis=c=0- 
äs-ca ke brähma- 


aiva na bahih kası 
apratisamen-ok 


[nalm— ı catvärah sramana ih 
ktavän=ke c-eme sramanä syu 
— ekasminn — api saugate pravacane n-aita® dvayam sambha- 
vaty=äho svaillyam-ih-oktam-ctad-iha ta3 dyirmamadede- 

na kim — 2 | kasmäd-vä pratipannakäni caturo n-eh-oktavän=sa- 
sabalänvayäny-abhihitäny- 


w 


rvbavi 


% So in der Handschrift. 
% Verbessert aus ati. 
3 Lies ya 


9 Lies Zad. 
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Bl. 31 
V 1 pakän—ek=-aiv-abhihita ca kim—bhagavatä nisthä bhaväntä yayä 
sähäyyamı kurute vyacasyati ca yä tän—n—oktavär 


irn munih [3] | 


» 


hityä sarvbakudrstipugam-asivamı kasmän-munis-c-oktavän- dvir— 
drstyudbhavam — eva duhklham -atulam käyasya cittasya ca— ko v- 
ärthah khalu 


sambhave na vihito yävald) 


w 


ya(t)/o] bhautikah ko bhävah kathito jinena 
vidhivac=c=äpy asya väcyo nayah 4 || yac-c-edam vyapa- 

4 (di)stavän-(da)sabalo rägädyam=agnitrayam sopädänasatrsnakann — 
abhihitah ko-sy-äpadesakkramah — muktvä sarv: 


upädänajarı krtsnar duhkl 
äbhidheyo nayah 5 || kaly: 


anam munir—vyapadi- 


par pithaniya 


Rı1-uuu m-prakäsyan 
ganam-apy-asmimm! punah sarybavit — vidvatsarı 

2 (da)ne sisyänli] samsiksayaty-etac-c-äpy-abhidhe 

ken-ävakäsah krtah 6 | kasmäd-vä caturiddhipädacaranah ? 

3 (kjärunyalähguladhra—maitrlcärusato vimuktinayanah prajlogradan- 
änanah — ekägrasmrtitogratiksnanakharah sarvba- 
syayan-n-emarı sütraninädam-änadivän 3—sigyi 

7 | iti dasabalasimhasimhanade katipa- 

5 [yalcodyakrte nigrhya yatnät — kamalajalacalam manah samärtham 
munivaravägamrtam nisevyam-äryaih 8] © || 


jana- 


Dieser eigenartige Text erweist sich als ein Kommentar zu gewissen 
Sütras in den Metren und, soweit es die Sprödigkeit des Stoffes gestattet, auch 
im Stile des Kävya. Wie weit die sprachlichen Absonderlichkeiten dem Ver- 
fasser zur Last fallen, wie weit sie auf handschriftlicher Verderbnis beruhen, 
will ich hier nicht entscheiden, doch möchte ich glauben, daß sich gewi 
Eigentümlichkeiten aus der Beeinflussung durch die Sprache der Sütras er- 
klären. So werden die merkwürdigen Akkusative Pluralis auf -zuz von 
.B. szsyani 31 R2) deshalb gebraucht sein, weil sie 
in der Suütrasprache üblich waren, wo sie Überreste aus der Ardhamägadhi 
des Originals en5. Die Sütras selbst sind in der Handschrift fort- 
gelassen. Die Worte im Anfang von Bl. 29: »Ich habe dies Sütra rezitiert, das 
von Svayambhu (Buddha) verkündet iste zeigen deutlich, daß wir uns davor 
den Text eines Sutra zu denken haben. Auf dieses Sütra müssen sich dann 
die folgenden 8 Upajäti-Strophen beziehen. Darauf folgt die Einleitungsstrophe 
im Sragdharä-Metrum zu einem neuen Sütra, das wiederum fehlt, und der Er- 


maskulinen z-Stämmen 


1 Lies asmim. 
% Lies caturdlhi- 


3 Lies ananadivan (? für dmedivan). 

3 Lies ajnapayat. 

5 Hier gingen die Akkusative Pluralis der a-Stämme, wie ich an anderem Orte zu zeigen 
gedenke, auf -@wf oder -arı aus, 
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läuterung dieses Sutra dienen die nächsten 8 Strophen, von denen die ersten 7 
im Särdulavikridita-Metrum, die Schlußstrophe im Puspitägra-Metrum abgefaßt 
ist. Merkwürdig ist nur, daß diese Strophen im Grunde gar keine Erklärungen 
des Sütratextes enthalten, sondern nur die Punkte hervorheben, die einer 
näheren Erörteruug bedürfen, und wir müssen annehmen, daß die eigentlichen 
Eı 
der Handschrift ebenso wie die Sutras selbst fortgelassen sind. 

Andere Blätter der Handschrift bieten nun aber auch einen Text in 
Prosa, und bisweilen ist der Text aus Strophen und erklärender Prosa ge- 
mischt. So schließt zum Beispiel die Erläuterung eines Sütra auf Bl. 25 
wie folg! 


klärungen mündlich gegeben wurden oder, was mir wahrscheinlicher dünkt, in 


V 1 mäsanayajnen !-ärthapratisarhyidam paräm präpya — kim-ih-äbhi- 
hitamı sütre samäsatı d-iti brfümalh ı 


2 —sasruti? satpradänam dänecchünäm dänakälänusil 
padyecchänäm padyayogäpalde)sah 
3 sütre hy—asmirh desitah syäj—jinena [—] tatr—ädyapadäpadesena® 


satsamsargam sucayati — saddha[rjmäpa- 

4 (dese)na sacchrutih!— vigatamalamätsaryäpadesena satpradänam — mu- 
ktatyägädibhir-dänakälä- 

R ı (nusi 

ol 

Kapitelunterschriften sind in der Handschrift nicht erhalten, und so läßt 
sich nichts Positives über den Titel des Werkes aussagen, aber man wird 
kaum bestreiten können, daß es seinem Inhalte wie seiner Form nach wohl den 
Namen eines Süträlamkära verdienen würde. Damit ist nun freilich noch nicht 
die geringste Gewähr gegeben, daß das Werk der gesuchte Süträ 
Asvaghosa ist. Allein die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme würd: 
heblich verstärkt werden, wenn sich nachweisen ließe, daß Asvaghos 
Werke in naher Beziehung gestanden haben muß. Und das ist in der Tat 
der Fall. 

Wie schon bemerkt, liegen von der Handschrift drei Blätter vor, deren 
linkes Ende abgerissen ist und die dadurch auch ihre Blattzahlen verloren 
haben. E: ßt sich daher ihre Stelle in der Handschrift nicht genau be- 
stimmen, aber es läßt sich mit Sicherheit sagen, daß sie nicht aus dem Anfang: der 
Handschrift stammen. Der Schreiber hat nämlich im Fortgang der Arbeit seine 
Schrift in der Größe etwas verändert. Im Anfang hat er größer geschrieben; 
die Blätter 23—27 und 29 haben daher auch nur 4 Zeilen auf der Seite. 
Von Blatt 30 an wird die Schrift kleiner und gedrängter und von da ab stehen 
auch 5 Zeilen auf der Seite. Die drei Blätter, die der Zahlen entbehren, sind 
in kleinerer Schrift geschrieben und haben 5 Zeilen auf der Seite. Sie müssen 


- gäthäpadesena padyecchänäm padyayogäpadesam-— iti 


Alamkära des 


doch er- 


a zu dem 


1 Das erste Wort ist aus dem vorausehenden Blatte 24 zu 
2 Lies sacchruti 
3 Lies aryapadar 
4 Lies sacchrutim. 


\asamasanayayen- zu ext 
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33 
also auf jeden Fall hinter Blatt 31 gehören, und unsicher bleibt nur, ob sie 
vor oder hinter die Blätter 237 und 238 zu stellen sind. Auch die Reihenfolge 
der drei Blätter unter sich läßt sich ermitteln. Bezeichnen wir sie mit A, B, 
C, so ergibt sich aus dem Inhalte ohne weiteres, daß C auf B folgte. Die 
genaue Übereinstimmung in den Bruchlinien beweist weiter, daß A und B auf- 
einandergelegen haben und zusammen verstimmelt worden sind. A muß 
also das B vorausgehende Blatt gewesen sein. Der Text von A lautet: 


NT sa onen täräkäsaparyata..... vat—t(eJsy=atra sarn ... 

D v-v(di)rghayuh — pälayatu gam-arogah pranastaparacakkra- 
dasyubhaly|(am) ..--v-vuu-uu- 

3 v----v-uuv manı smrtipallavädhyam — kärunyagandam -acaları 


pranidhänamüla(m) --u-vuu- vu 
4 -v--(|1])--v yädrsikharoditavanmayükham! jhänagramandala- 


NE 
= v- [ptalsasinaı pranato-smi mürdhna — | [2 |] yasy—cha 
kävyakirafn].uu u & 


R 1 u----u- u matibhi svakarägratat m2-äryäsvaghosadinakrtpra[na](to) 
äksät—[ | 3] | visvopauu-u-uuu-—- 
2 u--u----vjvjisuddbabhäjanatalaı vädogranädäkulam — kärunyai- 
karasarh srutottamamaniı prajnäu- - .rital(ın) [vanjdle) vu 


sva)ghosodadhim — || 3 || yasya protsrjya darpam sruta- 
arpitä- u hbäh kävyarı [ya] -v-— 
lokälamkärabhütam carati bahu- 
ädhor-vande u 


mativibhaväd 
4 vuvuuuu-— u (bhjävam pray: 
vidham vaülmayallım ya)ls)ya 
5 vuvuuu-v,äryäsvaghosam — | 5 | ©®]| || 


Hier haben wir also fünf Strophen in Vasantatilakä (1—3), Särdülavikri- 
dita (4) und Sragdharä (5) vor uns, die einen Preis des Asvaghosa enthalten, 
Von den vorhergehenden Strophen hat sich zu wenig erhalten, als daß man 
mit Bestimmtheit über ihren Inhalt urteilen könnte, doch möchte ich es für 
wahrscheinlich halten, daß auch die Aryä-Strophe, von der uns Reste in der 
zweiten Zeile der Vorderseite erhalten sind, auf Asvaghosa Bezug nimmt. In 
der chinesischen Biographie des Asvaghosa (B. N. Nr. 1460) wird berichtet‘, 
daß Pärsva den der buddhistischen Lehre feindlichen Asvaghosa zu Beginn 
einer Disputation dadurch außer Fassung gebracht habe, daß er die Behauptung 
aufstellte, er wünsche, daß die Welt Zufriedenheit, der König langes Leben, 
das Land Überfluß genieße und keinen Unglücksfällen unterliege. Darauf 
wußte Asvaghosa nichts zu erwidern; nach den Bedingungen des Wettstreits 
mußte er sich für besiegt erklären und wurde Pärsvas Schüler. Nun zeigen 
die Worte unseres Textes: »...... langes Leben genießend, ohne Krankheit 


1 Lies -yadrisikharo-. 
2 So in der Handschrift, 

3 Das Schlußzeichen ist ungewöhnlich groß. 
4 Wassiljew, Buddhismus, $. zur. 
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möge...... die Erde beherrschen, die von der Gefahr feindlicher Heere und 
Räuber befreit iste, so auffallende Anklänge an jenen Satz des Pärsva, der die 
Veranlassung zur Bekehrung des Asvaghosa wurde, daß mir der Gedanke eines 
Zusammenhangs nahezuliegen scheint. 

Die beiden folgenden Blätter B und C enthalten einen Kommentar zu 
den unendlich häufig im Anfang eines Sütra erscheinenden Worten: evam me 
Srutam | ekanı samayam bhagavan $ 
den Text von Blatt B. 


: viharati. Als Probe gebe ich 


Ve 2.22... sütrasya nidänaparimärganäm karisyälm](i) 
MER — evam me srutalm]... \ 
2 E 2 änamdam-ätmagatam!— 


ägamanı vyäkhyäti sma— evam samägata.i. .. 


aham vyähar 


.... karanayogena? etad-darsayati sma na khalv- 


‚ämi — purusapa.. . 


etad’—evam=iti Säsana- 
auls[r]lon 200 

ayati sma — ekam - iti— 
kä ma........ vyähanti.... 


een [malsyasstote 
pratisthäpanäyogena [dült......... [m] 
annsennsn... [V]yafljanagrämanı 
ekabhävav|ylamji 


Rlocccesscee...... samayo velä käla ity—anarthäntaravacanam — 

api muhürtadivas ärtvayalna]!.... 

Zu . m-abhidhänam säkalyena — bhagavän=i 
kecid-ähur—yasaso näma bhaga iti — tat-tasmins-tas| 

An ..[dhalnam-asya vidyata iti dhanavän — tadvat 
atha vä bhäti gacchati tatvam-iti bhagah te [bh] .. 

A son 
nyä® nirbruyan—na tv=eva na nirbruyät-ähju 

Snap ...ko värivähako jieyah a. 
m.au.äln]i [na may]. 


paksamäs 


yi-läl 


......n— evam nirukte paripäthah apy—-aksarasämä- 


Die Erklärung von dAagavan setzt sich auf Blatt C fort, und mit der- 
selben Breite werden dann srävastyam und viharati erklärt”. Auch in diesen 
Blättern ist uns also ein Stück aus einer Sütra-Erklärung erhalten, und da sie 


1 äytsman verbessert aus ayusmann. Unter md ist später a geschrieben, also ananıla atma- 
zu lesen, 

2 Lies -yogena, 
yath—aitad, 

4 Lies -näsartwayana. 

5 Lies fasmins. 

& Lies -samanyan. 

7 Aus der Erklärung von #ävasiyäm will ich hier nur den für den Historiker nicht un- 
interessanten Sat 
milandrena (so 
chischen Ori 


z anführen: ala) fravastena nirmit—eti (verbessert aus nirmite it) avasti | tadyarha 
nirmit—e{t)? (verbessert aus mirmite it) (m)aillandrr). Die zwischen dem grie- 
nal und dem im Pali überlieferten Milinda stehende Namensform mit dem a in 
ilbe und erhaltenem » ist, soviel ich weiß, neu, ebenso die Angabe, daß Menander 
eine Stadt Mailandri gegründet habe. Der Stadtname ist zwar völlig verstümmelt, ergibt sich aber 
mit Sicherheit aus dem Zusammenhang des Textes, Über die verschiedenen Formen des Namens 
des Königs hat ausführlich Pelliot, JA. XI, 4, S. 380f.; 3841. gehandelt, 


der zweiten 
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in derselben Handschrift überliefert ist wie jener größtenteils metrisch abge- 
faßte Kommentar, von dem ich oben Proben gegeben habe, so müssen wir 
annehmen, daß beide Werke in nächster Beziehung zueinander stehen. Es 
fällt einem aber doch schwer zu glauben, daß diese weitschweifigen gramma- 
tischen, lexika 


schen und etymologischen Auseinandersetzungen in Prosa von 
demselben Verfasser herrühren sollten, wie die ausschließlich der Erörterung 
sachlicher Schwierigkeiten gewidmeten Strophen. Dazu kommt, daß auch durch 
die Voranstellung des Preisliedes des Asvaghosa der grammatische Kommentar 
als etwas Neues gekennzeichnet wird, denn es ist doch ganz unwahrscheinlich, 
daß dieses Preislied ohne alle äußere Veranlassung in den Text eingeschoben 
sein sollte. Man gewinnt durchaus den Eindruck, daß uns in dem gramma- 
tischen Kommentar eine Weiterführung, etwa ein Superkommentar zu der 
Sütra-Erklärung in Strophen vorliegt. Was aber könnte den Verfasser dieser 
Schrift bewogen haben, seiner Arbeit ein Preislied des Asvaghosa voraus- 
zuschicken als der Umstand, daß Asvaghosa eben der Verfasser des Grund- 
werkes war? 


Ich betone nochmals, daß es nach dem, was ich oben über die An- 
ordnung der Blätter bemerkt habe, ausgeschlossen ist, daß etwa das Preislied 
des Asvaghosa die Einleitung zu dem ganzen, in der Handschrift erhaltenen 
Werke bildete, Wir dürfen daher aus dem Preislied auch nicht ‚etwa den 
Schluß ziehen, daß das ganze Werk von einem Manne stammt, der sich als 
einen Verehrer oder Schüler des Asvaghosa bekennt. So bleibt, soweit ich 
sehe, nur noch die Möglichkeit, daß die Strophen zu Ehren des Asvaghosa 
gar nicht die Einleitung zu dem grammatischen Kommentar sind, sondern 
von dem Schreiber der Handschrift als Abschluß des ersten sachlichen Kom- 
mentars eingefügt sind. Dafür könnte allenfalls das au 
zeichen sprechen, das hinter der letzten Strophe d 


allend große Schluß- 
heint. Aber 
auch aus einem am Schlusse stehenden Preis des Asvaghosa könnte man doch 
nur wiederum folgern, daß das vorhergehende Werk den Asvaghosa zum Ver- 
fasser hatte. 


Preisliedes er: 


Die Zukunft muß lehren, ob sich meine Vermutung über den Inhalt des 
echten Suträlamkära des Asvaghosa und weiter seine Identifizierung mit dem 
in der Birkenrindenhandschrift unserer Sammlung erhaltenen Texte bestätigen 
wird. Ich möchte aber doch schon hier darauf hinweisen, daß damit auch 
eine andere, wie mir scheint, nicht unerhebliche Schwierigkeit. beseitigt sein 
würde. Sie liegt in dem Titel, den die dem Asanga zugeschriebene Darstellung 
der Lehre von der Bodhi und dem Bodhisattva führt. Dieser Titel, Mahäyä- 
älamkära, ist augenscheinlich, wie schon Levi angenommen hat’, im Hin- 
blick auf den Suträlamkära des Asyaghosa gewählt. Solange man den Suträ- 
lamkära in der Kalpanämanditika erblicken mußte, war es eigentlich unbe- 
greiflich, daß ein philosophisches Werk wie der Mahäyänasüträlamkära seinen 
Namen dem Wetteifer mit einer Sammlung von Erzählungen verdanken sollte. 


i Mahäyana-Sütralamkära II, Introd, $, 13. 
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Ganz anders liegt die Sache natürlich, wenn Asvaghosas Werk eine Erklärung 
der Sütras des Kanons der Sarvästivädins enthielt. Einem Buche, das aus- 
führlich die Lehren des Hinayäna auseinandersetzte, konnte die Darstellung 
der neuen Lehre von der Bodhi und dem Bodhisattva allerdings in bewußter 
Rivalität gegenübergestellt werden. Und ist der Süträlamkära wirklich mit 
dem Sütrakommentar identisch, von dem uns Bruchstücke erhalten sind, so 
hat auch in der äußeren Form die größte Ähnlichkeit zwischen ihm und seinem 
Gegenstück bestanden. Der Süträlamkära war dann eine Erläuterung der 
Lehre des Sütras in Versen, denen wahrscheinlich, wie wir gesehen, ursprüng- 
ich weitere Erklärungen in Prosa hinzugefügt waren; der Mahäyänasüträlamkära 
besteht in der uns vorliegenden Gestalt aus metrischen karikas, die durch eine 
in Prosa abgefaßte /2ä ergänzt werden!. So glaube ich, daß auch von dem 
späteren Mahäyänasüträlamkära her die Wahrscheinlichkeit meiner Ansicht 
über den Charakter des Süträlamkära des Asvaghosa verstärkt wird. 


UMFANG UND EINTEILUNG DER KALPANAMANDITIRA. 


In der Übersetzung des Kumärajiva ist das ganze Werk in 15. Kapitel? 
geteilt, während der im Jahre 597 hergestellte Katalog des chinesischen Kanons, 
das Li-tai-san-pao-ki angibt, daß das von dem Bodhisattva Asvaghosa verfaßte 
Ta-&uang-yen-lun 1 mal 10 Kapitel (—Papierrollen) umfasse®. Man könnte die 
Angabe des Li-tai-san-pao-ki vielleicht als gänzlich belanglos beiseite lassen, 
da es jetzt ja, wie schon bemerkt, nicht einmal sicher ist, ob sie sich überhaupt 
auf unsere Sammlung von Erzählungen bezieht. Allein auch wenn man von 
jener Angabe ganz absehen will, wird man Huber zugestehen müssen, daß er 
ein gewisses Recht hatte, wenigstens die Echtheit der letzten zehn Erzählungen 
der Sammlung anzuzweifeln. Denn diese heben sich in der Tat der Form 
wie dem Inhalte nach scharf von allen übrigen Erzählungen des Werkes ab; 
es eind kurze Parabeln, denen eine ausführliche Auslegung hinzugefügt ist, während 
die Moral, die sonst den Eingang der Erzählungen zu bilden pflegt, fehlt. Auch 
Levi war von der Unechtheit dieser Parabeln überzeugt; er meinte (S. 182), daß 
der von Kumärajtva benutzten Handschrift am Schlusse, sei es zufällig, sei es 
wegen einer gewissen Ähnlichkeit des Inhalts, ein paar Blätter aus einem andern 
Werke beigelegt waren, die von dem Übersetzer als Bestandteil der Kalpanä- 
manditikä angesehen wurden, 


1 Auf die Frage, ob beides, Afrikas und fra, auf Asafıga zurückgeht, will ich hier nicht 
eingehen. Vollkommen sicher scheint die Verfasserschaft Asangas für die Strophen trotz Levis 
Ausführungen doch nicht zu sein. 


1-16; IV— 17—2 31—40: VI 
55—60; XI=61—-63; XI xun 
V—71-90. Bei der Zählung der Kapitel in der Übersetzung ist ein Verschen 
untergelaufen; siche die Bemerkung auf S. 308. 
3 Wohl mit Rücksicht auf diese Angabe wird im Ci-yüan-u bemerkt, das Werk bestehe 
aus 15 oder 10 Kapiteln. 
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Durch unsere Handschrift wird die Frage des ursprünglichen Umfangs 
des Werkes entschieden. Es ergibt sich zunächst, daß sich die Ansicht von der 
Unechtheit der letzten zehn Erzählungen nicht aufrechterhalten läßt, jedenfalls 
nicht in der von Levi angenommenen Form. Gerade von dem Schlusse des 
Werkes ist verhältnismäßig viel erhalten. Es liegen Bruchstücke von den Er- 
zählungen 84, 85, 87, 88 und go vor. Es steht also fest, daß die Parabeln schon 
im Anfang des 4. Jahrhunderts einen Teil der Kalpanämanditikä bildeten. Das 
wenige, was uns von dem Kolophon der letzten Dekade erhalten ist, weicht 
allerdings im Wortlaut von den Unterschriften der dritten und sechsten Dekade 
ab, und gerade der Name des Verfassers fehlt hier. Ich glaube indessen nicht, 
daß wir zu der Annahme berechtigt sind, daß hier ein anderer Name als deı 
des Kumäraläta genannt war, zumal die erhaltene Angabe, daß der Verfasser 
ein Mönch aus Taksasilä war, auf Kumäraläta, wir wir gesehen, zutrifft, Daß der 
Schreiber gerade für die letzte Unterschrift eine neue und offenbar vollere Form 
gewählt haben sollte, ist nun so leichter verständlich, als er sogar kein Bedenken 
trägt, indem Titel zwischen Kalpanämanditikä und Kalpanälamkrtikä zu wechseln. 
Es scheint mir danach, daß wir auch die letzten zehn Erzählungen für das Eigen- 
tum des Kumäraläta erklären müssen, und es ist nicht ohne Interesse für die 
Literaturgeschichte, daß auch die Parabel, die in ihren Anfängen bis in den 
Kanon zurückgeht!, als selbständige Kunstform in der buddhistischen Dichtung 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. gepflegt wurde, 

Auch von den übrigen Erzählungen, die in der chinesischen Übersetzung 
erscheinen, läßt sich keine als unecht erweisen. Allerdings haben sich von 
36 Erzählungen (5. 11—15. 18. 19. 23—26. 33. 34. 36. 44. 48. 55. 56. 68—76.78—83. 
36. 89) keine Reste in unseren Fragmenten gefunden, Allein die erhaltenen Blatt- 
zahlen? im Verein mit den sarıgrahas, auf die wir noch zurückkommen werden, 
machen es völlig sicher, daß der Text unserer Handschrift genau den gleichen 
Umfang hatte wie das Kumärajiva vorliegende Exemplar, und es ist kein Grund 
vorhanden, irgendeinen Teil des Werkes dem Kumäraläta abzusprechen. 

Unsere Handschrift beweist aber auch, daß die Einteilung des Werkes 
in 15 Kapitel, wie sie in der Übersetzung des Kumärajiva erscheint, nicht die 
ursprüngliche ist. Aus den oben mitgeteilten Unterschriften am Schlusse von 
Erz. 30, 60 und go geht hervor, daß) die Kalpanamanditikä in Dekaden (dasatı) 
geteilt war. Die Einteilung in Dekaden ist bekanntlich in buddhistischen Sammel- 
schriften sehr beliebt und in der Sanskrit-Literatur ebensohäufig wie im Pali, 
Bei Werken wie dem Avadänasataka ist sie sicherlich von Anfang an beabsich- 
tigt gewesen. In andern Werken mag sie erst nachträglich eingeführt sein. So 
wird z. B. der Udänavarga, der 33 vargas umfaßt, in den Handschriften durch 


1 Siehe 2. B. die Parabel vom Sumpfpfad mit der angehängten Auslegung in Dvedhävitakka- 
sutta (Majjh. Nik. I, p. 117). 

2 Es sind im ganzen 24, nämlich 24, 37, 43, 45, 49 (nur der Zehner erhalten), to3, 108, 123 
(nur der Hunderter erhalten), 128 (nur der Hunderter erhalten), 14, 154, 165 (nur der Hunderter 
und der Zehner erhalten), 166 (nur der Hunderter vollständig, der Zehner teilweise erhalten), 184, 192 
(wur der Hunderter und der Zehner erhalten), 196, 201, 205, 208 (nur der Hunderter erhalten), 214, 
222, 235, 209, 303 (der Hunderter leicht beschädigt). 
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uddanas in drei Abschnitte zu 10, 10 und 13 vargas gegliedert', ähnlich wie 
das aus 26 vaggas bestehende Dhammapada am Schlusse in drei Abschnitte von 
10, 10 und 6 vaggas zerlegt wird. Auch in den Handschriften der Jätakamalä 
des Arya-S'üra, die 34 Jatakas enthält, stehen zddanas am Schlusse von Jät. 10, 
20'und 30°, Da die Zahl der Erzählungen der Kalpanämanditikä durch 10 teil- 
bar ist, so ist es mir wahrscheinlich, daß in diesem Falle die Dekadenteilung 
von dem Verfasser selbst herrührt, wenn auch die Einteilung rein äußerlich ist; 
einen inneren Zusammenhang zwischen den Erzählungen der einzelnen Gruppen 
vermag ich wenigstens für die ersten acht Abschnitte nicht zu erkennen. 

Die sarıgrahas, diesicham Schlusse der 30.und60. Erzählung erhalten haben, 
entsprechen genau dem, was sonst uddana genannt wird. Es sind Arya-Strophen, 
die die Stichworte für die Erzählungen der vorausgehenden Dekade geben. 
Karnah ist des Name der Helden in 21, Aany& geht auf das Mädchen, das dem 
Orden die zwei Kupferstücke schenkt, in 22, ya4sal auf den Dämon, den die 
Ankunft-des Mönches erschreckt, in 23, ardhamalakam auf die halbe Myroba- 
lane, die letzte Gabe des Asoka, in 27, mala auf den Kranz, den der upasaka 
als Gabe für den Stupa behält, in 28, saiva/. auf die Saivala-Pflanze, die der 
Zauberer in 29 in ein Mädchen verwandelt. Aala(a) ist der Titel der Geschichte 
vom Streite der Mönche im Kausämbi in 51, sugandhira bezieht sich auf den 
Wohlgeruch, den der Mönch ausströmt, in 55, Sakralı weist auf den Götterkönig, 
der den Käsyapa verehrt, in 56, ayaghrabh... > ist das Stichwort von 57, denn 
der von Säriputra Zurückgewiesene wird von dem Meister aufgenommen, weil er 
einst im Walde aus Furcht vor einem Tiger »Verehrung dem Buddha« gerufen, 
daridrah ist der Arme in 59, der einen Gott bittet, ihn reich zu machen, man- 
‚galikah der danapati in 60, der von seinem Glauben an die Kraft glückbringen- 
der; Dinge durch einen Mönch geheilt wird. Von dem sarıgraha am Schlusse 
der neunten Dekade ist nur die letzte Silbe s’%4 erhalten, die sich kaum zu 
einem Worte ergänzen läßt. 


DIE SPRACHE, 


Die Sprache des Werkes ist durchweg das korrekte Sanskrit der Gramma- 
tiker, Abweichungen finden sich nur selten. 147 Rı steht mit der im epischen 
Sanskrit häufigen Beibehaltung des »-Stammes am Ende des Kompositums 
sakyaraja. 214 R3 erscheint das Femininum udantyah; auch diese Form ist 
im Epos öfter belegt. 308 V 2 findet sich die auffällige Form zbhastah, die 
offenbar für z6kasitah steht. Wie Holtzmann, Gramm. aus dem Mahäbh. S. 39, 
angibt, wird 5A@5 auch im Epos einmal als @wif-Wurzel behandelt; Mbh, 3, 266, 2 
bietet den Infinitiv aöhibhastum. Ob eijnapayemah 161 V 2 einfacher Schreibfehler 


1 Auch die tibetische Übersetzung hat diese wddanas, sie sind aber von Beekh nicht in den 
Text der Ausgabe aufgenommen; siche $, 37, Anm. 2; $. 68, Anm. $; $. 155, Ann. 5. 

2 Auch diese uddänas sind von Kern nicht in den Text aufgenommen; siehe die Various 
Readings zu den betreffenden Stellen, 

3 Es ist vielleicht vyagkrabhayan zu lesen, 
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ist, ist mir nicht so ganz sicher, da wir in den Bruchst. buddh. Dram. Nr. 57 
auch frechemas tavat finden. Von kram mit Präfix wird stets das Abso- 
Jutivum -Aramya gebildet: samkramya 111 R2, upasamıkramya 146 V 2, 227 R4, 
atikramya 161 V 2, apakramya 163 V 2, -krämya Anhang Kb4. Diese Form 
scheint sonst nicht vorzukommen, doch erscheint im klassischen Sanskrit die 
analog gebildete Form udöhramya Dasakum. 83. 146 R3 steht arcchati, eine 
Form, die auch aus dem Epos bekannt ist, vielleicht in unserer Stelle allerdings 
nur Schreibfehler für @rechati, das 184 R 3 erscheint. Langer und kurzer Vokal 
sind auch sonst gelegentlich vertauscht. 26R 3 ist avapya für avapya geschrieben; 
der Fehler kehrt seltsamerweise in der Dramenhandschrift wieder in yenava- 
plam und avaptukämena‘. Sonst hat allerdings unsere Handschrift die richtigen 
Schreibungen -vaptavan 30R 2, (aJnavaptapurvvo 146 V 2, avaptavan 181 Rı, 
samavapyate 187 R 5. Amra- in 206 R 4 könnte Prakritismus sein, doch steht 
302 V 1; 2 das gewöhnliche mra-. Schreibfehler sind offenbar z()dhavayanı 
114 V1 und kalätranänı 188 V 3, vielleicht auch ascarya-, das aber zweimal, 
130 R 4, Anhang Ia 5, erscheint. Dehnung des Vokals zeigt sich in -nist(r)unsah 
120 Rı, sarıdhüuksita- 36 V 3und, wie auch sonst häufig in Handschriften, in 
dhürye 42 R 3, obwohl die Verlängerung in diesem Worte ausdrücklich durch 
Pän, 8, 2,79 verboten wird. Kurzes x tritt in -Shrulomabhir 23V 1 und bhrukufi- 
42 R.2 in Übereinstimmung mit Pän. 6, 3, 61 auf; es erscheint aber, wie gewöhn- 
lich im buddhistischen Sanskrit, auch in 4uguim u R2 und -sunnye 37 V 2 und 
wohl nur als Schreibfehler in wrjitena 201 R ı und muhurta- 23 V 3, während 
206 V1 muhnurtavn steht. Der »-Vokal war für »i in -namasklr)ya- 212 V 5 
geschrieben; umgekehrt vertritt 7 etymologisches 7 in krimibkir 163 V 4, tritiya 
111 V4. In Arömi- ist allerdings das »2 schon früh eingedrungen; Ath. V.2, 31,5 
Buddhacar. 5, 5, Bruchst. buddh, Dr. Nr. 18, ist es metrisch gesichert. Schwankende 
Schreibung zeigt sich in seval/nlatam 105 V2 neben saivalalatam 105 R 2, sailväl). 
111 V 3 und in corasya 125 V 4, corah 125 R 2, coro 126 V 4 neben caurah 125 R 1; 
in 125 V 3 scheint cau(r)e(za) zu colr)e(na) verbessert zu sein. Nirdhota- 235 R3 
mag Schreibfehler für zirdkauta- sein. Divy. 359, 25. verlangt das Metrum 
maitriyena anstatt des gewöhnlichen maitryena, ebenso Divy 360, 12 maitriya 
anstatt maitrya. Der Name des bekannten Baumes Michelia Champaka wird 
hier, 24 R 3, canpaka- geschrieben; ich glaube, daß wir darin die ältere Form 
des Wortes erkennen dürfen, die später zu campaka- abgeschliffen wurde 
Sutas in 36 V 2 ist wohl nur Schreibfehler für szdas; jedenfalls sind nach dem 
Zusammenhange unzweifelhaft die »Köche« gemeint. Das zerebrale 4 ist zwischen 
Vokalen zu / geworden: talakam 123 V 3, (lag)ula- 125 R3, vilulitannı 153 Ri 
ayogulanı67\V2, kalatranam 188V 3, kale-196R4, na/ini- 235 R2, tajitas 214 R3 
talita(van) 214 R4, yugalena Anhang D’b2. Öfter ist aber das 2 auch erhalten 
So findet sich nicht nur der Regel entsprechend Zudya- 46 V 2, tadyata 214R 3 
Pidyate 39 R 1, prdyama- 205R 2, sondern auch zadana- 188R 4, -nabhipiditah 


1 Bruchst. buddh. Dramen, S. 31. 
2 Daß yugala- kein Schreibfehler ist, zeigt yamadapuskaraninan, »der Zwillingsteiche« in 
einer Mathurä-Inschrift, Ep. Ind. IX, 247. 
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232 V 5, (Pr)dar 232 Rı, ferner badisam 37 V 3, vikrl)d(ita)- 105 V 1, nadı- 
128 R 3, vridam 163 V 2, und stets kadebara- 43 R1, 106R 1; R 3, i08Rı, 
205 V.4. Das 4% ist überall bewahrt: dadham 114 V 2, badharı 188 V 1, drdha- 
206 'V 2, vimüdha- 232 V5; Rı1, gadham 297 Rı. Einmal wird vor $ an- 
statt des Anusvära der gutturale Nasal geschrieben: -zisi{r)ursalı 120R 1, sonst 
erscheint die gewöhnliche Schreibung: vasa- 113 R4, (pra)sannänısur 130 V 2 
usw. Gelegentlich findet sich im Wortinnern gegen die Regel ein dentaler statt 
des zerebralen-Nasals: -srabkavena 23V 1, -mätrakena 47 R 2, 113R 2, pariksa- 
kanärı 185 V 2, -premnäa 232 R 5. 

Der Sandhi wird in der Handschrift regelmäßig durchgeführt, nicht selten, 
wie schon bemerkt, sogar zwischen zwei selbständigen Sätzen. Wo er fehlt, ohne 
daß ein Interpunktionszeichen folgt, liegt der Schluß einer Strophenhälfte oder ein 
Satzende vor, Auch nach dem Vokativ fehlt der Sandhi in 3raddale iha 164 Rı. 
Innerhalb des Satzes fehlt;der Sandhi nur in gopalakalı abhauyo in 196 V 1, in 
te ysabha in 196 V 3 und in striya mra- in 302 V 1, wobei zu beachten ist, 
daß es sich in den ersten beiden Fällen um Zitate aus dem Kanon handelt; der letzte 
Fallıberuht wohl nur auf einem Versehen. Zwischen -? und s- ist Z eingeschoben 
in safisa- 284 Vi. Nach % ist $ zu c/ geworden in dem öfter, allerdings immer 
versbinmele vorkommenden Worte dhikckabda- 163 R 3, 201 R1, 231 R 3. Vor 
$- ist -» zu 3 geworden mit Erhaltung des s- in dhagavan sravastyanı 196 R 3, 
mit Verwandlung des s- in cch- in -smin cchasane 23 R 3. Vor £ ist -n einmal 
zu «ns geworden in dhagavans trnasarhstarad 161 R 1, aber auf demselben Blatte 
(R 5) steht auch (d4aga)varns tan. In den zwei Stellen, wo auf -z ein -% folgt, 
wird ‚statt des -» der Anusvära geschrieben: asmirr hi 42 R2, jivarn hi 184 R3, 
und ausnahmsweise erscheint der Anusvära einmal auch vor A: marıtran para- 
marsibhasitarn ka- 166 R2. Sonst ist die Behandlung des auslautendeh -z die ge- 
wöhnliche. Vor stimmlosem gutturalem und labialem Verschlußlaut steht gewöhn- 
lich der Visarga; nur in 86 V 3 findet sich einmal der Upadhmäniya: jatal, 
Phalam. Nor -s ist gelegentlich der Sibilant erhalten: satyades sa 40 R 2, 
tatas sa 214 R 4, Parhcatapass(e)vanan 231 V 3. Vor anlautendem Sibilanten, 
dem ein stimmloser Verschlußlaut folgt, ist der Visarga weggefallen in -Arrte 
stü)pah 113 R 4, tata sthavira- 128 V 1, -phullai staba(kair) 130 R 1; häufiger 
noch ist er aber auch in dieser Stellung erhalten: matsyal stkalagato 128 R 2, 
tatah sthavira- 128 V 3, marahı sthavirasyo- 172 R 1, gah sphatikalrtum) 
196 V 1, uecaih stutayas 213 R 3, tah s(ir)i(yo) 214 R 3. 

Was die Verdopplung der Verschlußlaute, der Nasale, des y, v und / nach 
r betrifft, so ist die Doppelschreibung die Regel bei v, wenn diesem nicht ein 
r folgt; es wird also geschrieben parinirwrtena- 31 R2, n(ir)ort{i)m 109R 1, 
nirvrttayam 192 R2, n(i)rurtim 222 Ri, parinirvrtas 226R 4. Die einzige Aus- 
nahme bildet -swaßhir visam 105 V 4. Niemals verdoppelt wird g, &%, J, m ih, 
dh‘, p, b, bh, m, y, 1. Die Schreibung schwankt bei £: ar&ka- 172 V 1, aber 
karkasıkurut(e) 204 V 3, -karkas- 214R 2, karkasalı 214R 4, bei c: yenarccayisyati 


1 Daher wird 23 R3 auch vardhakye für varddhahye geschrieben. 
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31 V 2, aber areyah 24 R 2, (a)öhyarcyate 131R 4, abhıyarcya 213 R 4, bei t: 
varttamane S6R 3, nirwvarttante 167 R 3, kartta 196 V 3, carttavam 213 V 4, 
avarttanya 227 R 3, -einiva(n)tt(t) 233 V 1, -sarkvarttanyanı 298R 2, -sarhvartta- 
niyani 298 R 3, -sanvarttanıyat 298 R 3, -parliwalr)ti- 308 V 2, aber kartını 
23 R3; 188 V 3; 204 V 3, sorkartum 35 V 2, -kirte 113 R 4, -martih 120V 2, 
‚barihalr)tu- 196 V 2, pariharta 196 V 4, muhurtanı 206 V 1, -mürtibn- 231 V 3, 
bei d: -durddinam 141 V 2, (ubha\yor ddosa- 185 V 2, atinirddayanı 204 V 2, 
aber sardula- 120 Rı1, caksurdvaya- 141 Ri, nirdagdha- 231 V 3, funar 
dvitiyaya 302 V1, bein: pralir nna 184 V 2, -ditair nnisrstah 213 R 3, aber 
-dhir naızı V 1, -mustir na 146 V 5, stotrair nasti 184 V 2, sarpirniseka- 
193 V 3, -" n.wästi 233 R4. Es ist unverkennbar, daß die Wahl zwischen 
doppelter oder ‚einfacher Schreibung zunächst lediglich von der äußeren Form 
des Buchstabens abhing: sobald der auf » folgende Buchstabe noch mit einem 
untergeschriebenen Zeichen verbunden war, unterblieb die Verdopplung, um 
allzu komplizierte Ligaturen zu vermeiden, und das hat dann offenbar weiter 
zur Unterlassung der Verdopplung auch in andern Fällen geführt, 

Häufiger in den Verbindungen dy, ny und Ar und gelegentlich in Zy, may, 
Pr, bhr, dio tritt auch die Verdopplung des ersten Konsonanten der Gruppe 
ein; für my wird dann simy geschrieben. So finden wir vadahyapanarı 
36 Rı, -vadahyapalahah 108 V 2, sarıbuddhyata 141 R2, vadahy- 141 R4, 
addh(y)asayena 181 V 5, -madahyolkırgam 193 V 1, -nurudahyante 196 R 3; 
-sunnye 37 V 2, adhannyo 179 R 1, matsyandanny amra- 206 R 4, -sainnya- 
213 R 2, annyataras‘ 222 R 2, bhagavann yadi 240 V 3; (dha)nurvvakkra- 
23 V2, swhdhuksitakkrodhah 36 V 3, -nukkrosa 46 R 3, hi kkr. 104 R2, sa 
kkrayaka- 104 R4, cakk{rJam 128 RA, -cakkra- 146 V 4, prakkramitukame 
196 R3; prattylu)itiana- 212 V 5, sarımyak- 206 V 5, R 3, 226 V 2, udyarı- 
mya 232 R5; bisappratana- 80 R4; brahmanabbhrama- 44 R2; labhadahvam 
184 V1. Allen diesen Doppelschreibungen läßt sich aber ungefähr die gleiche 
oder gar eine weit größere Anzahl von Schreibungen mit dem einfachen Kon- 
sonanten gegenüberstellen. Die Bequemlichkeit wird auch hier für die Schrei- 
bung bestimmend gewesen sein. Wenn z. B. unter den Verbindungen mit r 
gerade Ar so häufig die Verdopplung zeigt, so liegt das sicherlich nur daran, 
daß es zur Schreibung eines doppelten # nur der Hinzufügung eines kleinen 
Querstriches bedurfte. 

Das Schwanken in der Verdopplung des ersten Konsonanten einer Ver- 
bindung hat dann dazu geführt, die Doppelkonsonanz gelegentlich auch zu ver- 
einfachen, wo sie etymologisch berechtigt ist, wie in -visudhya 24 Ri, -kaseno- 
Jwala- 146 V 4 gegenüber ujjvala- 179 R4, (ka)yavaksetrayoh 188 V 3 und 
immer in dem häufigen satva- 6 V 1, 131 V 5, R2, 146 V ı usw. 

Der vor Verschlußlaut oder Nasal stehende Klassennasal wird im Wort- 
innern häufig durch den Anusvära vertreten. Es lassen sich dabei bestimmte 
Schreibergewohnheiten feststellen. Vor z, #2, d, dh, n findet sich stets der Nasal, 
fast ausschließlich auch vor 4% und d; gegen die Regel sind nur zigrarıthako 
113 R 2, -varndanam 147 V 5, anamıdan 172 V 5, marıdabhagyo 205 R 4. 
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Anderseits steht vor #% und g% stets der Anusvära, fast immer auch vor y; 
eine Ausnahme von der Regel bildet nur -arjaiputa- 212 V 5. Vor k, 9, 6 6, 
bh überwiegt der Anusvära, auch vor Z ist er etwas häufiger als der Nasal. 
Vor 5 erscheint zweimal der Anusvära, zweimal der Nasal. Im Wortauslaut 
erscheint als Vertreter eines ursprünglichen » in der Regel statt des Klassen- 
nasals der Anusyära; nur vor z wird häufiger z als», geschrieben und sporadisch 
findet sich der Klassennasal vor %, £, c, j, 4, d und 4%, nur selten vor Labialen 
in Zusnim bhavantu 41 R2,-m mohapurusa 164 R 4. In der Pause wird gewöhn- 
lich das auslautende 7z geschrieben, doch ist auch hier bisweilen der Anusyära 
aus der Stellung vor Konsonant eingedrungen; so findet sich z. B. vica- 
ritah— 24 V 2, vismrtam— 24 \ 3, 'Suddham— 141 V 4, nanvestauyanı— 
187 V 3, abh()dhatwn— 212 R 4, upalabdhnhn— 222 V 2 usw. 


In lexikalischer Beziehung bietet der Text allerlei Interessantes, von 
dem das Wichtigste hier angeführt sei. 

aksana 123 R 4, »Ungelegenheit«. Die acht »Ungelegenheiten«, die es 
unmöglich machen, einen Buddha zu sehen und seine Predigt zu hören, sind 
bei Huber, S. 182, Anm,, aufgezählt. 

asthisahkala 222 V 2; 3; 4. Das Wort ist offenbar identisch mit astki- 
Sakalı, das sich im Divyävadana findet. Sicherlich bedeutet sakala nicht 
»skine, wie im Index zum Divy. angegeben w t wieder- 
holt von der am Meeresstrande liegenden zsthisakala eines Walfisches die Rede, 
Vorher (234, Sf.) ist erzählt worden, wie der Leichnam (kadevara) des Wal- 
fisches von den Nägas an den Strand geschafft und dort von Krähen, Geiern, 
Hunden, Schakalen und Würmern gefressen wird, und schließlich, als das 
Fleisch von dem Skelett (as/hikaranka!) abgefault ist, ganz weiß wird. +lsti- 
sakalä kann hier also nur »Skelett«e bedeuten. Ebenso paßt nur diese Be- 
deutung Divy. 476, 20, wo erzählt wird, wie Candraprabha seinen Leib den 
Vögeln zum Fraße bietet, bis er zirmanıso 'sthisakalikrtah wird, »ohne Fleisch, 
zum Skelett gemachte, Dann kann aber asthisankala auch in unserer Stelle 
nur »Skelett« bedeuten, obwohl die chinesische Übersetzung (S. 355, 23ff) von 
einem Knochen spricht: »Alors le Bhagavat montra avec sa main la terre: 
un os apparut, pareil A une piece de santal rouge, d’une longueur de cinq 
change. Allein die Übersetzung der ganzen Stelle beruht auf einem Miß- 
verständnis. Der Originaltext lautet: atkz bhagavata panitalena dharaniı 
abhihatam ulpalita casthisarı(ka)la raktacandanadatto .... (Pwh)carmgula, »da 
schlug der Bhagavat mit der flachen Hand auf den Erdboden und herauf kam 
in Skelett, dem mit roter Sandelpaste..... Fünffingerzeichen aufgedrückt warene, 
Übrigens scheint mir die richtige Form sarıkala, nicht sakala zu sein. Dafür 
spricht die Überlieferung in der alten und durchweg sehr sorgfältigen Hand- 
schrift, aber auch das sicherlich verwandte mar. sarıgadä »Skelett«, das eben- 
falls in der ersten Silbe Nasalierung zeigt. 


ılam 


! Karanka ist nach Hem. Abhidhänac. 628 »Skelett«, während es anderswo »Schädele 
bedeutet, 
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Avartanı maya 227 R 3. Die Worte navartianya mayaya an jener Stelle 
sind offenbar der Rest des Satzes, der im Chinesischen (S. 362, 33£.) lautet: 
»Tu es aveugl& par le sorcier Gautama«. Die gewinnende Zauberkraft, durch 
die der Buddha auch die Anhänger der ketzerischen Lehrer zu sich herüber- 
zieht, wird auch im Kanon erwähnt, So warnt z. B. im Upälisutta (Majjb. Nik 
1,375) Dighatapassi den Nigantha Nätaputta: samano ki bhante gotamo mayazı 


ävaltanim mäyarı jänati yaya annalitthiyananı savake avatteti. Auch in 
den Bruchstücken der Sanskrit-Version des Upälisütra, die sich in der Berliner 
Sammlung befinden, wird wiederholt die Avartanı maya erwähnt. Etwas 
anderes ist die avartanı vidya, von der Räm. 7, 38,20 die Rede ist. Dort 
wird erzählt, wie Budha im Walde die von Siva aus einem Mann in ein Weib 
verwandelte Ilä erblickte und sich in sie verliebte. Er fragte ihre ebenfalls 
verwandelten Genossinnen nach Herkunft der Ilä, erhielt aber von ihnen nur 
die Antwort, daß sie ihre Herrin sej und, ohne einem Gatten zu gehören, mit 
ihnen im Walde umherziehe, 


lad vakyam auyaktapadanı tasarı strnanı nisamya ca | 
at | 

»Als der Brahmane diese etwas unklar ausgedrückte Rede dieser Frauen 
vernommen hatte, setzte er das heilige @uarianz-Wissen in Tätigkeite. Darauf 
erkannte er den ganzen Sachverhalt (arikarı viditva sakalam). Hier ist also 
die avartanı vidya eine Kunst, durch die man auf übernatürliche Weise 
Kenntnis von Vorgängen, denen man nicht beigewohnt hat, erlangt. Der Kom- 
mentator Räma führt als Synonym von @vartani särıgrahamı an: avartanı 
vidya sanıgrahanıparyayanamika sehvartavidya tam avartayati sma. 

asätika 196 V 2, »Ei von Bremsen, Fliegen usw.« Vgl. p. asafika. 

kisara 48 V 1, eine Art wohlriechender Stoff. 

ksanyane 24 V 2. Das Wort ist mir unverständlich und vielleicht ver- 
schrieben. 

dvara; dehi dvaram 86 V 2, »öffne die Türe; prayaccha me dvlaram) 
125 V 3, »öffne mir die Türe; Öhiksuna dvaramı ba(d)dhlam) 125 V 3, .»der 
Mönch verriegelte die Tür«, 

dharınakathıika 107 V 4; 283 V 3, »Prediger«. 

nidhana in 16, Vers 7, sarme. 

nigranthaka 113 R2; 3; nigranthasrävaka 227 V 2, Name der Jaina- 


vidyam avartanımn punyam avartayati sına dvi 


sekte. Die gewöhnliche und etymologisch richtige Namensform nirgra(ntha) 
findet sich 235 V 2, aber nigrantka, nigranthaka sind nicht etwa Schreibfehler, 
sondern mit boshafter Absicht gewählte Sanskritisierungen von p. niganfha, 
amg. niyantha (neben amg. niggantha). Das ergibt sich deutlich aus dem 
Sloka 31,9 (Bl. 113 R af): 

un nidagha iti kathıyate 

lathaiva niyalagranthah sa nigraluthaka ucyate). 
Die chinesische Übersetzung spiegelt ebenfalls durch ihr ni-ken (S.160, 18) 
die Form nigrantka wider; genau so ist midagha dort (S. 162, 23) durch mi: 
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Lo-kia wiedergegeben. Im übrigen scheint allerdings Kumärajiva den Sinn 
des angeführten Sloka nicht verstanden oder verändert zu haben. 

nipacchita 147 V 4. Das Wort steht in einer Strophe, die in der Ava- 
dänaliteratur öfter vorkommt. Gerade dies Wort ist hier überall verderbt: für 
nipacchito lesen die Handschriften im Divyavadana 49, 16; 558, 22 naiva sthito, 

, 24; 159, 12 naiva sthita, 463, 26 tepanthita, 342, 2 nopasthita, im Avadäna- 

sataka 1, 284,11 wevasthito, I, 347,9 nepathyasthito. Die Konjekturen der Heraus- 
geber sind sämtlich verfehlt. Das Wort gehört, wie ich an anderem Orte 
zeigen werde, zu zepathıya und bedeutet »kostümiert, eingekleidet«. 

nisthrva 42 V 2 »Speichel«. 

(Paf)cavarsika 86 R 3, das große, alle fünf Jahr gefeierte Ordensfest, 

(Lan)cangula 222 V 3, »Fünffingerzeichene. Wegen des Sachlichen ver- 
weise ich auf Vogel, Verslagen en Mededeelingen der K. Akademie v. Wetensch. 
Afd. Letterk. V, 4, S. 218ff. 

pancatapika 42 R1, »Asket, der sich mit fünf Feuern kasteiet«, 

pratinivasana 214 R 2, »Untergewand«. 

maksika 284 R 1, »Honige. 

munda 42 R 2, »Geschorene«, als Schimpfwort für eine buddhistische 
Nonne. 

murava 147 V 2, »Trommels (neben dundubki). Die hier gebrauchte 
Form entspricht genau der in Ardhamägadhi üblichen. 

maitra 41 V 2, »wohlwollende Gesinnung«, dem p. weita entsprechend. 

mohapurusa 164 R 4, »verblendeter Menschs, dem p. mogkapurisa ent- 
sprechend. 


maustika Anhang Ga1. In der Mahävyutpatti wird maustikah 186, 138 
aufgeführt; vorausgeht carafı, avacarakah, es folgt vidusahı, maudrikalı kayasthalı. 
Als Bedeutung gibt das PW. »Schelm, Betrügers, aber maustika ist doch wohl 
mit weustika identisch, dem Namen einer verachteten Kaste, Räm, 1, 59, 18f. 
verflucht Visvämitra die Väsisthas, umherziehende Mustikas zu werden, die 
Leichenwächter sind und von Hundefleisch leben; 

adya te kalapasena nita vaivasvalaksayam | 
saplajalisalany eva mrtapah sarhbhavantu te || 
Svamansaniyatahara mustika nama nirghrnah | 
vikrlas ca virnpas ca lokan anucarantv iman || 


Nach dem Kommentator Räma sind die heutigen Dombas gemeint, Auch 
Saddharmapund. 279, 1f. werden die mustikas in Verbindung mit candalas neben 
königlichen Beamten, Branntweinbrennern und Tirthikas unter den Personen 
genannt, deren Verkehr der Bodhisattva meiden muß: 
ye capi rajapurusah kuryät tehi na sarıstavam | 
candalamustikaih Saundais hrthikais capi sarvasah || 
Ebd. 276,5 steht für minstika wiederum mausfiko, Halayudha 2, 433, Hemacat- 
dra, Abh. 008 führen wxsfika unter den Namen für »Goldschmied« auf, Mahäv. 
IN, 113,19 werden die waustikas hinter den swvarzadhovakas genannt. 
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wa 201 R 3, »wiee. Da der Zusammenhang nicht deutlich ist, so ist der 
Beleg allerdings nicht ganz sicher. 

vaksana 42 N 2, wohl in der Bedeutung von veksapa und möglicher- 
weise nur Schreibfehler. 

vadhyapana 36 Rı, der Trunk, der dem Verbrecher vor der Hinrichtung 
gereicht wird, um ihn zu betäuben. 

vaineya 232 V 2; R 3, »vor der Bekehrung stehende. 

vraj mit avapra 114 V 2, »aus dem Mönchsorden austreten«. 

samarjana 44 V 1, wohl »Zusammenbiegen, Krümmen«, von sam-rj. 
Sollte nicht auch p. samminjeti, vom Beugen des Armes gebraucht, auf sam- 
jayati für samyijayati zurückgehen? Anders Kern und Leumann, Album 
Kern, S. 393. 

sindhuvärita 23 V 2, »vitex negundos. 


Höchst überraschend ist es, daß in der Schilderung der äußeren Erschei- 
nung des Buddha in der 43. Erzählung inmitten von Sanskritstrophen plötzlich 
zwei Aryäs in Prakrit erscheinen (43, 10. 11; Bl. 130 R 2f.). Leider ist der Text, 
insbesondere der der zweiten Strophe, sehr lückenhaft überliefert. Die er- 
haltenen Reste lauten: 


lavannapunnapalları! jananayanarasayananı pa 
- tanı vinayasamutlejilasirtram 
ko nu katalthasa- - > - Jjhavijjhapiladosa 
vsamapanänkasobha pa--—- u 
Den chinesischen Text, der diesen beiden Strophen entspricht, gibt Huber 
wieder: 

Il est le vase meryeilleux de la conduite parfaite; 
On ne se lasse pas de la contempler, 
Comme si l'on buvait du nectar: 
Telle la pure pleine June 
Fait la joie des hommes, 
Des signes merveilleux font resplendir 
La majest& du souverain excellent. 
Ses vertus sont en tous points parfaites, 
Qui pourrait les louer dignement? 
Si dans ce sam 
Des acteurs changeaient leur figure, 
Jamais ils ne pourraient la changer 
De fagon A ressembler au Buddha, 
M&me en adoptant toutes les figures belles, 
Ils n’egaleraient pas la demarche du Buddha, 
Le visage meryeilleux du Buddha 
Est sans pareil parmi les dieux et les hommes. 


ra 


1 Wegen der Lesung -fat/ars vgl. die Anmerkung zum Textabdruck, 
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‚Auch mit Hilfe dieser Übersetzung ist es mir nicht möglich, die letzten 
in der Handschrift erhaltenen Worte der zweiten Strophe befriedigend zu 
deuten; sogar die Abtrennung der Worte kann nicht als sicher gelten. 

Die Sprache der beiden Strophen ist ein Alt-Prakrit. Nirgends zeigt 
sich Erweichung oder Ausfall von Konsonanten. Zerebralisierung des läßt 
sich nicht fesstellen; von dem ungedeuteten -samapanariıka- müssen wir hier 
zunächst absehen. Das » ist erhalten. Von den Zischlauten ist $ zu s geworden 
in -siriram. und wahrscheinlich in -soöAa, das doch wohl auf Sk. 50642 zurück- 
geht. Auslautendes -as ist o geworden in #0. Die Sprache stimmt also in 
allem Wesentlichen mit dem Dialekte überein, dessen sich in den buddhisti- 
schen. Dramen die meisten der Prakrit redenden Personen bedienen und den 
ich als Alt-Sauraseni bezeichnet habe!. Das 7 erscheint als a in katattha-. In 
den Dramen findet sich allerdings akitarna, aber auch in der späteren Saura- 
seni wechseln kada und Aida. Merkwürdig ist -sirzram, das vielleicht einfach 
Schreibfehler ist; ich wüßte jedenfalls nicht, daß sarzra in irgendeinem Dialekte 
zu sirzra geworden wäre. Langer Vokal ist vor Doppelkonsonanz verkürzt in 
-Dumnapattarı und katattha-. Dem -samapananıka-, vorausgesetzt, dal es 
wirklich in samapana + ariıka zu zerlegen ist, steht in den Dramen allerdings 
mit Kürzung yavankura-, nikkhanta, amba-, bambhana- usw. gegenüber, doch 
ist zu beachten, daß sich dort auch ö4avanı, bhavam bhanati findet. Wie das aus- 
lautende »» in Pausa hier in -sir2ra»m erhalten ist, so in den Dramen in geham, 
kim. Die Assimilierungen der Konsonanten in /avannapunmapattarnı, katattha-, 
vijjhapita- für viksapita s 

So unbedeutend diese Reste von Prakritstrophen auch zunächst erscheinen 
mögen, so sind sie doch von nicht zu unterschätzender literargeschichtlicher 
Bedeutung. Es ist möglich, daß die beiden Strophen an der betreffenden Stelle 
Zitate sind?, und sie rühren daher vielleicht gar nicht von Kumäraläta selbst 
her. Das macht für ihre Beurteilung keinen großen Unterschied. Die wenigen 
Worte, die uns von ihnen erhalten sind, verraten deutlich, daß diese Strophen 
im Kävyastil abgefaßt waren, und so bestätigen sie aufs neue, daß im 2, Jahr- 
hundert n. Chr. neben der Kunstdichtung im Sanskrit eine als gleichwertig an- 
gesehene Kunstdichtung in Altprakrit bestand, deren Fortsetzung das in Mittel- 
prakrit abgefaßte Kävya ist. 


ind die gewöhnlichen. 


DIE ÄUSSERE FORM DES WERKES. 


Die Kalpanämanditikä enthält nach einer kurzen Einleitung in Versen 
80 Erzählungen und 10 Parabein, für die je eine feste äußere Form besteht. 
Zu Beginn jeder Erzählung wird ein Leitsatz aufgestellt, den die darauffolgende 
Geschichte zu beweisen bestimmt ist. In der chinesischen Übersetzung scheint 
die einleitende These allerdings in der ersten Erzählung zu fehlen, es beruht 


1 Bruchstücke buddhistischer Dramen, S. 4af. 
2 Siehe 8. 50. 
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das aber nur auf einem Versehen Hubers, der die These an den Schluß der 
das ganze Werk einleitenden Strophen (S. 1, 21—26) gestellt hat. Huber ist 
offenbar zu seinem Irrtum gekommen, weil die These hier metrisch abgefaßt 
ist, während sie sonst überall in Prosa gegeben wird, Ob sie auch im Original 
die Form einer Strophe hatte, ist freilich nicht sicher, da, wie wir sehen werden, 
der chinesische Übersetzer auch sonst ursprüngliche Prosa durch Verse er- 
setzt hat. 

Die Geschichte selbst wird in den meisten Fällen durch die Formel 
tadyalhanusruyate eingeleitet. Diese Formel oder Reste davon haben sich in 
der Handschrift im Anfang der Erzählungen 8 (Bl. 42 V ı), 22 (Bl. 86 R 2), 
23 (Bl. 104 V 2), 30 (Bl. 107 V 2), 3ı (Bl. ı11 V 5), 38 (Bl. 123 V 2f.), 40 (Bl. 125 
V 2), 42 (Bl. 127 Rs), 46 (Bl. ı4ı Ra), 53 (Bl.165 Rı) und 59 (Bl.187 V 3) 
erhalten. Gelegentlich kommt aber auch eine andere Formel vor. Erz. 62 
(Bl. 196 R 3) wird eingeleitet durch (adyathä pu)rmikodaharanam udaharanıti, 
Erz, 67 (Bl.227 V ıf) durch /adyatha sriguptacaritam u(daharashti), Auch 
das Aaranı .i im Anfang von Erz. 65 (Bl.213 R 5) wird zu udahararıti zu 
ergänzen sein, und wahrscheinlich wird auch auf das fadyatıa im Anfang von 
Erz. 64 (Bl. 206 V 4) etwas wie kapotodaharanam udaharanti gefolgt sein, da 
hier auch die chinesische Übersetzung (S. 330, 24) >jai entendu dire la parabole 
du pigeon« hat, während sie im Anfang von Erz. 62, 65, 67 abweichend vom 
Original »voici ce que j’ai entendu (dire)e biete 

In allen diesen Punkten schließt sich Arya-Suras Jätakamälä eng an die 
Kalpanämanditikä an. Auch dort haben wir eine kurze Einleitung in das ganze 
Werk in Versen. Am Anfang jedes Jätaka steht der Satz, den die Erzählung 
beweisen soll, und zwar stets in Prosa, und als Überleitung zu der eigentlichen 
Geschichte dient immer die Formel Zadyatkanusruyate. 

Genau wie in der Jätakamälä ist die Form der Erzählung ein Gemisch 
von Prosa und Versen. Von der ursprünglichen Verteilung von Prosa und 
Versen gibt aber die chinesische Übertragung nicht immer ein richtiges Bild. 
Die Fragmente zeigen, daß Kumärajiva bisweilen Prosa durch Verse und 
umgekehrt Verse durch Prosa wiedergegeben hat. So wird die Verwandlung 
der Srämaneras in Greise und ihre Rückverwandlung im Original 23 V 1-3 
in Prosa, in der Übersetzung S. 24, 13—25 in Versen geschildert. Ebenso ist 
die Rede des Juweliers im Chinesischen, S. 329, 27—34, in Versen, in der Hand- 
schrift 206 V ı in Pr In der Erzählung von Nithi (43) scheint die Strophe 
. 199, 6—18 der Übersetzung von Kumärajiva herzurühren. In der Hand- 
schrift hat sich allerdings von dem Texte so gut wie nichts erhalten, allein 
die in der Übersetzung folgende Strophe 199, 27—-30 ist in der Handschrift 
als Strophe 18 bezeichnet und die vorangehende Strophe S. 198, 19—26 kann, 
wenn man von der letzten erhaltenen Strophenzahl 10 an weiterzählt, nur die 
17. Strophe gewesen sein. Vorausgesetzt, daß in der Handschrift keine Zahl 
übersprungen ist, was allerdings gelegentlich, z. B. auf Bl. 212 V 5, vorkommt, 
muß also der S.199, 6-18 entsprechende Text im Original in Prosa gewesen 
sein. Recht zweifelhaft ist mir auch, ob die Schilderung des durchgehenden 
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Elefanten in der 53. Erzählung ursprünglich wie in der Übersetzung S. 259, 
13—37 in Versen war. Was in der Handschrift auf Bl. 165. R 4f,, 166 V 1—3 
davon erhalten ist, läßt kein Metrum erkennen, und überdies werden die S. 261, 
17—21 der Übersetzung entsprechenden Worte in der Handschrift als Strophe 4 
bezeichnet; wäre jene Schilderung in Versen gegeben, so müßte die Strophen- 
zahl viel höher sein. Auch in der Geschichte von Upagupta und Mära (54) 
hat der Übersetzer den Prosasatz Divy. 358, 15f, wie später noch genauer gezeigt 
werden wird, in eine Strophe verwandelt, und ebenso ist in der 30. Erzählung 
das Schlußwort, das im Original (Bl. ı11 V2f.) in Prosa ist, in der Über- 
setzung S. 157, 34f. in metrischer Form an die vorausgehenden Strophen 


angeschlossen, 
Vielleicht noch häufiger als die Umwandlung von Prosa in Verse ist die 
Auflösung von Versen in Prosa. Einzelne Strophen, die im Chinesischen durch 


Prosa wiedergegeben werden, sind 3, 8 (Bl. 23 Rz, 24 V 1)=S.25, 11-15; 


Bl. 26 R 3=S. 28, 27—29; 8, 1—3 (Bl. a2 R 2—43 V ı)=S. 48, 28—49, 2; 
28, 4 (Bl. 104 R 2f)=S. 146, 17—20; 45, 8 (Bl. 141 V 2f)=S. 215, 22—31; 
47, 13 (Bl. 147 V 3f)—S. 227, 4-7; 53, 4 (Bl. 167 R1)=261, 17—21; 54, 20 
(Divy. 360, 6-8)—= 2 21 (Divy. 360, 10—12)=S. 269, 10—13; 
54, 24 (Divy. 369, 24—26) 269, 23—32; 54, 27 (Bl. 172 V 3f)=S.270, 26—29; 
54, 28 (Bl. 172 R 2f) . 271, 9—12; 54, 33. 34 (Divy. 363, 1—4)=S. 272, 
30—35; 59,1 (Bl. 1897 RQ)=S. 300, 17—21; 65, 2 (Bl. 214 R 4) . 343, 16—20. 


lung 2 finden 
hrend die Über- 


In dem Gespräche zwischen Kausika und dem Brahmanen in 
sich auf Bl.17 V 2, R2f. Reste von drei Aryä-Strophen, v 
setzung in dem ganzen Abschnitt ($.18) nur Prosa bietet. Ebenso ist der 
Anfang der Erzählung von der Predigt zu Benares (58) in der Übersetzung, 
S. 287, 24—288, 6, ganz in Prosa; im Original waren, wie trotz der Lücken- 
haftigkeit der Überlieferung aus Bl. 181 R2—5 hervorgeht, mindestens drei 
Strophen in den Text verflochten. Auch der dem Prosaabschnitt S. 56, 32 bis 
57,8 der Übersetzung entsprechende Text ist in der Handschrift schlecht er- 
halten; es läßt sich aber doch erkennen, daß das Original hier wenigstens eine 
Äryä enthielt (Bl.48 V 2). In der Erzählung 31 gibt die Übersetzung die 
ersten drei Pädas von Vers 7 in Versen wieder (Bl. 113 V ıf. 161, 12—21), 
aber den letzten Päda in Prosa. Noch rücksichtsloser ist der Übersetzer mit 
dem Text in einem andern Falle umgegangen. Die Klage der Hausgottheit 
über die drohende Ermordung des Meisters in Erz. 67 besteht im Original 
(Bl. 231 R2-5) aus einem Prosaabschnitt und 3 Strophen, V. 16—18. Von 
V. 18 hat sich allerdings nichts erhalten, aber das Vorhandensein der Strophe 
geht mit Sicherheit daraus hervor, daß hinter V. 17 bis zum Beginn des neuen 
Prosaabschnittes etwa go aksaras fehlen und überdies die nächste Strophe 
(Bl. 232 V 3) als die neunzehnte bezeichnet ist. In der Übersetzung (S. 368, 
12-35) setzt sich die Klage aus einem Prosaabschnitt und einer Schlußstrophe 
zusammen, die sich mit V. 17 des Originals deckt. Die Prosa der Übersetzung 
gibt die Prosa des Originals und den Inhalt von V. 16 wieder; sie enthält aber 
außerdem noch allerlei Gedanken, die nicht in diesem Teile des Originals ent- 
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halten sind, und es ist daher schr wahrscheinlich, daß der Übersetzer in seine 
Prosa nicht nur die Prosa des Originals und V. 16, sondern auch V. 18 ver- 
arbeitet hat, während er V. 17 als Schlußstrophe verwendete. 

Die überwiegende Mehrzahl der Strophen bildet einen Bestandteil der 
Reden der in der Erzählung auftretenden Personen. Kumäraläta sieht aber 
davon ab, solche Strophen von den Reden in Prosa zu sondern oder sie beson- 
ders hervorzuheben. Nirgends, soweit der Text erhalten ist, werden die 


metrisch abgefaßten Reden etwa in der älteren Weise der kanonischen Erzäh- 
lung durch ein gathärn bhasate eingeleitet. Die gewöhnlichen Ausdrücke zvara, 
abravıt, kathayamasa, praha usw. künden auch die Strophen an. In dieser 
Beziehung steht Kumäraläta schon ganz auf dem Standpunkt der Jätakamälä 
des Ar ung, die alle Reden in Versen mit 
der stereotypen Wendung »darauf sprach er (oder sprachen sie) diese Strophe 
(oder Strophen)« anführt, gibt ein falsches Bild des Originals. 

Die Zeil der Strophen erzählenden oder beschreibenden Inhalts ist ver- 
hältni: i Strophen dieser Art finden sich in der chinesischen Über- 
setzung S. 24 13-29; 52, 25—34; 103, 16—22; 116, 28—36; 192, a 

193, 34—194, 5; 194, 11—195, 35; 196, 3—25; 214, 20f.; 232, 33—233, 6; 233, 
23—34; 235, 34—236, 7; 238, 18—35; 259, 13—37; 284, 27—32; 288, 7—289, 7; 
320, 12—14; 332, 26; 340, 21—341, 335 399, 4—19; 445, 23—446, 2*. In den Vers 
hineingezogen sind in der Übersetzung auch die kurzen Bemerkungen, mit 
denen die Sprecher in der 7. und 8. Erzählung eingeführt werden (45, 24f. 28f.; 
49,24. 26; 50,26. 34; 51,7. 15. 23 Die chinesische Übersetzung gibt in- 
dessen auch hier kein richtiges Bild des Ursprünglichen. Von den angeführten 
Strophen liegen in der Tat, mehr oder weniger vollständig erhalten, im Urtext 
ebenfalls als Strophen vor 193, 34—194, 5 (= 43. 3) auf Bl. 130 V 1f,; 194, 11— 
195, 35 43, 4—11) auf Bl. 130 V 3—R 3; 196, 3—25 (= 43, 12—13) auf 
Bl. 130 R4—131 V 2; 284, 32 (= 57,2) auf Bl. 179 R 3; 340, 21—341, 33 
(= 64, 28—37) auf Bl. 213, V2—R4. Wie schon oben bemerkt, ist aber die 
Stelle 24, 13—2$ und wahrscheinlich auch die Stelle 259, 13—37 im Original 
in Prosa, und die Angaben der redenden Personen in Erzählung 7 und 8 sind, 
wie der Vergleich mit dem auf Bl. 40, 43 und 44 erhaltenen Texte zeigt, über- 
haupt erst in der Übersetzung der Klarheit wegen hinzugefügt. Anderseits 
hat, wie aus der S. 48 gegebenen Zusammenstellung hervorgeht, der Über- 
setzer auch Erzählungsstrophen des Originals in Prosa aufgelöst, so 47,13; 
5427; 65,2. Aber auch da, wo die metrische Form in der Übersetzung ge- 
wahrt ist, ist der Charakter der Strophe bisweilen verändert. So ist die Strophe 
3,6 des Originals (Bl.23 V 3 R 1), die eine Rede enthält, in der Übersetzung, 


üra!. Die chinesische Üb 


1 Wenn in der Jätakamala die Strophen 3,4; 5 und 31,71; 72: 74; 75 ausdrücklich gathas 

genannt werden, so erklärt sich das aus den besonderen Umständen. Jene Strophen sind nicht 

spontane Reden, sondern festgeprägte Verse. Die beiden als Gäthäs bezeichneten Strophen 16, 25 3 

r eingefügt i 
2 Die Strophen 148, 16150, 21 lassen in der Übersetzung nicht klar erkennen, ab sie dem 

Zauberer in den Mund gelegt sind oder die Reflexionen des Verfassers selbst enthalten, Nach dem 

Sanskrittest (Bl. 106) können sie eigentlich nur von dem Zauberer gesprochen sein. 

Lüders 4 


sind ein Zitat, das vielleicht sogar erst spi 
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S.24,26-—29, in eine erzählende Strophe verwandelt, die sich unmittelbar an 
die neugebildeten Erzählungsstrophen S. 24, 13—25 anschließt. Auch das Um- 
gekehrte kommt vor. S. 290, 33{. der Übersetzung wird erzählt, wie die »Fünfe, 
als der Buddha auf sie zukommt, sich gegen ihren Willen von ihren Sitzen 
erheben und sich dann in einem Preis des Buddha ergehen, der in Versen ab- 
gefaßt ist (S. 291, 1—36). Reste der Strophen (58, 10—14) haben sich auf 
Bl.183 V4—R 2 erhalten, und gleich der Anfang uttasthus tarı samalokya 
zeigt mit völliger Sicherheit, daß diese Strophen nicht von den »Fünf« gesprochen 
werden, sondern einfache Erzählung sind. Ich möchte auch bezweifeln, daß die 
folgende Strophe 58, 15 — 5. 292, 5—12, die nichts weiter als eine Zusammen- 
assung des vorher Erzählten ist, ursprünglich den »Fünfe in den Mund gelegt 
war. Was von der Strophe in der Handschrift erhalten ist, genügt allerdings 
nicht, um die Frage zu entscheiden, und leider liegt die Sache ebenso noch 
bei manchen andern Strophen. In solchen Fällen lassen sich aber die Er- 
zählungsstrophen bisweilen an einem andern Merkmal erkennen. Der Sanskrit- 
text zeigt, daß Kumäraläta solche Strophen im allgemeinen nicht einfach in die 
Prosa einschiebt, sondern mit einem besonderen Hinweise versieht, So werden 
die eben erwähnten Strophen 58, 10—14 mit talha tatha hi eingeführt, Ähnlich 
wird in der Schilderung der äußeren Erscheinung des Buddha in 43 Strophe 9 
durch yath. . eingeleitet, die Prakritstrophen 10 und 11 durch yarha ca.., 
was wahrscheinlich zu yaza carye zu ergänzen ist. Es scheint, daß die Strophen 
durch diese Einleitungsformel als Zitate gekennzeichnet werden sollen. Die 
gewöhnliche Einleitungsformel lautet vaAsyate hi, »denn es wird gesagt werden«. 
Ganz ähnlich lautende Formeln werden in einigen Stücken des Divyä 
zur Einführung schildernder oder erzählender Strophen gebraucht, z.B. im 
Pärmsupradänäavadäna veksyati hi 378, 21; 380, 25, vaksyati ca 364, 22; 365, 23; 
366, 11; 381, 18; 381, oder auch mit näherer Angabe dhagavato nagara- 
ravese vaksyati 365, 15f, Windisch, Mära und Buddha, S. 175, Anm. 3, hat 
die Vermutung ausgesprochen, daß die Formel als eine Anweisung für den 
künftigen Rezitator der Erzählung aufzufassen sei, und das wird durch das 
A-yü-wang-&uan, die chinesische Übersetzung des Asokävadäna, bestätigt, denn 
hier wird die Formel durch den Satz »der Rezitierende sagte wiedergegeben !. 
Das vaksyate hi findet sich vor den Erzählungsstrophen 43,3 (Bl. 130 V 1), 
43, 4—6 (Bl. 130 V 3), 43, 12—13 (Bl. 130 R 4), 54, 27 (Bl. 172 V 3), 57, 2 (Bl. 179 
R 3), und ist wahrscheinlich auch vor 64,28 (Bl.213 V 2) und 65,2 (Bl. 214 
R4) zu ergänzen, wo die Handschrift eine größere Lücke aufweist” Nun 
findet sich Ze Ai], der Rest eines ursprünglichen vaksyate hi], in der Hand- 
schrift aber auch vor der Strophe 43, 14 (Bl. 131 V 2), während die Übersetzung 
(S. 196, 29f)) sie dem Nithi in den Mund legt. Sicherlich ist ferner das 4 auf 


1 Prayluski, La legende de Pempereur Agoka dans les textes indiens et chinois, $. 225. 
Die Ansicht Fleets (JRAS. 1906, S.892F), daß die mit waksyate hi usw, eingeleiteten Strophen 
aus älteren Werken stammen, läßt sich nicht halten. 

3 In der Lücke vor 43,7 und 8 (Bl. 130 Vs) stand aber wohl eine andere Fornel. Die 
te hi wäre hier überflüssig gewesen, da zwischen den mit vakgnale hi ein- 
und den Strophen 7 und 8 keine Prosa eingeschoben ist, 
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Bl 214 V 5 zu vayyate hi zu ergänzen. Es ist also auch die darauffolgende 
trophe (65, 1) als Erzählungsstrophe zu denken; die Übersetzung (S. 342, 31) 
läßt sie von König Pradyota sprechen. Auf Bl. 193 V 2 steht vor zwei Stro- 
pben Asyate— ||. Die Ergänzung zu vaksyate ist auch hier wahrscheinlich, und 
die folgenden Strophen würden dann ebenfalls als Erzählungsstrophen zu be- 
trachten sein, obwohl die Übersetzung (S. 309, 135—23) sie den Rinderhirten 
zuweist. Die mit vaksyate hi eingeleiteten Strophen sind im allgemeinen 
sicherlich das Eigentum des Dichters, doch kann die Formel natürlich auch 
ur Einführung von Zitaten dienen, und das ist offenbar auf Bl. 130 R 4 der 
Fall. Hier ist zwischen va&syate hi und dem Anfang der Strophe 12 der Satz 
te köncid vakyanı eingeschoben, wo das fe wahrscheinlich zu srayate zu 
ergänzen i 

Nur einma 


findet 
Hinweis in die Prosa eingefügt zu sein scheint!, in der Geschichte der Berufung 
des Upälin, 47, 13 (Bl. 147 V 3£): 


sich eine Erzählungsstrophe, die ohne besonderen 


chuli coktah sa tathagaltena m)undas ca kasayaparıtade\hah 


sadyah prasante)ndriya eva tasthan nipacchito buddhamanorathena 
Diese Strophe rührt aber offenbar nicht von dem Verfasser selbst her, sondern 
ist ein Zitat. Jedenfalls kehrt sie mit der Variante sarıgkati- für kasaya- öfter 
im Avadänasataka und im Divyävadäna wieder, wenn die Berufung von Jüngern 
durch den Buddha erzählt wird, und Nachahmungen finden sich auch in der 
Kalpadrumävadänamälä und der Ratnävadänamälä? 


Bei der Unsicherheit und Lückenhaftigkeit der Überlieferung läßt sich 
die Zahl der Erzählungsstrophen in der Kalpanämanditikä zwar nicht genauer 
bestimmen, sie ist aber jedenfalls weit geringer als in der 
etwa 22 Prozent der Gesamtzahl der Strophen beträgt. Ärya-S 
auch im Gebrauch dieser Strophen viel freier. Er streut sie beliebig in die 
Prosaerzählung ein; einleitende Formeln kennt er nicht mehr. Er läßt sogar 
öfter den Satz aus der Prosa in den Vers hinübergleiten‘, etwas was Kumära- 
läta nur gelegentlich einmal innerhalb der Rede einer Person der Erzählung 
wagt3, Ich bin überzeugt, daß diese Unterschiede nicht so sehr in der Indivi- 
dualität der Verfasser begründet sind, als vielmehr durch die Entwicklung, 
die die Technik der Erzählung im Kävyastile im Laufe der Jahrhunderte ge- 
nommen hat. 


ätakamälä, wo sie 


st aber 


i Unmittelbar vor dem Anfang der Strophe ist eine I 
kaum anders als in dem Textabdruck ausgefüllt werden kann. 

* Siehe die oben $. 44 angeführten Stellen. Alle übrigen Abweichungen, soweit sie nicht 
durch die Beziehung der Strophe auf mehrere Jünger bedingt sind, beruhen auf handschriftlicher 
Verderbnis, 


icke in der Handschrift, die aber 


% Siehe Speyer, Avadanagataka I, 347, Anm, 7. Die Strophe lautet z. B. in der Kalpadrumäv. 
10, 324 (Speyer, a. a. 0. II S. LXXM): 
ehnti proktah()) sa jinena mundo (t) patrz susanıghatiparttadehah | 
‚sadyak prasüntendriya eva tasthau bhiksuh subhutih sugataprabhavat | 
4 Siehe 2, 5; 6,33; 7,75 94355 13, 5. 
5. So 54, 22; 26, 
+ 


httpy/digi.ub.uni-heidelberg.def/diglit/iueders1926/0063 


gefördert durch die 


DFG 


Auffallend ist, daß in Erzählung 64 in der Handschrift zwei Strophen, 
23 und 24, gegeben werden, die schon vorher in anderm Zusammenhang als 
16,9 und 30, 8 vorgekommen sind. Da die chinesische Übersetzung sie an der 
zweiten Stelle übergeht, so sind sie hier vielleicht erst von dem Schreiber der 
Handschrift eingefügt worden. 

In der chinesischen Übersetzung findet sich bei einigen Erzählungen ein 
Epilog, in dem dem Hörer auseinandergesetzt wird, welche Lehre er aus der 
vorgetragenen Geschichte ziehen kann. Gewöhnlich wird dieses Schlußwort. mit 
einer Phrase eingeleitet, die »warum habe ich dies erzählt?« oder ähnlich lautet, 
so in Erz. 2, 16, 27, 46, 47, 49, 53, 54 55, 56, 58, 60, 69. Einmal, am Schlusse 
von Erz. 65, heißt es mit näherer Bezugnahme auf den Inhalt der Erzählung: 
»pourquoi peut-on gagner la Delivrance finale par ce moyen?« Öfter aber fehlt 


auch jede einleitende Phrase und die Nutzanwendung wird direkt an die Er- 
zählung angeschlossen, so in Erz. 26, 29, 30, 31, 37, 51, 52, 57, 66. In den 
meisten Fällen ist das Schlußwort in Prosa, aber in Erz, 16, 30 und 37 ist es 
metrisch abgefaßt und die ungewöhnlich lange Auseinandersetzung am Schluß 
von Erz. 49 ist aus Prosa und Versen gemischt. Die großen Lücken im Texte 
rer Handschrift gestatten uns nur in wenigen Fällen eine Kontrolle der 
ajiva 


uns 
chinesischen Übersetzung, aber es zeigt sich auch hier wieder, daß Kumär 
ziemlich frei mit seinem Original umgegangen ist. In der Tat läßt die Hand- 
schrift erkennen, daß es Erzählungen gibt, die, in Übereinstimmung mit der 
Übersetzung, eines Epilogs entbehren wie 7 (Bl. 41), 8 (Bl. 46), 21 (Bl. 86), 42 
(BI. 128), 59 (Bl.188), 63 (Bl. 206), Wie in der Übersetzung ist ferner in der 
Handschrift die Nutzanwendung ohne besondere Einleitung an den Schluß der 
Erzählung geknüpft in 30 (Bl. 111 V 2), 31 (Bl. 113 R 5), 37 (Bl. 123 V 1f.), und 
zwar ist sie, nach den Textresten in der Handschrift zu urteilen, wie im Chine- 
sischen in 31 in Prosa, in 37 in Versen gegeben; in 30 aber war sie sicherlich 
nicht wie im Chinesischen in Versen, sondern in Prosa abgefaßt. Die ein- 
hlt?e ist eine Über- 
27 (Bl. 104 V ı), 
Bisweilen fehlt aber in der 


leitende Formel des Chinesischen »warum habe ich dies 
setzung der Phrase Zim idam upamtam. Das zeigt sich in E 
wo sie genau wie im Chinesischen gebraucht ist, 
Übersetzung die Formel, während sie im Original erscheint, wie am Schlusse 
von Erz. 57 (Bl. 181 R ıf.) und ebenso am Schlusse von Erz. 67 (Bl. 241 R 4); 
aus dem Satze, der an der letzten Stelle auf das kim idam upanıtam folgte, 
hat der Übersetzer vielleicht die beiden Strophenzeilen S. 386, 16f. gemacht, 
die er der Rede des Srigupta angegliedert hat. In Erz. 61 hat er, wie aus 
Bl.196 Rıf, der Handschrift hervorgeht, sogar das ganze Schlußwort samt 
der einleitenden Formel fortgelassen, und wir können nicht wissen, ob er das 
nicht auch in anderen Fällen getan hat. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß Kumäraläta die Neigung hat, der 
Erzählung einen Schluß zu geben, in dem der Hörer auf den Nutzen hin- 
gewiesen wird, den die Geschichte gewähren kann, aber er verfährt dabei nicht 
schematisch. Bei Arya-Süra ist die Form des Epilogs viel starrer: der anı 
Anfang aufgestellte Leitsatz wird, eingeleitet durch tad evam oder einmal, in 
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]. 4, durch tat kim idam ufanıtam | evam, am Schluß wörtlich wiederholt; nur 
in J.g und ı1 ist der Wortlaut nicht der gleiche. Überall, außer in J. 5 und 15, 
finden sich aber noch Zusätze, indem der Leitsatz noch weiter ausgeführt oder 
auf andere Lehren, für die die Geschichte als Beispiel dienen kann, hingewiesen 
oder gezeigt wird, wie sich die Geschichte mit Nutzen bei der Predigt über 
dieses oder jenes Thema verwerten läßt. In J. 19 sind auch ein paar Strophen 
hinzugefügt, in denen die Personen des Jätaka mit dem Buddha und Personen 
seiner Umgebung identifiziert werden, Kern! hat Zweifel an der Echtheit 
dieser Epiloge geäußert; ich bin indessen überzeugt, daß wenigstens die Wieder- 
holung des Leitsatzes ursprünglich ist, und ich bin auch keineswegs so sicher 
wie Speyer, daß die weiteren Zusätze von späterer Hand sind, Die Angaben 
über die Verwendung der Jätakas zu homiletischen Zwecken finden allerdings 
m Schlusse von Erz. 54, 


in Kumäralätas Werk keine sichere Stütze; einmal, 
heißt es aber doch auch hier in der chinesis 
»siils veulent faire l’Eloge du Buddha, ils doivent raconter cette hi 
die Absicht, auch über den in dem Leitsatz angegebenen Zweck hinaus den 
erbaulichen Charakter der Erzählungen hervorzuheben, tritt jedenfalls auch hier 
deutlich hervor. < 

Ganz anders ist die äußere Form der letzten zehn Parabeln. Ein Leitsatz, 
wie er in den Erzählungen üblich ist, kommt hier nirgends vor. Nach der 
chinesischen Übersetzung sollte man annehmen, daß als Eingangsformel /adya- 
äyate verwendet wi Eine dementsprechende Phrase findet sich im 
Chinesischen überall außer in Erz. 83. Allein es ist mir sehr zweifelhaft, ob 
die Übersetzung in diesem Punkte das Original genau wiedergibt. An der 
einzigen Stelle, wo uns der Anfang einer Parabel in der Handschrift erhalten 
ist, in Erz. 88 (Bl. 301 R 3), fehlt jedenfalls jede einleitende Formel, obwohl in 
der Übersetzung auch hier »voici ce qui a &t& entendue zu lesen ist. Auf die 
in Prosa erzählte Parabel folgt eine ebenfalls in Prosa abgefaßte Auslegung. 
Den Übergang zwischen den beiden Teilen vermittelt in der Handschrift zwei- 
mal, in Erz. 85 (Bl. 298 V 3) und 88 (Bl. 302 R 1), der Satz ea drstantah ayanı 
PDunar artho drastauyah, und es ist mir sehr wahrscheinlich, daß diese Formel 
überall gebraucht war und daß der Übersetzer sie, wie in Erz. 88, so auch in 
Erz. 31, 84 und 86 einfach fortgelassen und in den übrigen Parabeln in ver- 
schiedener Weise abgewandelt hat. Den Schluß bildet in der chinesischen 
Übersetzung immer, außer in Erz. 83, eine Strophe. In der Handschrift haben 
sich Reste der Schlußstrophen von Erz. 87 und 90 erhalten; in beiden Fällen 
(Bl. 301 R 2; 308 V 3) werden sie durch die Formel ata eva caitad ucyate ein- 
geleitet, wofür die Übersetzung wiederum nur in Erz. 87 eine entsprechende 
Phrase bietet. 


1 S. X des Vorwortes zu seiner Ausgabe, 
2 $. XXVIR. der Einleitung zu seiner Übersetzung. 
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DIE METRIK. 


Die im folgenden gegebene Übersicht über die in den erhaltenen Teilen 
des Werkes erscheinenden Metren ist natürlich nicht ganz vollständig und auch 
nicht immer vollkommen sicher. Öfter ist von einer Strophe so wenig erhalten, 
daß sich der metrische Charakter überhaupt nicht bestimmen läßt, und bis- 
weilen läßt das Erhaltene die Wahl zwischen zwei verschiedenen Metren zu!. 

Sloka 1,14. 2 [15 Ra]. 3,2; 32; 6; [26 V2f; Ra] 44-7; 9; 10; 
Bı Ra] 8,17. 9, 1-5. 21, 2—4. 27, 9; 12. 28, 1—4; 7. 30,1; 2. 31, 95 10, 
37 [123 V if]. 42,1; 2. 43,46; 18; 19; 20. 47,6. 52,6. 53,58. 54,3; 9; 10; 
12—14; 16; 18; 24; 30; 33; 34. 58, 912; 19—25. 59, 3—7. 63, 23; [205 R 1]; 34. 
64, 1; 2 der Einleitung? und 1; 2 der eigentlichen Erzählung; 22 und die 
folgende, in der Zählung übergangene Strophe. 65, 1; 2. 66, 2—5. 67, 19—21; 
25—29; |241 V 2]; 83; 84. 77, 4; 6—10. 

Vaktra 54, 22. 59, 1. 


Upajäti 1 [7Rı; 2). 3, 7. 6, 8-12. 16, 14. 27, 8. 55,6. 42, 354. 47,13. 
57,2. 58,13. 14. 63,2;:3. 64,28—37 (die Zahl 35 ist in der Zählung übersprungen). 
67, 22. 


Salint 45. 9; 10. 54, 17. 57,159. 63, 25. 67 [235 V 5fl). 

Prasabha* 52, 7. 

Vamsastha 7, 8. 43, 3. 54, 21. 28. 63 [205 V 3f.; 4£]. 67 [235 R ıf; Ra], 
Vaisvadevi 3, 8. 


Ein mir unbekanntes Metrum mit 12 Silben im Päda v-uu-u 
-— 63, 22. 
Praharsint 54, 4. 


Vasantatilakä 3, 1;9—11. 4,8. 7, 16; 17. 8,7—14. 20, 11. 27, 13. 30, 3—7; 
27. 31, 11. 43, 14; 17. 45, 8. 47,711. 54, 2575 8; 15; 20; 27. 57,10. 58,7; 15; 16; 
[185 R2]. 61, 1.2. 63, 4; 5; 6; 24; [205 R 2f]; 35. 67, 16; 24; [235 R 3; 4]; 78. 
87,1. 90,1. 

Mälini 16, 12; 13. 52, 5. 54, 32. 

Prthvi 51, 17. 58, 18. 

Mandäkräntä 43, 12; 13. 

Sikharini 6,15. 7, 13—15. 9,6. 52, 8. 

Särdülavikridita 7, 912. 9, 13. 16, 8;9; 14; 15. 21 [86 V 4f], 27, 15457; 
10. 29,6. 30, 8; [109 V af; R 3]; 26. 31,1;6—8. 32,3. 37 [123 V 1], 40, 3. 42, 5. 
43, 16. 45, 11. 51,16. 54, 11; 25; 26; 29; 31. 58, 26; [185 R 3f.]. 59, 8. 64, 23; 24, 
67 [227 R af]; [241 V 1]. Anhang Na 4f;; Oa 2. e 


1 Die Zitate geben im allgemeinen die Zahlen der Erzählungen und der in ihnen enthaltenen 
Strophen; wo sich die letzteren nicht feststellen lassen, ist der Zahl der Erzählung Blatt- und 
Zeilenzahl der Handschrift in Klammern hinzugefüg 
2 Die beiden Strophen sind Zitate aus dem Kanon. 
3 Zitate aus dem Kanon, 
& Vgl. Weber, Ind. Stud. $, 376. 
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Suvadanä 54, 19. 77, 5. 

Sragdharä 9, 14. 53, 9!. 66, 1. 

Bhujarngavijrmbhita 58, 17. 

Dandaka 29, 7. 

Aparavaktra 54, 23. 

Puspitägrä 16, 7. 

Arya 2 [17 V 18]; 27; 28. 3,4. 6,37; 13; 14 8,16. 9 [48 V 2]; 10; 11. 
16,,35165,10; 11. 20,152, 27,2, 3,11. 29, » 30, 9; 10. 32, 4. 38, 1—7. 40, 1; 2. 
43,9); 10; 11%. 50,4. 51,13—15. 52,35 4. 54,1; 5; 6. 59, 2. 60, 1. 61,7—10. 
63, 20; 21. 67, 17. Die Worte (trihyasarghanam in 7 [39 V 2] müssen der 
Schluß einer ersten Strophenhälfte sein. Wahrscheinlich lag auch hier eine 
Aryä vor! & 

Aupacchandasika 43, 7; 8. 

Eine Reihe der in der Kalpanämanditikä erscheinenden Metren kehren in 
Asvaghosas Werken, im Buddhacarita, Saundarananda und Säriputraprakarana, 
wieder, so Sloka, Upajäti, $älinz, Varhsastha, Praharsin, Vasantatilaka, Mälinı, 
Sikharinn, Särdülavikridita, Suvadana, Aparavaktra, Puspitägrä, Aupacchandasika 
und Äryä, die aber bei Asvaghosa nur einmal in einer Prakritstrophe des 
Dramas auftritt. Es fehlen bei Asvagh: Vaktra, Prasabha, Vaisvadevi, das 
Metrum von 63, 22, Prthvi, Mandäkräntä, Sragdharät, Bhujamgaviirmbhita, 
Dan tikä wiederum Rucirä, Kusumitalatävellitä, Ud- 
gatä, Upasthitapracupita (Abart Vardhamäna), Vait und die Metren von 
Saund. 12, 43, 13, 55 und 13, 56, Lägen uns die Kalpanamanditikä und ebenso 
das Buddhacarita und das Säriputraprakarana vollständig vor, so würde die 
Liste der bei dem einen oder dem andern Dichter fehlenden Metren wohl 
wesentlich anders lauten. Man darf aber weiter auch nicht vergessen, daß 
zwischen der Kalpanämanditikä und jenen Epen und dem Drama ein Stil- 
unterschied besteht, der auch für die Wahl der Metren bestimmend wirkt. 
Stilistisch steht der Kalpanämanditikä am nächsten Ärya-Süras Jätakamälä, 
wenn sie auch vielleicht einer erheblich späteren Zeit angehört. Hier kommen 
von den Metren der Kalpanämanditikä Vaktra, Prasabha, Vaisvadevi, das 
Metrum von 63, 22, Mandäkräntä, Suyadanä, Sragdharä, Bhujamgavijirmbhita 
und Dandaka nicht vor, dagegen gebraucht Ärya-Süra auch Drutavilambita, 
Pramitäksarä, Totaka, Bhujamgaprayäta, Mattamayüri, Rucirä, Praharanakalikä, 
Äryägiti, Vaitäliya und die Metren von 23, 34; 23, 3539; 29, 31. Unter den 
beiden Werken gemeinsamen Metren zeigt sich ein Unterschied in der Häufig- 
keit der Verwendung, der nicht ohne Interesse ist. Die in der folgenden Liste 
beigefügten Zahlen geben an, wie oft das Metrum in der Kalpanamanditikä 
und in der Jätakamälä vorkommts: $loka (K. 105, J. 418), Upajäti (K. 34, J. 564), 


aka, in der Kalpanämand 


a- 


! Vielleicht Suvadana. 
2 Zwei Prakrit-Strophen. 
er die Reste von anscheinenden Aryas in ı$t Rzf. siehe die Note im Textabdruck, 
i Sragdhara kommt in dem Hetärendrama vor, für das Asvaghogas Autorschaft sich nicht 
‚erweisen läßt. 
# Zitate aus dem Kanon sind nicht mitgezählt, 
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Saint (K. 7,J. 12), Vamsastha (K. 8, J. 198), Praharsint (K. 1,J.), Vasantatilakä 
(K. 58, J. 114), Malin (K. 4, J. 6), Prthvi (K. 2, J. 2), Sikharint (K. 6,J. 4), Särdüla- 
vikıdita (K. 44, J. 15), Aparavaktra (K. 1, J. 11), Puspitägrä (K.1,J. 16), Aryä 
(K. 67, J. 4), Aupacchandasika (K.2,J. 16). Die für die Kalpanamanditikä ge- 
gebenen Häufigkeitszahlen hängen von der Zufälligkeit der Texterhaltung ab, 
und wo sie hinter denen der Jätakamälä zurückstehen oder ihnen gleichkommen, 
lassen sich keine Schlüsse daraus ziehen. Nur wo die Zahlen der Kalpanä- 
manditikä die der Jätakamälä erheblich übersteigen, können wir die Bevor- 
zugung eines Metrums durch Kumäraläta feststellen, und das ist beim 
vikridita und in noch höherem Maße bei der Arya der Fall. Die Ary 
Kalpanämanditikä sind die ältesten im Sanskrit Kävya auftretenden Strophen 
dieser Gattung!. In der Arya 27,2 fehlt die Cäsur in der zweiten Hälfte. Das 
würde auch in 43,9 der Fall sein, wenn es sicher wäre, daß hier überhaupt 
eine Arya vorliegt. Die in der Handschrift erhaltenen Worte sind man()bhi(r) 
Hi sugaia lava galram idamı vara- 
Zwischen Z und sugafa ist in der Hand- 


:düla- 


der 


2 


maih kham iva ni. 
schrift die kleine Lücke gela 
der Strophe begann. Der Rhythmus legt es nahe, in sugafa tava gatram idasnı 
varalaksanaih einen Päda und somit ein Samavrtta vom Schema vvuuu 
vu-uvu-v- zu vermuten. Allein das kann hier nicht vorliegen, da in der 
Handschrift zwischen »wan(ö)b/z und fi Raum für höchstens 17 Silben ist und 
hinter öv@ » höchstens 4 Silben fehlen können. Außerdem ist im Anfang 
offenbar manibhir vvarınma- zu lesen, da die chinesische Übersetzung »m&me 
une armure en pierre mani« bietet. So weiß ich keinen andern Ausweg, als 
die Strophe als Ärya zu betrachten, wenn ich auch nicht verkenne, daß außer 
dem Fehlen der Cäsur auch der Amphibrachys im dritten Fuße der zweiten 
Strophenhälfte dieser Auffassung berechtigte Zweifel entgegenstellt. 


sen, die anzeigt, daß mit sugata die zweite Hälfte 


DIE ÜBERSETZUNG DES KUMARAJIVA. 


Es sind leider nicht gerade zahlreiche Stellen, wo die Bruchstücke unserer 
hlungen 


Handschrift einen zusammenhängenden Text gewähren. Die drei E: 
die in das Divyävadäna versprengt sind, geben immer noch die beste Probe von 
Kumäralätas dichterischer Begabung, und wer einen Eindruck von dem ganzen 
Werke erhalten will, der muß auch fernerhin noch zu der chinesischen Über- 
setzung greifen. Man darf freilich nicht glauben, daß es Kumärajivas Absicht 
gewesen ist, eine wortgetreue Übersetzung zu liefern. Ich habe schon im vor- 


! Was den Bau der Aryä bei Kumäraläta betrifft, so möchte ich hier nur bemerken, daß 
der Amphibrachys im sechsten Fuße der ersten Strophenhälfte ausnahmslos erscheint, im zweiten 
Fuße beider Hälften vorwiegt, dagegen in den ungeraden Füßen beider Hälften fehlt. In diesen 
und im vierten Fuße herrscht der Spondeus vor, doch tritt in den ungeraden Füßen, im zweiten 
und im vierten Fuße auch der Anapäst und der Dactylus, im ersten, zweiten und vierten Fuße 
auch der Proceleusmaticus auf, 
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hergehenden gezeigt, daß er Prosa durch Verse und Verse durch Prosa wieder- 
gibt, daß er Erzählungsstrophen den Personen der Erzählung in den Mund 
legt und umgekehrt Strophen, die Reden enthalten, zu Er 
wandelt, daß er nach Belieben die Formeln des Originals fortläßt oder hinzu- 
fügt oder verändert, einmal, in Erz. 61, sogar den ganzen Epilog streicht. Mit 
derselben Freiheit ist aber der Text überall behandelt. Stellen, wo zwar die 
Worte des Textes wiederkehren, der Gedanke aber mehr oder weniger ver- 
ändert ist, begegnen auf Schritt und Tritt. Es ist unmöglich, hier die Ver- 
gleichung des Originals mit der Übersetzung im einzelnen durchzuführen; die 


zählungsstrophen um- 


Aufgabe könnte jedenfalls nur von einem Sinologen gelöst werden. Ich-muß 
mich damit begnügen, an ein paar Beispielen zu zeigen, wie Kumärajiva zu 
arbeiten gewohnt ist. Wie weit das Original und die Übersetzung bisweilen 
auseinandergehen, zeigt sich, wenn man etwa die beiden Zeilen Bl. 114 R 3f. 
mit den entsprechenden Strophen der Übersetzung, S. 164, 14—26, oder den 
Anfang von Erz. 58 auf Bl. 181 R 2—5 mit der Übersetzung S. 287, 21ff. ver- 
gleicht. Hier mangelt es, soweit die Bruchstücke einen Einblick gestatten, fast 
an jeder Übereinstimmung. Von dem Schlusse derselben Erzählung haben 
sich auf Bl. 187 V ıf. ein paar Sätze erhalten, aus denen hervorgeht, daß im 
Epilog die Frage behandelt war, warum der Buddha seine Schüler in alle Welt 
geschickt habe und nicht selber ausgezogen sci, um die Lehre zu predigen. In der 
Übersetzung, 5. 299, ist davon nichts zu lesen. Wie der Übersetzer den Epilog 
von Erz. 61 (Bl. 196 R1f) gestrichen hat, so hat er ihn in Erz. 60 (Bl. 192 V ıf)) 
offenbar gekürzt (S. 307, 26—29). So schlecht erhalten der Text auf Bl. 49 V ıf. 
auch sein mag, so läßt sich doch deutlich erkennen, daß in der Übersetzung 
($. 58) am Schlusse von Erz. 9 eine Sragdharä-Strophe und wahrscheinlich 
auch noch eine Prosabemerkung fortgelassen ist. Inhaltlich nicht unwichtig 
ist die Kürzung am Anfang von Erz, 30 (S. 151, 9£.) Danach wurde den Frauen 
des Asoka mit Rücksicht auf ihre weltlichen Neigungen nur »la partie de la Loi 
qui a frait au commandement prescrivant la charit&« auseinandergesetzt, Im 
Original (Bl. 107 V 3) heißt es aber: visayla)ramatamı (eva str()naln ayv(o)tya 
danakathan svargakalhanı ca kurvvanti sma. Von den gewöhnlichen drei 
Themen der Laienpredigt danakatha, Sılakatha und svargakalha wurde also 
nur die Sulakalha fortgelassen. Kein Grund ist ersichtlich, warum der Vergleich 
des Körpers mit dem Schlangenkorbe (kayah sarpakaranda.) Bl. 109 V 2 
im Chinesischen (S. 154) fehlt. Die Strophen 27,8 und 9 (Bl. 103 Vı) sind in 
der Übersetzung ($. 143) fortgelassen, vielleicht weil sie inhaltlich größtenteils 
nur eine Wiederholung der vorausgehenden Prosa sind. Ausführlich wird im 
Original (Bl.146 V 4) die Hand des Buddha geschildert: »die mit hundert.. 
deren Mitte mit dem leuchtenden Kreise des Rades geschmückt ist, deren 
(Finger) mit feinen dunklen fleckenlosen Schwimmhäuten verschen sind«, und 
vielleicht ging die Beschreibung noch weiter. In der chinesichen Übersetzung 
(S. 225, 18) heißt es ganz kurz: »sa main droite ornde de bons signese. Im Ori- 
ginal (Bl.196 V 4f) sagen sich die Rinderhirten, über die Kenntnisse des Meisters 
in ihrem Gewerbe verwundert: »Auch die Rinderhirten, die älter sind als wir, 
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auch die kennen (nicht alle) diese elf Regeln (wieviel weniger wir jüngeren). 
Der eine von uns kennt drei Regeln, der andere fünf. Aber der Erhabene hier 
(besitzt) die vollständige Kenntnis des Wissens der Rinderhirten; er ist wirk- 
lich allwissendle Viel weniger anschaulich drückt sich die Übersetzung (S. 313, 
25ff.) aus: »M&me les plus vieux bouviers parmi nous ont encore A apprendre; 
combien moins nous autres savons-nous les onze rögles. Par la on connait que 
le Parfait, le Sublime est omnisciente. Der Leitsatz von Erz. 8 (Bl. 42 V 1) lautet 
mit Ergänzung einiger Worte: cittadhınatı(ad vakkayakarmana)s cittadamamı 
evopadisanti prajnah »weil das Karman der Rede und des Körpers vom Denken 
abhängt, lehren die Weisen die Bändigung des Nenkense. In der Übersetzung 
lautet der Satz (S. 48, 5f)): »Les karmans de laction et de la parole ne sont 
pas indöpendants; ils dependent de nos inclinationse. Der Hauptgedanke ist 
hier also gar nicht wiedergegeben. 

Öfter hat der Übersetzer auch Namen, die dem chinesischen Leser 
wahrscheinlich doch nichts sagen konnten, ganz fortgelassen oder durch ver- 
trautere ersetzt. Der Text erwähnt Bl.4o V 2 »Büßer wie Kanva und andere«; 
die Übersetzung (S. 45, 26) spricht anstatt dessen nur von »allen Rsise. Als Bild 
der Größe oder Unerschütterlichkeit erscheint in der Übersetzung ein paarmal 
der Sumeru: »Tu es pareille A une fourmiliere qui voudrait se mesurer en hau- 
teur avec le Sumeru, le roi des montagnes« ($.109, 341); stelle Paile d’un mousti- 
que @ventant le mont Sumeru; m&me en &puisant toutes ses forces elle 
narriverait pas & Vebranler« (S. 162, 37ff). In beiden Fällen ist der Name des 
Sumeru an die Stelle anderer, außerhalb Indiens weniger bekannter Namen 
von Bergen getreten, des Mandara (Bl. 80 V 4) und des Vindhya (Bl, 113 Rs). 
Als die Säkyas den Upalin erblicken, da, heißt es Bl. 147 R 2, »prallten sie 
zurück, wie die Wogen des Meeres zurückgeworfen von den Schluchten des 
Malayagebirges (malayagiri .... sarhkafapratihata iva salgarorma)yah prali- 
nivrttah). Die Übersetzung (S. 227, 22ff) läßt den Namen des Malaya fort; sie 
A un fleuve imp6tueux qui se jette du sommet d’une 


nennt die Säkyas »pare 
montagne, dont le courant heurte les rochers et dont les flots se jettent en 
arriere«. Dasselbe Bild von den an den Malaya brandenden Meereswogen be- 
gegnet in der Erzählung von Mära und Upagupta (54; Divy. 358, 6f); zdurt- 


am apy anilabhinnatarahgacakram vyavartate malayakuksisu sagarambhah. 
Hier hat der Übersetzer den Malaya durch das Cakravälagebirge ersetzt 
(S. 264, 3ff): »aux vagues et aux courants de l'oc&an, rien ne peut opposer 


des bornes; & la seule montagne »Cercle de fer« ses flots se heurtent et tournent 


en arriere«, 

Neben den Verkürzungen kommen aber auch Verbreiterungen des Textes 
vor. Die Strophen 2-9 in Erzählung 77 (Bl. 283 und 284) scheinen in der 
Übersetzung (S. 438, 11 ff) stark erweitert zu sein. In der Erzählung von dem 
Kranze (28) hat der Übersetzer nicht nur V.4 in Prosa umgewandelt, sondern 
auch unter Hinzunahme von Gedanken, die in der folgenden Strophe enthalten 
sind, ein ganzes Gespräch zwischen den Gästen und dem Upäsaka erfunden 
(S. 146, 17— 23), von dem im Originale (Bl. 104 R 2f.) nichts enthalten ist. Öfter 
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werden auch erklärende Zusätze gemacht. In den Dialogen der Erzählungen 
7 und 8 sind, wie schon bemerkt, in der Übersetzung zur Verdeutlichung die 
Angaben der Sprecher hinzugefügt. In Erzählung 3 wird das Buddhawort 
catvaro dahara navajheyah (Bl. 24 V 2) näher durch die Angabe erklärt, daß 
die vier der König, die Schlange, das Feuer und der $rämanera seien (S.25, 22f.), 
und der andere Buddhaausspruch catvaras camropamah pudgalah durch die 
Worte erläutert: »celles qui sont erues & linterieur sont müres A l’exterieur 
et celles qui sont erues A Vexterieur sont müres & linterieure. Erzählung 62 
beginnt in der Handschrift (Bl. 196 R 3f.); »Als der Erhabene in 


ävasti so 


lange es ihm gefiel, geweilt hatte und fortziehen wollte, bat ihn Anäthapindada: 
»Möge der Erhabene .... bleibene (dhagavan sravasıyanı yathabhipretam 


usitva prakkramitukamonathapindadena vij(n)apil)o ...... bhagavan vasatv iii). 
In der Übersetzung (S. 314, 1ff.) werden genauere Orts- und Zeitangaben ge- 
macht: »Le Parfait demeurait & Crävasti dans le Jetavana d’Anäthapindada. Le 
quatre-vingt-dixieme jour il avait termine sa retraite d’te et le Sublime des 
rait se mettre en route. Sudatta pria le Sublime de rester encore«. In der Er- 
zählung von Upälin (47) wird im Originaltexte (Bl. 147 V 5) berichtet, wie die in 
den Orden aufgenommenen Säkyas zu dem Meister kommen. »Dann«, heißt es 
kurz, »sagte der Erhabene zu ihnen: »Bezeugt den Sthaviras fußfällig Ver- 
ehrunge (lato bhagavatabkihitah kriyaltam) mn padavarıdanam 
it). In der Übersetzung (S. 227, 9ff.) wird der Befehl des Buddha näher be- 
gründet: »Le Buddha dit: »Je vais par quelque moyen chasser Forgueil du caeur 
des Gäkyasle Gewiß stimmt dieser Zusatz mit dem Tenor der ganzen Ge- 
schichte überein, aber es wird doch durch ihn ein neuer Zug in die Erzählung 
hineingetragen: die Verehrung der Sthaviras, die im Original nur das zufällige 
Moment für die Enthüllung des Hochmuts der $äky 
sischen Übersetzung zu dem von dem Buddha a 
um ihren Stolz zu demütigen. 


Auch Umstellungen des Textes kommen vor. Auf Bl. 80 haben sich in 
V 3 die Worte kamadh(a)twısvaropi maro, in der folgenden Zeile die Worte 
pipilika mandare erhalten. In der Übersetzung wird von dem Ameisenhaufen, der 
sich mit dem Sumeru messen will, $. 109, 34ff. gesprochen, von dem »König des 
sechsten Himmelss aber in dem folgenden Satze, S. 110, 1f. Die Strophen 9 
und 10 von Erzählung 3 (Bl, 24 R 1—3) erscheinen in der Übersetzung ($ 
34-26, 14) in der Reihenfolge 91, 10, 91-*. Der dritten Strophe von Erzählung 8 
(Bl. 42 R 3, 43 V 1) entspricht in der Übersetzung offenbar S. 48, 34—49, 2, 
der vierten (Bl. 43 V ıf.) S. 49, 27—34, der fünften (Bl. 43 V 2) S. 49, 35—50, 4, 
der siebenten (Bl. 43 V 3 R 1) S.50,5—14. Will man nicht annehmen, daß der 
Übersetzer die Strophe S.49, 3—23 hinzugefügt und anderseits die sechste 
Strophe der Handschrift (Bl. 43 V 2f.) fortgelassen habe, was ganz unwahr- 
scheinlich ist, so kann S. 49, 3—23 nur die sechste Strophe wiedergeben, und 
das einzige Wort, das von ihr in der Handschrift erhalten ist, Ase/ta, wider- 
spricht dem nicht, da auch im Chinesischen in der Strophe von dem »Werfen« 
eines Ziegels oder Steines die Rede ist. 


t, wird in der chine- 
sichtlich angewendeten Mittel 
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Kleinere Verschiedenheiten zwischen der Übersetzung und dem Original 
begegnen auf Schritt und Tritt. Sie beruhen vielfach gewiß auf bloßen Ver- 
sehen und Mißverständnissen. So kehrt in Erzählung 21 der Maler nach der 
Übersetzung ($.118, 25) nach Hause zurück »s’&tant v&tu de ces robes«, nach 
dem Original (BL.'86 V 1) »mit zwei Armbändern geschmückt« (kafakabhy(a)n 
lan) krtatanuh). Wahrscheinlich hat Kumärajiva kafaka falsch verstanden. 
Bisweilen beruhen die Verschiedenheiten auch wohl auf Verderbnis des chine- 


sischen Textes. Huber läßt den Zauberer von Erzählung 29 einen si/ala-Baum 
(0-0) in ein Weib verwandeln (S. 147, 10); im Sanskrit (Bl. 105 V2 Rz; 
ı11 V 3) ist hier aber von einer sewz/alata oder Saivalalata die Rede. In der 
übrigens nicht ganz richtig verstandenen Stelle $. 367, 32ff. spricht Huber von 
einem Baume #eiaka oder kzcaka. Nach dem Sanskrittexte (Bl. 231 V 4) handelt 
es sich um einen Azfaja-Baum. Dieser ist aber auch im chinesischen Texte 
gemeint. In Waldschmidts Übersetzung lautet die Stelle: »Die Nigranthas, 
deren Körper durch fancatapas geröstet waren, die, überall schwarz vom Brande, 
Asche oder Kohle glichen, versammelten sich auf den Ruf allesamt und begaben 
sich dann gemeinsam zu der Wohnung des S’rigupta. S’rigupta hatte ein 
prächtiges Haus. Es war weiß, rein, sauber und glich einem Auei-c’a-kia- (kufaja-) 
Baum. Und als dann die Nigranthas sein Haus erreicht hatten und sich in 
dessen oberem Stockwerk aufhielten, glichen sie einem Rabenschwarm. Auch 
sah es aus, wie wenn ein kokila, von schwarzen Bienen umschwärnt, in einem 
kutaja-Baume hüpft und sich ergötzt.c! 


IN ZITATE. 
rscheinenden 
s in Prakrit 


DIE IN DEN BRUCHSTÜCKEN ERHALTEN 
Wie schon bemerkt, sind die in der Kalpanämanditikä e 
Strophen zum Teil Zitate. Als Zitate sind offenbar die beiden Ary: 
(Bl.130 R 2ff.) durch die Einführungsworte yatha ca(rye) | gekennzeichnet, Auch 
die vorhergehende Strophe (Bl. 130 R 1f) wird durch yath....... | eingeleitet. 
Bl. 26 R 3 findet sich ein halber Sloka: Ka)ddhodyatam av(a)pyarthamı svasthah 
khyatigato ganahı, der durch die Einleitungsformel eva. ....... ze- || deutlich 
5 Zitat erwiesen wird, Auch die Bl 147 V 3f. erscheinende Upajäti-Strophe 
rührt, wie S. 51 bemerkt, wahrscheinlich nicht von dem Verfasser selbst her. 
Leider läßt sich in allen diesen Fällen der Titel des Werkes, dem die Strophen 
entnommen sind, nicht feststellen. Aus dem Udänavarga, 11, 11; 12, stammen 
die Slokas 2 und 3 der 3. Erzählung (Bl. 22 R ıf); sie sind hier unter Be- 
wahrung der metrischen Unregelmäßie die sich bei der Übertragung aus 
dem Prakrit in das Sanskrit ergeben hatte, zitiert. Die im Anfang der 10. Er- 
zählung in der chinesischen Übersetzung (( f) zitierte Strophe, die Huber 
mit Dhp. 204 identifiziert hat, findet sich im Udänavarga, 26, 6, in der Form: 


1 Das Aofk)iZah des Sanskrittextes zeigt, daß S’rigupta, als er, von den durch Aucatapas 
geschwärzten Nigranthas umgeben, auf dem Söller seines weißen Hauses steht, mit einem von 


emten Aokila auf einem Aufaja-Baume verglic) 


schwarzen Bienen umsch‘ n wird, 
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arogyaparama labhah sarıtustiparamanı dhanam 
isuasaparamanı mitram nirvanaparamamnı sukham. 


Ob sie im Originaltext der Kalpanamanditika vollständig zitiert war, ist zweifel- 
haft. Jedenfalls war, wie aus Bl. 49 R 2 hervorgeht, der zweite Päda angeführt. 
In der 64. Erzählung werden Strophen aus dem Sütra der Fragen Indras an- 
‚geführt (S. 331, 1 ff. der chinesischen Übersetzung). Levi hat 
des Pali Kanons (Nr. 21; II, 287) und in der chinesischen Übersetzung des Dir- 
ghägama (Kap. 10, Nj. 54 
lauten s 


e im Dighanikaya 


Tokyo-Ausg. XII, 9) nachgewiesen. Im Pali 


apariyositasmhkappo vieikiccht katharıkatln | 


vicarı digham addhanamı anvesanto tathagatanı || 


vassu mannami samane Pavivittaviharine | 


sarnbuddho iti mannano gacchami te upasitunr || 
Von der Sanskritversion hat sich auf Bl. 206 R ıf. erhalten: 
(aparyava)sitasarnkalp(o) vaicikitst kathamkathı 
acarad dırgham adhvanlam) -— -- (tathaga)tam 1 
Sraman. -- — v 
u manı paryupasitum iti vistarahı 2 


In der 49. hlung (S. 237, 30ff. der chin. Übers.) sagt der zum Tode 
verurteilte Daksinaka, er erinnere sich der Worte des Muni und des Sinnes 
dreier seiner Gäthäs, und im folgenden scheinen diese drei Gätha 
zitiert zu werden. Levi hat aus der Erwähnung des Fuhrmanns, dem, weil er 


wörtlich 


auf schlechtem Wege fährt, die Radachse bricht, geschlossen, daß hier die 
Strophen angeführt seien, die uns im Pali im Samyuttanikäya 1, 2, 3, 2 (Vol. ], 
p. 57) erhalten sind, dort aber nicht dem Buddha, sondern dem devaputta 
Khema in den Mund gelegt sind. Die drei Strophen über den Fuhrmann 
finden sich aber auch im Udänavarga 4, 16-18: 


‚pratiyaly eva tat kuryad yaj janed dhitam atmanalı 

na Sakatikacintabhir mandanı dhiralı parakramet 16 
yatha Sakatiko margamı samanı hitva mahapatham 
visamamn margam agamya cchinnaksah socate bhysam 17 
evarı dharmal apakramya hy adharmam anıwartya ca 
balo mrtyumukharı praptas chinnaksa iva Socate 18! 

Da sämtliche Strophen des Udänavarga als Aussprüche des Buddha 
gelten, so könnte Kumäraläta die Strophen als Worte des Muni bezeichnet 
haben, selbst wenn er sie nur aus dem Udänavarga kannte. Es ist aber doch 
sehr zweifelhaft, ob sie überhaupt wörtlich in der Kalpanämanditikä zitiert 
waren. Daß sich die erste der drei Strophen in der chinesischen Übersetzung 
kaum wiedererkennen läßt, will allerdings nicht viel besagen, da Kumärajiva 
auch sonst oft stark von seiner Vorlage abweicht. Bedenklich aber ist, daß sich 


i Die Strophen sind von JA. X, 20, S. veröffentlicht, In V. 17 ist cchinnäksah 
die Lesart der Berliner Handschrift für Öhinnaksah; in V.ı8 liest die Berliner Handschrift in 
Übereinstimmung mit der tibetischen Übersetzung mriyvasa, 
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in dem kleinen Bruchstück 153 keine Reste von dem Texte der drei Strophen 
erhalten haben. Hier findet sich vielmehr .. 2y uktam- |, offenbar der Rest 
eines Prosasatzes, dem in der Übersetzung die Verszeilen »je me rappelle les 
paroles du Muni et le sens de trois de ses gätkäse entsprechen. Die folgen- 
den Strophen aber müssen mit @ 
muß mit ....r veisırnah geschlossen haben. Hier müssen also entweder ganz 
andere Strophen zitiert gewesen oder die kanonischen Strophen in einer freien 
Bearbeitung des Verfassers gegeben sein. 

Häufig kommen auch Prosazitate aus der Sütraliteratur vor, um deren 
Nachweis sich insbesondere Levi verdient gemacht hat. In Erzählung 3 (Bl. 24 
V2f) werden drei Aussprüche des Buddha angeführt: yad uktarı bhagavata 


. begonnen haben und eine von ihnen 


cabvaro dahard navajneya it; catvaras camropamah fudgala ii, ksanyane 
Pudgalah pudgalasya pramanam udgrhnan(n it! yad uktayn rsina, Nach Ku- 
nd, ein König, 
eine Schlange, ein Feuer und ein Srämanera, In anderer Fassung wird da 
Buddhawort in A-yü-wang-C’uan, der chinesisohen Übersetzung des Asokaräj 
vadäna, angeführt. Nach Przyluski, La legende de l’empereur Agoka, S. 413f., 
lautet es hier; »C’est pourquoi il est dit dans les Ecritures: »Un eramanera, 
quoique petit, ne doit pas &tre meprise; le fils du roi, quoique petit, ne doit 
pas non plus &tre meprise; le petit d’un dragon, quoique petit, ne doit pas non 
plus &tre meprise. Un eramanera, quoique petit, peut sauver les homnes. Le fils 
du roi, quoique petit, peut mettre A mort les hommes. Le petit d’un dragon 
quoique petit, peut s’elever jusqu’aux nues et faire la pluie, la foudre et le 


jiva sind die vier, die trotz ihrer Jugend nicht zu verachten 


tonnerre. Tels sont les petits quil ne faut pas mepriser«. Ich vermag die Stelle 
im Kanon nicht nachzuweisen. Der Vergleich mit den vier Mangoarten findet sich 
im Palikanon Ang. Nik. II, 106f.: cattar’ imanı bhikkhave ambani | katamanı 
caltari | amarı pakkavanni pakkarı amavannı ämamı amavanni pakkamı pak- 
.. evam eva kho bhikkhave cattaro'me ambupama puggala santo 
sormnvijjamana lokasmir | katame cattaro | amo pakkavannı pakko amavannı 
amo amavannı pakko pakkavannı, worauf die Ausdeutung des »reife und des »un- 
reif« im einzelnen folgt. Kumärajiva führt in seiner Übersetzung zur Erläuterung, 
wie schon oben bemerkt, nur die ersten beiden Kategorien an!. Die dritte Stelle ist 
mir nicht verständlich. Wahrscheinlich bedarf auch die Lesung der Berichtigung; 
ich kann vorläufig nur geben, was ich in der Handschrift zu erkennen glaube. 
In der chinesischen Übersetzung ($.25, 28f.) scheinen dem dritten Zitat die 
Worte zu entsprechen: »m&me en un clin d’eil on peut obtenir la Voie«, 

In Erz. 32 werden in der chinesischen Übersetzung dem Mönche, der 
seinen früheren Genossen als Hammelschlächter wiederfindet, die Worte in den 
Mund gelegt (S. 164, 8f£): »Le Buddha a eu raison de dire que le cur du 
vulgaire est versatile et inconstant, quil change facilemente. Im Sanskrit- 
Original haben sich von der entsprechenden Stelle die Worte erhalten (Bl. 114 
R2): (dhagava)la proktan naham ekadharmam api (samanupasyalmy evanı 


kavanni 


1 Auf den Vergleich wird noch einmal $. 240, 27 der chines, Übersetzung angespielt. 
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laghn.... Die Worte naham ekadharmam api samanupasyami finden sich 
in der Tat öfter in den Bruchstücken eines Sütra unserer Sammlung, das ich 
bisher noch nicht habe identifizieren können. 

Ein anderer Ausspruch des Buddha wird in Erz, 27 angeführt (Divy. 
432, 15f,; Bl. 103 R2): uktarmı hy etad bhagavati paravipattih sanwvejaniyanı 
sthanam iti. Ich kann das Zitat nicht nachweisen. Die vier sarkvejantyani thananı 
in Dighanik, II, 140—Aüg. Nik. II, 120 beziehen sich auf etwas ganz anderes, 

Von dem szöhasita des Allwissenden am Bahuputraka Caitya in Erz. 31 
haben sich nur die Worte Ahalu Siro gacchet erhalten (Bl. 113 V 2). In diesem 
Falle handelt es sich aber nicht um ein wörtliches Zitat, sondern um die 
metrische Umgestaltung einer Textstelle, die L. ©. 5. 109f, in der chi- 
nesischen Übersetzung ‘des Sarıyuktägama nachgewiesen hat. 

Das längste Sütrazitat findet sich in Erz. 61. Wie Lövi geschen hat, 
ist diese Erzählung aus einem Suütra herausgesponnen, in dem die elf Regeln 
für den Rinderhirten mit den elf Regeln für den Mönch verglichen werden, 
Levi hat gezeigt, daß sich das Sütra im Ekottarägama, Kap. 46 (Chin. Übers. 
XII, 3, 38b) findet, einer Stelle, der im Palikanon Ang. Nik. V, 347 ff. entspricht, 
und daß es auch in den Sarhyuktägama, Kap. 47 (Neue Chines. Übers. XIII, 
3, 73b) aufgenommen ist, Levi hat die elf Regeln für den Hirten nach dem 
Ich 
ä, soweit 


vi, a.a. 


Pali-Texte und den drei chinesischen Übersetzungen 
beschränke mich hier darauf, den Sanskrit-Text der Kalpanämanditi 


er auf BI. 196 V 1fl. erhalten ist, dem 


elkadasabhi)r ahgaih samanvagat(o) 
m(a)gadhako gopalakah abhauyo gah 
sphatikalrtum a)bhavyo mahanılta)rm 
en (samya)k sukhena pari- 
hartuln) 


Pali-Texte gegenüberzustellen. 


ckädasahi bhikkhave ahgeli samanna- 
‚gato gopalako abhabbo gogananı pa- 
riharitun phatıkatum | 


ö FERNER TEE FNATREREN katamehi ekadasahi | \hot 

iha gopalako rüupan na janati — idha bhikkhave gopalako na rupannn 

laksanan na janaty na lakkhanakusalo hoti 

asatika na Satalyali —) na asälikamı salela hoti 

vrananı na prallicchadayati) na vanarı paticchadeta hoti 

(dhumam)! na kartta bhavati — na dhuması katta hoti 

(within na j)anati na tittharı janali 

Palhanı na janati na pitarh Janati 

tirthan na janati — na vılhim janati 

gocaralı na jandli — na gocarakusalo hoti 

niravasesadoli bhavatı anavasesadoht holi 

ye ca te ysabha gavam ......s tan ye te usabha gopitaro goparinayaka 
na käle.... na pa- te na atirckapujäya pujelä hoti 


rtharta bhavali 
1 Oder vielleicht doch dhumasya. 

2 Es ist wahrscheinlich zu lesen: ye ca fe radha gavanı filaras tan na kale pujayati na 
samyak sukhena pariharta bhavati. 
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Vorausgesetzt, daß die Ergänzung des Wortes vitkiuh im Texte der 
Kalpanämanditikä richtig ist, unterscheiden sich die beiden Listen nur dadurch, 
daß die Regeln 6 und 8 vertauscht sind. Von Kumäraläta ist zu erwarten, 
daß er dem Sanskritkanon folgte, und in der Tat stimmt seine Liste genau 
mit der des Samıyuktägama überein, während im Ekottarägama unter 8 und 9 
Regeln gegeben werden, die in den übrigen Versionen überhaupt keine Ent- 
sprechungen haben ($ reconnaitre ce qui leur plait; 9 connaitre la convenance 
de temps), und die Kenntnis der Weide hier offenbar an sechster Stelle (recon- 
naitre les bons herbages), die Kenntnis der Furten an siebenter Stelle (con- 
naitre les passages A gue) erscheint. Im einzelnen bereitet die Übersetzung 
der Regeln allerdings einige Schwierigkeiten. Ohne weiteres verständlich sind 
nur die Regeln Kalp. 2, 4, 5, $ und 9, auch 1, wo r“a von sämtlichen chi- 
‚hen Übersetzern oflenbar richtig auf die Farbe der Kühe bezogen wird!. 
Die dritte Regel wird von dem Übersetzer des Samyukt. auf das Vertreiben 
der Insekten (chasser les insectes), von Kumärajiva und dem Übers 
Ekottar. auf das Bürsten oder Striegeln der Kühe bezogen (savoir se lever 
de bon matin, pour les panser; brosser quand il faut brosser). Der Original- 
text stimmt dazu, wenn er von dem Vernichten der Insekteneier in dem Felle 
der Rinder spricht. Prthörn na janati heißt offenbar nur: er kennt nicht den 
Weg, auf dem die Kühe aus dem Stall auf die Weide getrieben werden; 
der Übersetzer des Sarmyukt. sagt einfach »reconnaitre la routee, und 
Kumärajivas »connaitre la regle pour suivre la grande route« soll auch 
wohl nichts anderes bedeuten. Die siebente Regel /rtharı na janati scheint 
mir zu bedeuten: er kennt die Tränke nicht; man wird Jrtkam nicht von 
dem pztar des Pali trennen können. Das sreconnaitre les lieux ol $’arreter« 
des Übersetzers des Sarmyukt, läßt 
griffes fassen, da die Ilerde an den 1 
sich gopitha schon im Veda in der Bedeutung »Schutze. Wie Kumä 
sein 


nesi, 


er des 


-h als eine Umschreibung des Be- 


ränken haltmacht. Allerdings findet 
jiva zu 


: Übersetzung »connaitre la regle qui enseigne A faire aller et venir les 
vaches en rute gekommen ist, weiß ich nicht zu sagen. Am weitesten gehen 
die chinesischen Übersetzungen in der letzten Regel auseinander, wo schließlich 
auch meine Herstellung des Sanskrittextes nicht völlig sicher ist: Samyukt. 
sreconnaitre ceux qui peuvent prendre la tete du troupeaus; Ekott. sau bon 
moment charger de la garde les grands beufs qui sont capables de cette 
chargee; Kumärajiva »savoir comment il faut prendre soin pour preserver des 
voleurs le chef du troupeau«, doch ist, wie Levi gezeigt hat, der chinesische 
Text hier verderbt und die richtige Übersetzung vielmehr »savoir bien recon- 
naitre les chefs de troupeau qui marchent en tete. Levi führt aber noch 
eine andere Übersetzung der Stelle von Kumärajiva an: '»savoir distinguer 
ceux qui peuvent servir A la reproductione. Es zeigt sich hier einmal mit 
besonderer Deutlichkeit, welche Schwierigkeiten dem Chinesen doch die Über- 
tragung der Sütras bereitete, wie viel genauer, als ihre Übersetzungen erkennen 


! Rauchende Feuer unterhalten die Hirten natürlich, um Bremsen und Mücken von dem 
Vieh fernzuhalten; siehe das Dhumakarijätaka (4135). 
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lassen, der Sanskrit- und der Pali-Text übereinstimmten, und wie dankbar wir 
für jedes auch noch so kleine Bruchstück des Originaltextes sein müssen. 

In der dritten Erzählung wird auf die Geschichte von Buddhas Zurück- 
weisung der von Bharadvaja angebotenen Speise und auf die Geschichte von 
Gautamis Verteilung von Gewändern an den Sargha Bezug genommen. Huber 
hatte für die erste Geschichte bereits auf Suttanipäta 1,4 verwiesen. Levi 
stellte fest, daß sie sich in der chinesischen Übersetzung des Samyuktägama 
(Tokyo-Ausgabe XII, 2, p. 22a) finde, und weiter, daß die Geschichte der 
Gautami im 142. Sutta (Dakkhinävibhaügas.) des Majjhimanikäya und im 180. 
Sütra des chinesischen Madhyamägama (Kap. XLVI, 
Teile von diesem Abschnitte der Erzählung haben sich in Bruchstück 26 und 
27 erhalten. In 26 Rz findet sich ein Rest des oben erwähnten, als Zitat 
bezeichneten Slokas u)dılhodyatam ar(a)pyartham usw. In 27 V 2 haben sich 
die Worte erhalten: gaulamzsutradisu co In der Tat ist nach der chine- 
ischen Übersetzung Gautamisutra im Kanon der Sarvästivädins der Titel des 
Sütra, das im Palikanon Dakkhinävibhaügasutta heißt. 

In der zweiten Erzählung (Bl. 10 V ı) wird das (Pratit)y(a)samutp(a)da- 
pustaka erwähnt. Es ist natürlich mit dem in der chinesischen Ü 
öfter genannten Sutra der zwölf Nidänas identisch, das, wie L 
im 12. Kapitel des Samıyuktägama des chinesischen Kanons steht. 


. 3) erzählt werde, 


ersetzung 
vi bemerkt, 


DIE IN DEM WERKE VORKOMMENDEN NAMEN, 

Kumäraläta liebt es, in seinen Erzählungen historische Persönlichkeiten 
auftreten zu lassen und seinen Geschichten durch feste Lokalisierung ein indi- 
viduelles Gepräge zu verleihen. S 
Namen von Örtlichkeiten und Personen. Die meisten sind bereits von Huber 
und Levi aus der chinesischen Umschrift richtig ins Sanskrit zurückübertragen 
worden. In einigen Fällen erlauben uns unsere Fragmente aber doch die er- 
schlossenen Namensformen zu berichtigen; auch liefern sie ein paar neue 
Namen, die bisher in ihrer chinesischen Verhüllung nicht zu erkennen waren 
oder in der chinesischen Übersetzung überhaupt weggefallen sind. Ich be- 


ist sein Werk außergewöhnlich reich an 


schränke mich im folgenden auf die Zusammenstellung der Namen, die jetzt 
im Originaltexte vorliegen; leider fehlt so mancher darunter, dessen genaue 
Sanskritform zu kennen für uns von erheblichem Interesse gewesen wäre. 
Levi ($. 8off)) hat bereits darauf hingewiesen, daß eine auffallend große 
Zahl von Erzählungen im nordwestlichen Indien spielen, und er hat daraus 
geschlossen, daß Asvaghosa, den er für den Verfasser halten mußte, sich zur 
Zeit der Abfassung des Werkes an der Nordwestgrenze Indiens aufgehalten 
haben müsse. Die Bevorzugung des Nordwestens erklärt sich jetzt anders und 


noch einfacher. Sie stimmt genau zu der 
wirkliche Verfasser des Werkes, aus Taks 
einem der Täler des Pamirs lebte. Von den von Levi angeführten Namen von 
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ila gebürtig war und später in 
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nordwestlichen Örtlichkeiten haben sich in den Fragmenten nur Gändhäraka 
6R 3; 7 V1 und S$äkala 42 V 1 erhalten. Pelliot, JA. XI, 4, S. 402, hat aus den 
chinesischen Umschriften des letzteren Namens geschl 
texte nicht Säkala, sondern Sägala gestanden habe. Es zeigt sich hier wie 
in anderen Fällen, daß Kumärajiva in der Wiedergabe der indischen Laute 
doch nicht so sorgfältig ist als daß solche Rückschlüsse erlaubt wären.! 
Levis Liste von nordwestlichen Ortsnamen kann noch um zwei Namen ver- 


en, daß im Original- 


mehrt werden. Die neunte Erzählung handelt von einem Mönche in Siu- 
p’o-to (8.54, 4). Von diesem Namen haben sich auf Bl. 46 V 2 die Silben x 
stuns erhalten; die Ergänzung zu swvastuni kann als sicher gelten.? Die 
stu hat eine genaue Parallele 
in Kapilavastu, das so häufig für Kapilavästu erscheint, daß man kaum das 
Recht hat, von einem bloßen Schreibfehler zu sprechen. Levi, S.83, bemerkt, 
daß Siu-p’o-to vielleicht eine Variante von Sü-ho-to sei, das den Schauplatz. 
der 39. Erzählung bildet, und das seinerseits zweifellos mit dem Su-ho-to des 
Fa-Hsien® identisch ist. Levis Vermutung erscheint mir sehr beachtenswert, 
wenn sie auch zu der Annahme nötigt, daß Suvastu nicht, oder nicht nur, den 
heutigen Swät-Distrikt bezeichne als vielmehr das zwischen dem Swät und dem 
Indus gelegene Gebiet von Buner, da Cunninghams Ansicht, daß mit den Su- 


Form Suvastu für das ältere und richtigere Su 


ho-to Fa-Hsiens Buner gemeint sei, durch die Untersuchungen Steins endgültig 
als richtig erwiesen ist“. Die berühmte Geschichte von dem armen Mädchen, 
das dem Orden zwei Geldstücke schenkt und zum Lohn zur Königin erhoben 
wird (22), spielt nach Hubers Übersetzung (S. 119, 28f) »dans la montagne 
profonde«. Allein der chinesische Ausdruck ist, wie die Fragmente (Bl. 86 R 2) 
zeigen, eine Übersetzung von yana, dem Namen des bekannten Klosters 


ma 


nordwestlich von Jälandhara, der genau in derselben Form Divy. 399, 11 er- 


scheint®. Dasselbe Tamasävana und nicht »la montagne profonde« (S. 147, 8f.) ist 
sicherlich auch der Schauplatz der Geschichte von dem Zauberer (29), und ich 
glaube, daß auch in der 6. Erzählung von dem $ramana und dem brahmanischen 
Asketen nicht »une for&t profonde« (S. 38, 15) der Sommeraufenthalt des $ramana 
ist, sondern wieder Tamasävana, wenn auch in beiden Fällen der entsprechende 
Sanskrittext fehlt. In der 45. Erzählung tritt ein Sohn des Königs des Landes 
der Han auf. Huber hat in seiner Übersetzung »das Land der Han« durch 
»Chine« ersetzt (S. 213, 12), und Levi, S. 124, erklärt, er sei überzeugt, daß im 
Sanskrit-Original Cina gestanden habe, Unsere Handschrift liefert die Bestäti- 


! Pelliot hat a. a.O,, Anm..ı, übrigens selbst auf Kumarajivas Ungenauigkeit in der Trans- 
kription der stimmlosen und stimmhaften Verschlußlaute hingewiesen. : 

2 Nach Watters, On Yuang Chwang’s Travels in India, I, p. 226 wird der Swät-Fluß 
in den mı ‚plo- ‘u, in einem alten Texte aber Su-p/o-su-tu ge- 
nannt, Die zweite Form führt auf Suvastu; ob die erste auf Subhavastu zurückgeht, ist mir recht 
zweifelhaft. 

% Legge, A Record of Buddhistie Kingdoms, p. 30. 
ein, Detailed Report of an 
ber. die Namensform bei Hs 
a. 0. 0,1, p. 2948. 


sten Texten des S 


schaeological Tour with the Buner Field Force, p. 28. 
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gung; Bl. 141 V 3 haben sich die Silben ..».r.jakumarasya erhalten, die 
mit Sicherheit zu cmarajakumarasya ergänzt werden können. Die übrigen 
geographischen Namen, die sich in den Fragmenten erhalten haben, sind von 
geringerem Interesse. Es sind M(ä)gadhaka 196 VI (fehlt im Chin, $. 313), 
asti 196 R 3, Kausämbeya »(die Mönche) von Kausämbie 161 R 3, Kurku- 
äiräma Divy. 431, 19; 432, 4, Venuyana 231 R 5; 232 R 4; 233 R 5, das 
Brahmanendorf Sälä Divy. 359, 12, Malaya Divy. 358, 7 und Malayagiri 
147 R2 (fehlt im Chin, S. 264, 227), Vindhya 113 R 5 (fehlt im Chin. S. 163), 
Himavat Divy. 358, 19, Jambudvipa 103 R 3; Divy. 431,21. Mit Meru 172 R 5; 
Divy. 359, 19, und Mandara 8o V 4 (fehlt im Chin.) betreten wir das Gebiet 
der Mythologie. 

Von Personennamen findet sich der des Asoka öfter in der in das Di- 
vyävadäna aufgenommenen Erzählung 27: Divy. 430, 25. 26. 28; 431, 1. 15. 17, 
einmal mit dem Zusatz Mauryakufjara Divy. 432, 18. Die ebenfalls im Div. 
vadäna erhaltene Erzählung 16 nennt auch einen seiner Minister, Yasas: Divy. 
382,6. 11.16. Dieser Yasas kann allerdings nicht als historische Persönlichkeit 
betrachtet werden, sondern ist, wie Przyluski, La l&gende de l’empereur Agoka, 
S. 108, gezeigt hat, eine spätere Umbildung des Arhat Yasas, dessen Name 
schon früh in der Überlieferung mit dem des Asoka verbunden wurde. Zu 
Beginn der von Kaniska handelnden Erzählung 31 wird der König nach der 
chinesischen Übersetzung (S. 158, 6ff.) mit den Worten eingeführt: »dans la race 
des Kusana (Köu-cha) il y avait un roi nomme& Zehen-tan Kaniska (Kia-ni-tch'a)e. 
Leider haben sich von den im Original entsprechenden Worten nur kümmer- 
liche Reste erhalten (Bl. 111 V 5): .latilak ... ni.e. Da der grammatische Zu- 
sammenhang unklar ist, so läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, ob der In- 
strumental oder der Lokativ gebraucht war, die Silben also zu (Au)latilaklaka)- 
nilsk)eina) oder zu (ku)latilakle ka)ni(sk)e herzustellen sind. Das letztere ist 
mir allerdings das wahrscheinlichere. Vor Awlatilaka stand natürlich der Name 
der Kusanas, in welcher Form, bleibt freilich gänzlich unsicher. So bedauerlich 
die Verstümmelung gerade dieser Stelle ist, so ist sie doch auch in der vor- 
liegenden Form nicht ganz ohne Wert für die geschichtliche Erkenntnis. Schon 
Thomas, JRAS. 1906, S. 203, hat darauf hingewiesen, daß Kusana keinesfalls 
ein Landes- oder Volksname sei, sondern der Name einer Familie oder einer 
Dynastie zu sein scheine. Die Mänikiäla-Inschrift erwähnt einen General Lala, 
der das Beiwort Gusanavasasarnvardhaka erhält; an unserer Stelle scheint es mir 
vollkommen sicher, daß Kani: Die 
Ausdrücke varısa und kula lassen meines Erachtens keinen Zweifel darüber, 
daß Kusana oder Kusäna ein Familienname ist. 

In der chinesischen Übersetzung der 50. Erzählung erscheint ein König 
Yin-ti-pa-mo von A-yüe-ti, der einen Kampf mit seinem jüngeren Bruder Sü- 
li-pa-mo besteht. Huber hat die Namen zu Induvarman, Avanti und Sürya- 
varman hergestellt, und der letzte Name hat sich in der Handschrift auf Bl. 153 
R 3 erhalten. Der Minister des Induvarman heißt im Chinesischen Fou-&&- 
yen-mi-to, worin Huber eine Transkription von Baudhäyanamitra sieht. Auf 
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a der kulatilaka der Kusanas genannt wir 
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Bl. 154 V 1 aber findet sich der Name Jayamitra, der nur der Name jenes 
Ministers sein kann. Da das Blatt mit jayamztro beginnt, so kann eine Silbe 


icht auf die 


gefallen sein, und es ist mir mit Rü 


im Anfang des Namens fo 


chinesische Namensform wahrscheinlicher, daß der Name Vijayamitra war, zumal 
dieser auch sonst in der Literatur belegt ist!. Die 65. Erzählung berichtet von 
So-lo-na? dem ältesten Sohne des Königs Su-pi-lo, der von Kätyayana in 
den Orden aufgenommen und später als Mönch von dem Könige Pa-Su-ti 
mißhandelt wird. Huber hat in Su-p'i-lo Suvira erkannt; Levi, a.a. ©. S. 150, 
hat dann weiter Pa-Su-ti mit Pradyota, dem Könige von Ujjayini, identifi- 
ziert und So-lo-na mit dem Sohne des Königs Udäyana von Suvira, dessen 
Namen er, da er ihn in der chinesischen Umschrift »Cha-lo-nas las, als Sarana 
wiederherstellte. Der Name des Pradyota findet sich in der Handschrift auf 
Bl. 214 V 1; R 3, und der Name des Pri: 
chen So-lo-na Särana, Auf Bl 196 R 4 
werden die Höflinge des Königs Prasenajit Rsidatta usw. genannt >; die chine- 
sische Übersetzung (S. 314) läßt den Namen fort. Der Name des Iksväku als 
des sagenhaften Urahnen der Säkyas findet sich auf Bl. 147 R 3; die chinesische 
Üb 7,25) übergeht ihn " 

Die meisten der erhaltenen Namen gehören natürlich Personen aus dem 
Kreise des Buddha an, der selbst unter dem Namen Gautama Bl. 231 V 4; 
Die M ya 111 V 2; 
kyasramana Divy. 383, 19, S: 
382,4 genannt. Sälkyaputra) in 
183 V 2, (Säk)y(ar)sabha in 183 R ı, Säl abha in 131 V’ 3; Divy. 383, 25, 
Säkyamuni in 24 R2, 40 V 1, 141 Rı ist der M ya in 
147 Rı. 4 und die (Säk)yaputra in 1497 Rı sind seine Verwandten, 500 an 
Zahl, die in den Orden eintreten. An ihrer Spi a, 147 V4; 
Rı1; 232 R2, oder mit vollem Titel Bhadrikah ä, 147 Rı. Huber 
hat die chinesische Übersetzung des Namens Hsien-Wang durch Bhadraräja 
wiedergegeben (S. 227, 15); es 
Namensform genau zu der im Pali üblichen Bhaddiyo Sakyar 
(z.B. Cullav. 7, 1, 3£.). Das gleiche gilt für Anuruddha, den Namen eines an- 
dern aus dei familie stammenden Sthavira. In der Handschrift, Bl. 172 V 5, 
steht die im Pali gebräuchliche Form Anuruddha, während im Divyävadäna an 
der entsprechenden Stelle (S. 361, 18) und ebenso S. 122, 25 der Name Ani- 
ruddha lautet und auch die chinesische Ü . 271,2 wie S. 29, 18; 
401, 13 A-ni-lu-t'ou bietet, das auf Aniruddha führt. Solche Unterschiede 
mögen an sich unbedeutend erscheinen, sie können aber für die Geschichte 
der Überlieferung und der Schulen von Wichtigkeit werden, und jedenfalls 


zen lautet hier, Bl. 214 V 2, in genauer 


Übereinstimmung mit dem c 


tzung 


glieder des Ordens werden $3 
383, 10, S 


er selbst; die 


igt sich, daß die von Kumäraläta gebrauchte 
aja stimmt 


Zeichen des chinesischen Namens den Lautwert b‘j 
2 Herr Dr. Waldschmidt hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß dies die richtige Lesung 
des Namens 
8 Auch il n Kate 
nicht herzustellen vermag. 


ich Karlgren hat das erst 


ebd. wird der Anfang eines Namens stecken, den ich indessen 
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zeigt sich wiederum, daß man der chinesischen Übersetzung, was die genaue 
Wiedergabe der Namen betrifft, nicht allzuviel Vertrauen entgegenbringen darf. 
Der Name des einen der beiden Hauptschüler des Buddha lautet in 
haltenen Originaltexte stets (128 V 1.2.4; 179 V 3; 181 V 1) sihaws 
tiputra, nicht Säriputra; s/havira-Säradvatiputra steht auch in der im Di 
vadäna erhaltenen Stelle (S. 361, 16). Sein Gefährte wird 127 R 5; 128 V 1.3 
sthavira-Maudgalyäyana genannt; auch 172 V 5 steht nur Maudgalyäyana, 
Tahämaudgal: 
Übenso wird im Originaltexte 172 V 5 einfach von stha- 
yapa gesprochen, während das Divyävadäna (S. 361, 18) dafür sthavira- 
Mahäkäsyapa hat. Erwähnt werden ferner von andern Jüngern Ananda 172 
V 5; 232 Rz, Nanda 232 R 2, Rähfula) 232 R 2, Devadatta 127 V 4, (Kau)ndi- 
nya 185 V’4, Upälin 147 V 4; Rı.2, Bhaddali 163 V’2; 164 Rı, Subhüti 
Divy. 361,19. Alle diese Namen sind von Huber richtig wiederhergestellt!. 
227, 14 der chinesischen Übersetzung wird ein dhiksu A-p’i Ma-$i erwähnt 
Huber hat vermutet, daß A-p'i Ma-$i die Wiedergabe von Asvajit sei und der 
Text der Handschrift (147 V 5) bestätigt das. Den Brahmanen T'u-lo-se, 
$.27, 35 der chinesischen Übersetzung, hat Huber auf Grund des von ihm 
Berichteten mit dem Kasibhäradväja des Suttanipäta 1, 4 identifiziert, Auch 
das wird durch die Handschrift bestätigt. Auf Bl.26 V 2; Rz hat sich der 
Name in der Form (Bhara)d' , Bharad ya erhalten. Die Kürze in der 
ersten Silbe des Namens ist kaum ein bloßer Schreibfehler, da auch Saddhar- 
mapund. 2,6 der Name des mahasravaka Bharadväja lautet. Die schöne Er- 
zählung 43 handelt von der Gewinnung eines Kehrers, der im Chi 
Ni-ti heißt. Levi, a. a. ©. S.114 hat die Geschichte in der chinesischen 
setzung des Damamüka nachgewiesen und eine le darauf in der chi 
‚chen Übersetzung des Mahaprajsäpa 
ren Stelle ist der Name des Kehre -to. Dieser 
lich mit dem Thera und ursprünglichen Kehrer Sunita identisch, dem die 
Theragäthäs 620—631 zugeschrieben werden. Der Versuch Hubers, Ni-ti auf 
auf Nidhi zurückzuführen, muß danach aufgegeben werden. Man kann nur 
schwanken, ob der Mönch in der Sanskrittradition den Namen Nithi, Nitha 
oder Nita führte. Auch unsere Handschrift entscheidet die Frage nicht. Auf 
Bl. 132 V 3 haben 
zu lesen sind und zu yena nithir gaccha ... oder zu yena nılho gaccha ... eı- 
gänzt werden können, Ich möchte im Hinblick auf die von Kumärajiva gc- 
wählte Umschreibung Nitbi für die wahrscheinlichste Namensform halten. 
Der einzige Name einer Nonne, der sich erhalten hat, ist der der Gautami, und 
auch er findet sich nur in dem Titel Gautamisütra auf Bl.27 V 2. Von Upä- 
sakas wird Anäthapindada erwähnt, 196 R 3. 5, ferner in Erz. 67 Jyotiska, 227 
V 2.3.4, und sein Schwager Srigupta, der aus einem Feinde des Meisters zu 
seinem Anhänger wurde, 227 V 1.2; 231 R1; 232 R4; 235 V 2.3; 240 V 3. 


nicht sthavira 


äyana, wie an der entsprechenden Stelle (S. 361, 


17) im Divyavadana. 


vira- 


ischen 


n 


ra gefunden. An der lei 


-ti oder Ni-to ist sicher- 


sich Reste von aksaras erhalten, diey.na n. th. gaccha . 


1 Pro-to-li—Bhaddali im Indes, S. 478. 


httpy//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/lueders1926/0081 


gefördert durch die 


DFG 


4; Rı!. Nur im Divyävadana (S. 361, 3) kommt der Name des geizigen Sura 
vor, da die Geschichte, die seine Bekehrung erzählt (48), in der Handschrift 
verloren gegangen ist. Von berühmten Upasikäs erscheint Visakhä auf Bl. 196 
R4 unter dem Namen Mrgäramätr; die in der chinesischen Übersetzung an 
der betrefienden Stelle (S. 314, 6) gebrauchte Namensform P'i-Se-k’ia-lu-tse- 
mu, die Huber durch Visakha Mrgamätr wiedergibt, entspricht wiederum nicht 
genau dem Original. 62 berichtet von einer Dienerin im Hause des 
Anäthapindada, die allein von allen Bewohnern von Srävasti es durch ihre 
Bitten erreicht, daß der Buddha gegen seine ursprüngliche Absicht noch länger 
vasti verweilt. Diese Dienerin heißt in der chinesischen Übersetzung 
a. O, S. 144, hat sie mit der Theri Punnikä identifiziert, der 
in den Tberigäthäs G. 236—251 zugeteilt werden und von der das Pali Apa- 
däna erzählt, daß sie kumbhadasiya im Hause des Anathapindin in Sävattbı 
. Huber hat Fu-li , und Levi bemerkt, daß 
die Form, die die Sanskrittradition gebe, als die allein berechtigte anzusehen 


ja. Levi, 


gewesen $ kia in Pürikä umgeset 


sei, da der Name auch nach einer Strophe des Apadäna »die Füllende« bedeute: 


Pürenti unakasatanı 
tato punna Ü namanı me bhujissan ca akanısu te. 


jata dasıkule yato 


Allein es scheint mir, daß bei solchen Schlü aus chinesischen Transkriptionen 
ebenso wie aus spielenden Etymologien in indischen Texten doch große Vor- 
sicht geboten ist. Kumäraläta selbst hat jedenfalls als Namen nicht Pürikä, 
sondern die genau dem Pali Pun entsprechende Form Pürnikä gebraucht. 
Auf Bl. 196 R 3 der Handschrift wird die Erzählung (Pu)rnikodäharana betitelt, 
und wenn auch die erste Silbe des Namens fehlt, so ist die zweite und damit 
der ganze Name doch völlig sichergestellt. Der Name des Nirgrantha Pürana, 
des Gegners des Buddha, findet sich auf Bl. 227 R4; 231 V 2; Rı; Anhang 
Ca1; Das. 

Von früheren Buddhas wird Käsyapa Bl. 222 V 4; 226 V 2 erwähnt, 
Erz. 66 handelt von dem Sohne eines Haushalters, der in der Zeit dieses Buddha 


lebte und später in einer andern Geburt ein Pratyekabuddha wurde. Sein 
Leib hatte aus besondern U: 
und nach der chinesischen Übersetzung (S. 361, 11f) gaben ihm seine Eltern 
deswegen den Namen Hsiang-$en, nach Huber »Corps parfüme«. In der 
Handschrift haben sich auf Bl. 226 R 4 die Worte Zasyanıgadasya pratveka .. 

erhalten. Im Original muß der Name jenes Pratyekabuddha also Anadla 


sachen einen wunderbaren Duft angenommen, 


gewesen sein. Wie Kumärajiva dazu gekommen ist, in dem -da den Sinn 
»parfümierte zu finden, weiß ich nicht zu sagen. 

In der im Divyävadana erhaltenen Erzählung von Upagupta und Mära 
(54) erscheint der Name des gefeierten Lehrers öfter: Divy. 359, 10; 361, 21 


1 Levi, 


153. hat die Stellen gesammelt, wo die Srigupta-Geschichte erzählt 
oder auf sie anges| . Man kann ihnen Mätrcetas Satapancadatikastotra 123 (Hoernle, Manu- 
script Remains p. 71) hinzufügen. 

2 Handschriftliche Lesa 


: udakasatanı. 
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22; 362, 21; 363, 5; einmal, auf Bl. 172 R 1, kommt er auch im Texte der 
Handschrift vor. Der Name des Brahmanen Kausika, von dem die 2. Erzählung 
handelt, hat sich teilweise auf Bl. 13 V 3; R 2, vollständig auf dem kleinen 
Bruchstück, Anhang A b 1 erhalten. Der Held der 21. Erzählung ist nach 
dem Chinesischen »un artiste du nom de Kie-na«. Hubers Herstellung des 


Namens als Karna wird durch Bl. 86 V 1f. bestätigt, wo der citrakara Karna 
erscheint. Die letzte Erzählung handelt von einem Kaufmann aus dem Reiche 
von Taksasilä, der in der chinesischen Übersetzung (S. 461, 23) Ceng-kia- 


pa-Ca genannt wird. Lev 
bhata wiederhergestellt. Die Handschrift (Bl. 308 V 4) zeigt, daß er 
bhatta lautete, Bl, 40 V 2 wird von den Asketen wie Kanva usw. gesprochen 
(kanvadayas tapasah), die chinesische Übersetzung (S. 45, 26) hat die Nennung 
des Namens unterlassen. Auf dem Bruchstück Anhang H a ı scheint ein 
Brahmane Asaka genannt zu sein, den ich in der chinesischen Übersetzung 
nicht nachzuweisen vermag. 

Die 54. Erzählung enthält auch eine größere Anzahl von Götternamen; so 
Mära (passim), Brahman (Divy. 358, 12. 16. 25; 359, 1), Satakratu (Divy. 358, 12) 
und die Liste Mahendra, Rudra, Upendra, Dravinesvara, Yama, Varuna, Kubera, 
Väsava usw. (Divy he Text (S. 264, 29ff) andere 
Namen bietet: Mahesvara, die dreiunddreißig Götter, Vaisramana, Brahman. 
In andern Erzählungen kommen von mythologischen Namen $akra und Visva- 
karman 206 R 2; 213 R 4, Väsuki 141 V 1, Yamalräja) 114 R 1 vor. 


a.a.0. $. 183, hat den Namen fragend als a 


ükha- 


358, 15), für die der chinesi 


DAS VERHÄLTNIS DER. KALPANAMANDITIKA ZUM 
DIVYAVADANA UND ASOKAVADANA. 


Drei der Geschichten der Kalpanämanditikä, Nr. 16,27 und 34, sind, wie 
zuerst Huber, BEFEO, IV, 709ff. nachgewiesen hat, in das Divyävadäna auf- 
genommen worden. Sie sind alle drei in dem Abschnitte enthalten, der die 
Erzählungen von Asoka und Upagupta umfaßt und der in dem Werke selbst 
in vier Avadänas zerlegt ist, deren Titel nicht immer eine ganz richtige Vor- 
stellung von ihrem Inhalte geben: Pämsupradänävadäna (26), Kunälävadäna 
(27), Vitasokävadäna (28) und Asokävadäna (29). 

Huber, a.a.O. $.712, wies ferner bereits darauf hin, daß die beiden 
letzten dieser Erzählungen auch in zwei Werken des chinesischen Kanons 


wiederkehren, die sich als Asokalegenden bezeichnen. Das erste dieser Werke 
(Nj. 1459) führt den Titel A-yü-wang-Üuan, der ins Sanskrit zurückübersetzt 
Asokaräjävadäna lauten würde, Es ist zwischen 281 und 306 von einem Parther 
Fa-kin übersetzt. Der Titel des zweiten Werkes (Nj. 1343) lautet A-yü-wang- 
king, was einem Asokaräjasütra entsprechen würde. Es ist im Jahre 512 von 


Seng-kia-p’o-lo, einem Sramana aus Fu-nan, übersetzt. Nanjio, Catalogue 
app. II, Nr. 102, hat den Namen zweifelnd als Samghapäla restituiert; nach 
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Levi, JA.XI, 5, S.26, weist die chinesische Schreibung und Übersetzung des 
Namens eher auf Samghavarman oder Samghabhara!, 

Hubers Angaben wurden ergänzt durch Levi, der in einem Aufsatze 
»Les El&ments de formation du Divyavadana, T’oung-Pao, Ser. II. Bd. VII, 
S. 105ff. unter anderm auch die genaueren tsprechungen zwischen den 
A an und des A-yü-wang-king 


xten des Divyävadäna und des A-yü-wang 
feststellte. 

Eingehend hat sich dann mit den Fragen, die sich an das Asokävadäna 
knüpfen, J. Przyluski in seinem Buche »La legende de Vempereur Agoka (Agoka- 
« (Paris 1923) beschäftigt. Er hat 
einem Buche auch eine vollständige Übertragung des A-yü-wang-&uan ins 


Avadäna) dans les textes indiens et chino; 


Französische beigegeben. 

Solange nicht eine genaue Vergleichung des A-yü-wang-king mit dem 
A-yü-wang 
hältnis der drei Texte nicht mit Sicherheit urteilen. Schon jetzt steht aber 


an und dem Divyävadäna angestellt ist, läßt sich über das Ver- 
fest, daß die beiden Texte, die uns im Chinesischen erhalten sind, einander 
sehr nahe stehen. 

Der Inhalt des A-yü-wang-uan läßt sich kurz etwa folgendermaßen 
angeben: 


Asokas Staubgabe. Seine Voraussagung durch den Buddha. Seine 
Jugend und Thronbesteigung, Das Höllengefängnis Asokas 
2. Asokas Zusammentreffen mit Upagupta. Asokas Begegnung mit 
Pindola Bharad 

3. Die Geschichte von Aso! 
Vitasoka heißt. 

4. Die Geschichte von Kunäla. 

5. Asokas Gabe der halben Myrobalane und Geschichte seiner Nach- 
folger bis zum Untergang der Mauryas, 

6. Upaguptas Voraussagung durch den Buddha. Buddhas letzte Reise 
und Tod. Das Konzil zu Räjagrha. 

7. Das Nirvana des Mahal ap: 
Änandas Nirvana. Madhyäntikas Nirvana, 
dem Urumunda. Upaguptas Berufung. Upaguptas Sieg über Mära. Upaguptas 
Tätigkeit. Sän 

8. Die Schüler des Upagupta. Dhitikas Berufung. Upaguptas Nirvä 

9. Buddhas Prophezeiung über den Untergang der Lehre. 

10. Zwölf Geschichten von Asoka. 


ı und seine Verehrung des Bodhibaumes. 
jüngerem Bruder, der hier Su-ta-to, sonst 


Eintritt in den Orden. 
Sänaväsas Klostergründung auf 


Sanav: 


Die ersten acht Abschnitte des A-yü-wang-Cuan kehren sämtlich in der- 
selben Reihenfolge im A-yü-wang-king wieder, nur die beiden letzten Ab- 
schnitte fehlen hier. An und für sich bieten sich drei Möglichkeiten der Er- 


1 Prayluski, La lögende de Nempereur Acoka, $. XI, schlägt auch Samghabhata als mög- 
liche Originalform des Namens vor. 

? Die 
Kapitelzahlen in dem chinesischen Originaltex 


ahlen sind die Zahlen der Kapitel in Przyluskis Übersetzung, die aber nicht den 
entsprechen. 
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klärung für diese Tatsache: entweder ist das A-yü-wang-king eine Bearbeitung 
des A- ü-wang-Cuan eine Bearbeitung 
des A-yü-wang-king oder der beiden gemeinsame Teil war ursprünglich ein 
selbständiges Werk, das in beiden später in verschiedener Weise bearbeitet ist. 
Die letztere Annahme ist von vornherein die wahrscheinlichste; wir werden 
später sehen, daß sich auch der Beweis für ihre Richtigkeit liefern läßt. Aller- 
dings wird man schon aus der Inhaltsangabe den Eindruck gewinnen, als ob 
auch dieses Werk wieder aus zwei ursprünglich selbständigen Werken zusam- 
mengesetzt sei, einer Asokalegende und einer Upaguptalegende. In der ersteren 
wird das Leben des Asoka vom Standpunkte des Kirchenhistorikers aus er- 
zählt und kurz die Schicksale seiner Nachfolger bis zum Ende der Dynastie. 
Die Upaguptalegende gibt einen Bericht über das Leben des Upagupta mit 
der besonderen Absicht, sein Patriarchat von Mah 


wang-C wan oder umgekehrt das £ 


ıpa über Ananda und 


sie schließt mit seinem Tode und dem Übergang des 


aväsa herzuleiten; 
Patriarchats auf Dhitika, Liest man den Text selbst, so wird man sich der 
Überzeugung von der ursprünglichen Selbständigkeit der beiden Stücke, wie 
ich glaube, nicht verschließen können. Das einzige, worin man überhaupt 
einen gewissen Zusammenhang zwischen den beiden Stücken finden kann, ist 
der Umstand, daß Upagupta auch in der Asoka-Legende als der Begleiter des 
Königs auf seiner Pilgerfahrt auftritt und gelegentlich, höchst seltsamerweise, 
die Ursachen gewisser Geschehnisse erklärt. Im übrigen besteht zwischen den 
beiden Teilen auch nicht die geringste Verbindung. Die Upagupta-Legende 


beginnt vielmehr wie ein völlig neues Werk, und auch im weiteren Verlaufe 
nimmt sie nirgends auf die vorhergehende -Legende Bezug. Von einem 
einheitlichen Plane, nach dem das ganze Werk angelegt wäre, ist nichts zu 
spüren. Immerhin müssen die beiden Stücke bereits vor 300 n. Chr, dem 
Datum der Übersetzung des A-yü-wang-&uan, aneinandergefügt gewesen sein. 

Das Divyävadana gibt nur einen Teil der Asoka-Upagupta-Legende 
wieder, wie sich aus der folgenden Konkordanz mit dem A-yü-wang-&uan in 

rayluskis Übersetzung ergibt: 


D. 26 Pämsupradänävadäna 348,19— 350,24 — A. 6, S. 308— 311,7. 

350,24—364,10 = A. 7, S. 346,17 —363,4- 
364,19— 382,2 —=A. 1. 

27 Kunälävadäna 382,4 —384,27 fehlt in A. 
384,28—405,15 —A. 2. 
405,16—419,12 = A. 4. 

28 Vitasokävadäna 419,14—429,4 = A. 3. 

29 Asokävadäna 429,6 — 434,27 — A. 5. 


Die Asoka-Legende findet sich also im Divyävadäna vollständig wieder, 
nur sind die Erzählungen von Vitasoka und Kunäla hier umgestellt. Außerdem 
st vor die Erzählung von der Begegnung Asokas mit Upagupta eine Erzählung 
eingeschoben, die die Belehrung des Ministers Yasas durch den König berichtet. 
Aus der Upagupta-Legende erscheint im Divyävadana nur die Voraussagung 
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Upaguptas durch den Buddha, seine Berufung durch Sänaväsa, seine Besiegung 
des Mära und der kurze Bericht über seine Bekehrungstätigkeit, und dieses 
Upagupta-Leben ist hier dem Asoka-Leben vorangestellt. 

Von den drei Versionen, in denen uns die Asoka-Upagupta-Legende 
vorliegt, ist die des Divyävadäna sicherlich die jüngste. Ich will hier nur ein 
paar Tatsachen anführen, die das beweisen. 

Die Geschichte von der Belehrung des Yasas ist ein späterer Zusatz. 
Wäre die Divyävadäna-Legende die Quelle der chinesischen Werke gewesen, 
so würde diese Geschichte dort gewiß nicht fortgelassen sein, zumal ihr Schluß 
fest mit der folgenden Geschichte zusammengeschweißt ist, 

In der Geschichte von Kunala legt nach den chinesischen Versionen der 
Prinz bei seinem Vater Fürbitte für die Königin ein, die ihn hat blenden lassen. 
Allein Asoka hört nicht auf ihn; er läßt die Königin ebenso wie die Bürger 
von Ta hinrichten (Pr. S. 293). Alles das steht auch im Divyävadäna zu 
lesen, aber hier wird weiter erzählt, daß der Prinz nach der Fürbitte auch noch 


sasil 


eine sogenannte Wahrheitsbetätigung macht: er spricht den Wunsch aus, daß 
er seine Augen wiedererhalten möchte, so wahr sein Herz freundlich gegen 
seine Mutter gesinnt sei. Kaum hat er das gesagt, strahlen seine Augen wieder 
wie vorher (D, S. 417). türlich ist das eine Erweiterung, und zwar in An- 
lehnung an das bekannte alte Jätaka von dem $ibi-König, der dem blinden 
Brahmanen seine Augen schenkte und durch die wahrheitsgemäße Erklärung 
daß er sie mit freudigem Herzen dahingegeben, sie wiedererlangte (Jätaka 499; 
ä 2). Die Wahrheitsbetätigung paßt gar nicht recht in den Zusam- 
ee wenn der Prinz seine Augen wiederbekommt, so muß eigentlich 
auch die Bestrafung der Königin und der Bürger von Tal lä fortfallen. Aber 
ganz gewiß hätten die Verfasser der beiden anderen Ve sionen auf diesen 
erbaulichen Zug nicht verzichtet, wenn sie etwa das Divyävadäna als Vorlage 
benutzt hätten!. 

Auch die Umstellung der Geschichten von Vitasoka und Kunäla im 
Divyävadäna ist offenbar sekundär. Im Divyävadäna beginnt die Geschichte 
von Vitasoka mit einer Aufzählung der Wohltaten, die der König dem bud- 
dhistischen Orden erwiesen hat (D. S. 419). Sie ist an dieser Stelle sehr auf- 
fallend, da sie mit dem, was im folgenden erzählt wird, nicht das geringste zu 
tun hat. Nun i iche Wieder- 
holung des Schlusses der Erzählung von der Verehrung des Bodhibaumes 
(D. S. 405), auf die in den beiden anderen Versionen die Geschichte von Vita- 
soka unmittelbar folgt, Es ist also erst der Redaktor des Divyävadäna ge- 
wesen, der die Geschichte von Kunala dazwischengeschoben und dann in 
recht ungeschickter Weise die Sätze, die den Abschluß der Geschichte von 
der Verehrung des Bodhibaumes bilden, am Anfang der Vitasoka-Geschichte 
wiederholt hat, 


sie aber auch nichts weiter als eine teilweise wör 


1 Wie Przyluski, S. 106f1., bemerkt, wird die Wiederherstellung der Augen, aber in anderer 
Weise, auch in einem Kunalasütra erzäblt, das in einer chinesischen Übersetzung aus dem Jahre 384 


(Nanjio Nr. 1367) erhalten ist, 
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Es läßt sich endlich zeigen, daß auch in dem von Upagupta handelnden 
Abschnitte die chinesischen Versionen nicht etwa auf das Divyävadäna zurück- 
gehen, sondern daß umgekehrt der Redaktor des Divyävadäna sich aus dem 
Texte, auf dem die chinesischen Übersetzungen beruhen, das, was ihn inter- 
essierte, ausgewählt hat, Zunächst wird in allen drei Versionen übereinstim- 
mend die Voraussagung des Upagupta durch den Buddha erzählt. Mit D. 350,24, 
A. 311,7 bricht die Erzählung ab. In den chinesischen Texten folgt dann die 
Geschichte des Patriarchats von ihren Anfängen bis auf Säuaväsa und seine 
Begründung des Klosters auf dem Urumunda. Dann wird erzählt, wie Sänaväsa 
sich der Meditation hingibt, um zu ergründen, ob der Vater des Upagupta und 
dieser 


Ibst bereits geboren sei; mit diesem Punkte beginnt wieder die genaue 
Übereinstimmung der Texte (D. 350,24; A. 346, 17). Die Lücke wird im 
Divyävadäna nur durch die Worte gefüllt 
malı 


: tac ca yalhaiva! tathopadarsayisya- 
isthapitah 
‚aharati. Diese eigentümliche Ausdrucksweise verrät deutlich, daß der 
Redaktor des Divyävadana einen Auszug aus einem ihm vorliegenden Werke 
gibt, das nur das Original der chin 
schichte zum ersten Male vollständig erzählt, hätte diese Form nicht gewählt 

Weiter geht aber schon aus dem, was Przyluski gelegentlich aus dem 
A-yü-wang-king anführt, deutlich hervor, daß das Divyävadäna viel genauer 
mit diesem übereinstimmt als mit dem 
ander: 
übereinsi 


| yada sthavirena Sanakavasina urumunde parvate viharah pra 


schen Versionen sein kann. Wer die Ge- 


-yü-wang-Cuan. Die lange Ausein- 
zung der Wunder, die das Lächeln des Buddha begleitet, findet sich 
immend im Divyä -yü- 
wang-Üwan (Pr. S. 227). In der Geschichte von der drastischen Bekehrung von 
Asokas jüngerem Bruder wird dieser im A-yü-wang-Cuan Su-ta-to genannt, 
was auf Sudatta führt. Im A-yü-wang-king und im Divyävadana heißt er 
Vitasoka (Pr. S.270). Im A-yü-wang-®uan findet dieser Bruder seinen Tod 
durch einen Dämon, im A-yü-wang-king und im Divyävadäna durch einen 
Hirten (Abhira), in dessen Haus er aufgenommen ist (Pr. $. 279). Die Strophen 
Divy. 368, 14—17 und 406, 8—9 stehen auch im A-yü-wang-king, fehlen aber 
im A-yü-wang-Cuan (Pr. S. 228; 282) In der Liste der Nachfolger des Asoka 
erscheint sowohl im Divyävadäna als auch im A-yü-wang-king ein Vrsasena, 
der im A-yü-wang-Cuan fehlt (Pr. S. 301). Die Bemerkung, daß Kunäla am 
Tage der Errichtung der 84000 Stupas geboren wurde, steht im Divyävadana 
und im A-yü-wang-king, aber nicht im A-yü-wang-Üuan (Pr. S. 281). Die Ge- 
schichte von der Voraussagung des Upagupta durch den Buddha beginnt im 
A-yü-wang-king wie im Divyävadana mit einer Bemerkung über die Bekehrung 


däna und im A-yü-wang-king, fehlt aber im 


gewisser Persönlichkeiten kurz vor dem Parinirväna; im A-yü-wang-Cuan fehlt 
sie (Pr. S. 308) 
Diese Ü 


bereinstimmungen machen es wahrscheinlich, daß der Redaktor 
des Divyävadäna den Originaltext des A-yü-wang-king benutzt hat. In einigen 


ällen scheint aber das Divyavadana mit dem A-yü-wang-uan gegen das 


1 Die Ausgabe liest yatkeivarı. 
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A-yü-wang-king zusammenzugehen. In der Geschichte von dem Höllengefängnis 
wird das Sütra, das Candagirika rezitieren hörte, im A-yü 


yang-Euan das Bäla- 


panditasütra genannt (Pr. S. 237). Das A-yü-wang-king nennt es das Sütra 
der fünf Götterboten, also etwa Pancadevadutasutra, während das Divyävadana, 


auffallen 


ich 


375, 7%, wiederum von dem Bälapanditasütra spricht! Das is 
glaube aber doch nicht, daß daraus auf einen Zusammenhang zwischen Divyä- 
vadäna und A-yü-wang-Euan zu schließen ist, Es ist zunächst zu beachten, 
daß die Zitate, die im Div 
panditasütra gegeben werden, völlig verschieden sind. Das A-yü-wang-king 
gibt überhaupt kein Zitat; es zählt eine Anzahl Strafen auf und verweist für 
king (Pr. S. 122). Ich halte es 
unter diesen Umständen für sicher, daß der Verfasser des Divyävadäna die 


ävadäna und im A-yü-wang-C’uan aus dem Bäla- 


die weitere Ausführung auf das Wu-tien- 


ganze Stelle überarbeitet hat, und wenn er das Zitat aus dem Bälapanditasütra 
seiner Schule einsetzte, nur zufällig mit dem Verfasser des A-yü-wang-Ü’uan 
zusammengetroffen ist. Es liegt aber auch noch ein Anzeichen dafür vor, daß 
ursprünglich auch im Div däna das Devadüta- oder Paicadevadütasütra 
zitiert war. Am Schlusse des Zitates heißt es in der Ausgabe (S. 376, 15f}): 
eva pahca vedana iti kurute sadrsas ca karana sattvanam arabahah kara- 
yitum. Die Worte eva bis kurute sind hoffnungslos verderbt;; was die Aus- 
gabe bietet, beruht aber nur auf Konjektur. Für evamı panca wedana iti steht 
in den Handschriften evaı pancadeva iti, worin die Spur eines Hinweises auf 
das Pafcadevadütasütra kaum zu verkennen ist. Etwas anders liegt die Sache 
in der Stelle Divy. 369, 8ff, wo eine lange Genealogie der Mauryas von Bim- 
bisära bis auf Susima, den älteren Bruder des Asoka, gegeben wird; die letzten 
drei Namen des Stammbaums sind Nanda, Bindusära, Susima. Diese Genealogie 
bietet auch das A-yü-wang-Ü'van, S. 229, 1 fi. Im A-yü-wang-king aber fehlt sie; 
hier heißt es statt dessen nur: »In Pätaliputra war ein König namens Candra- 
gupta. Dieser König hatte einen Sohn Bindusära.« Ich bin überzeugt, daß die 
ausführliche Genealogie, so falsch sie auch sein mag, doch ursprünglicher ist 
als die historisch richtige Angabe des A-yü-wang-king. Trotzdem erscheint 
es mir ausgeschlossen, daß der Redaktor des Divyävadana das Original des 
A-yü-wang-C’uan gekannt haben sollte. Man könnte aber annehmen, daß er 
die alte Asoka-Upagupta-Legende benutzte, auf die sowohl das A-yü-wang- 
king wie das A-yü-wang-E'wan zurückgehen, und daß sich die vorher ange- 
führten Übereinstimmungen mit dem A- 


i-wang-king daraus erklären, daß das 


A-yü-wang-king in allen jenen Fällen den Text der Asoka-Upagupta-Legende 


genauer bewährte als das A-yü-wang-®wan. Immerhin scheint es mir aber 
nicht unmöglich, daß die lange Mauryagenealogie auch noch in dem Original 
des A-yü-wang-king stand und erst später in der chinesischen Übersetzung. 
aus irgendeinem Grunde beseitigt worden ist“. Vorläufig ist die Frage, ob der 


! Daß in der Stelle öhiksus ca dälapanditasniram Pafhati zu lesen ist, hat Prayluski, S. 1201, 
gezeigt, 

2 In einem andern Falle beruht die Abweichung des Divyävadana vom A-yü-wang-king 
wie mir scheint, auf handschriftlicher Verderbnis. Das Divyavadana (351, 14) nennt den erst- 
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Text des Divyävadäna auf die ältere Asoka-Upagupta-Legende oder auf das 
Original des A-yü-wang-king zurückgeht, kaum zu entscheiden. Erst wenn der 
Nachweis gelingen sollte, daß zweifellose Neuerungen des A-yü-wang-king im 
Divyävadäna wiederkehren, kann die Benutzung des Originals des A-yü-wang- 
king durch den Redaktor des Di 
Ich muß mich im folgenden auf die Erörterung der Fragen beschränken, 
die sich bei dem Vergleich der Erzählungen 16,27 und 54 der Kalpanäman- 
ditikä mit den entsprechenden Erzählungen in den verschiedenen Versionen 
der Asoka-Upagupta-Legende ergeben. 


ävadäna als sicher gelten. 


Die 54. Erzählung von Upaguptas Sieg über Mära ist in der Asoka- 
Upagupta-Legende in den Bericht über die Lehrtätigkeit Upaguptas in Mathurä 
eingefüg 363, 6; A-yü-wang-&uan $. 353, 17—362,7 in Przy- 
luskis Übers.)l. ang-king lautet der Abschnitt in der Übersetzung, 
die mir Herr Dr. Waldschmidt freundlichst zur Verfügung gestellt hat, 
wie folgt: 


Zu dieser Zeit begab sich der ehrwürdige Sänaväsin zu Gupta und sprach: 
»Erlaube, daß Upagupta mit mir in die Heimatlosigkeit zieher. Gupta ant- 
wortete: »Ich habe früher mit dir abgemacht, ihn dem Erwerb nachgehen zu 
lassen und ihm, wenn (er) weder Gewinn noch Verlust (erziele), zu erlauben, 
Mönch zu werden«. Darauf bewirkte der ehrwü aväsin durch seine 
übernatürliche Kraft, daß er Handel trieb und weder Gewinn noch Verlust 
hatte. Da überlegte Upagupta? bei sich, wog, schätzte und errechnete: »kein 
Gewinn, kein Verluste. Sänaväsin ging wieder zu Gupta und sprach: »Dieser 
dein Sohn ist der, von dem der Buddha prophezeit hat: ‚hundert Jahre nach- 
dem ich ins Nirväna eingegangen bin, wird er die Aufgaben eines Buddha 
durchführen. Du mußt ihm erlauben, mir in die Heimatlosigkeit zu folgen«. 
Darauf gab ihm Gupta die Erlaubnis Mönch zu werden. Zu der Zeit begab 
äsin mit Upagupta zum Kloster Natabhata und er- 
rajya und upasampada. Als man zum (jRapti-)caturtha- 
karman gekommen war, stieß er (Upagupta) alle Bande von sich und erreichte 
die Frucht »Arhate. Zu dieser Zeit sprach Sänaväsin zu Upagupta: »Mein 
Lieber, von dir hat der Buddha prophezeit: ‚Hundert Jahre nachdem ich ins 
Nirväna eingegangen bin, wird es einen Mönch namens Upagupta geben, einen 
Buddha ohne /aksanas, der die Aufgaben eines Buddha durchführen wird”. 
Und du bist der, welcher weiter als der erste der die Bekehrung ausübenden 
Schüler des Buddha bezeichnet worden ist. Mein Lieber, du mußt (nun auch) 


dige Sän 


sich der ehrwürdige $ä 
teilte diesem die pri 


geborenen Sohn des Gupta A. ng-Fuan ($. 347, po-kü-to, 
während nach Przyluski das A-y ä -po-ki-to bietet, das durch ‘pas bien garde' übersetzt 
ist. Apagupfa ist ein ganz unwahrscheinlicher Name, und ich halte es für ziemlich sicher, daß 
erst im chinesischen Texte di das s° wiedergebende Zeichen des Namens geschwunden ist 
und der verstümmelte Name dann später als :Nicht-Gut-Bewacht' gedeutet wurde, 

i Eine Übersetzung der Geschichte in der Fassung des Divyavadana hat Windisch, Mara 
und Buddha, $. 163#1\, gegeben. 

% Richtig »Guptas. 
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die Lehre des Buddha fördern«. Upagupta antwortete: »Es seis, Sänaväsin 
unterwies ihn darin, die Lehre zu predigen. 

Die ganze Bevölkerung von Mathurä hörte (nun), daß es einen Mönch 
namens Upagupta gebe, einen Buddha ohne die Kennzeichen, der den Dharma 
predigen werde, und ungezählte Tausende von Menschen erfaßte das Verlangen, 
(zu ihm) zu gehen und (ihn) zu hören. Darauf trat Upagupta in samadı 
und in Nachdenken versunken schaute er, daß der Buddha, wo er die Lehre 
predigte, von den vier Gemeindeklassen in halbmondähnlicher Gestalt umgeben 
gewesen war. Und weiter überlegte er: in welcher Reihenfolge hat der Er- 
habene den Dharma verkündet Da schaute er die Reihenfolge, nämlich: 
Geschmack der Lust, Sünde der Lust, Aufgeben der Lust, dann die vier 
Glaubens(wahrheiten) und so die Reihenfolge bis zum Nirväna. Und auch 
Upagupta predigte (dann) in dieser Weise die Lehre, 

Zu dieser Zeit ließ Mära in der großen Versammlung einen Regen von 
echten Perlen niedergehen und verwirrte damit die Gemüter der Leute, und 
da die Versammelten verwirrt waren, gab es nicht einen, der die vier Wahr- 
heiten erkennen konnte. Upagupta sah, daß die Gemüter der Versammelten 
verwirrt waren und sprach dann zu sich selbst: »Wer ruft diese Dinge hervor 
und bringt damit die Gemüter der Versammelten in Verwirrung?« Dann er- 
kannte er: »Mä ten Tag kamen noch mehr Menschen 
und Upagupta predigte wieder der Reihenfolge nach die wahre Lehre von 
den vier Wahrheiten. Zu dieser Zeit ließ Mära nun wieder Gold regnen und 
brachte damit die Gemüter der Versammelten in Verwirrung, und es gab nicht 
einen, der die vier Wahrheiten zu erkennen vermochte. Upagupta sah, daß 
die Gemüter der Versammelten verwirrt waren und sprach dann zu sich selbst: 
»Wer ruft diese Dinge hervor und bringt damit die Gemüter der Versammelten 
in Verwirrung?« Da erkannte er: »Mära macht dase. — Am dritten Tag 
kamen wieder noch mehr Menschen und Upagupta predigte wieder die Lehre. 
Zu dieser Zeit ließ Mära nun durcheinander Perlen und Gold regnen, himm- 
lische Sängerinnen (auftreten) und Musik (ertönen). Da war es den Versammelten 
nicht möglich, sich von der Begierde zu befreien, sie sahen die Gestalten, 
hörten die Klänge, und ihr Herz wandelte sich und sie hörten nicht mehr auf 
die Lehre. Zu dieser Zeit band Mära auf dem Kopfe Upaguptas einen Blumen- 
fest. Darauf überlegte Upagupta: »Wer macht das?e Und er erkannte: 
»Mära macht das. Upagupta kam zu der Überzeugung: »Dieser Mära bringt 
dauernd die Gemeinde des Erhabenen in Verwirrung. Warum hat (nur) der 
Erhabene ihn nicht bekehrt?«e Dann überlegte er: »Ich muß ihn bekehren, 
‘Weil ich die Menschen bekehren und den Glauben fördern (soll), hat der 
Buddha von mir prophezeit, daß ich ein Buddha ohne /aksanas sein würder. 
Darauf überlegte er: »Ist jetzt die richtige Zeit dazu, an seine Bekehrung heran- 
zugehen?e Da erkannte er: »Die richtige Zeit zu Märas Bekehrung ist dac. 

Zu dieser Zeit nahm der ehrwürdige Upagupta drei Leichen; 1. eine 
tote Schlange, 2. einen toten Hund, 3. einen toten Menschen, und verwandelte 
durch seine übernatürliche Kraft die drei Leichname in einen Blumenkranz 
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und begab sich zu Mära. Mära sah Upagupta und wurde sehr froh (in dem Ge- 
danken): »Upagupta hat sich zu mir bekehrte. Und er schickte sich an, mit 
seinem Körper den Blumenkranz auf sich zu nehmen. Upagupta band diesen 
eigenhändig fest, befestigte die tote Schlange auf seinem Kopf, den toten Hund 
und den toten Menschen unter seinem Nacken. Upagupta sagte zu Mära: 
»Wie du mich früher mit (für mich als Mönch) unpassenden Blumen belästigt 
hast, so komme ich jetzt und befestige zum Entgelt die Leichen an dir. Du 
bist jetzt mit einem Sohne des Buddha zusammengestoßen; wenn du über- 
natürliche Kraft hast, zeige sie mir, (Aber) es wird sein wie ein großer Wind, 
der das Wasser des Ozeans zu bewegen vermag und daraus Wirbel bildet, 
doch nicht imstande ist, den Malayaberg' zu bewegene. Zu dieser Zeit wollte 
Mära sich der Leichen entledigen, strengte sich aufs äußerste an, vermochte 
aber nicht sich freizumachen, gleich wie eine kleine Mücke* nicht imstande 
ist, einen Berg zu verpflanzen. Mära erhob sich voll Zorn und Unmut in den 
Luftraum und sprach die gatha: 


»Wenn ich selbst es nicht fertig bringe, die Leichen vom Nacken 
loszuwerden, gibt es andere Götter, die mich ihrer entledigen können. 
Ihre Kraft wird dann die meine vergrößern«. 

Der ehrwürdige Upagupta sprach dann auch eine gatha: 


»Nimm deine Zuflucht zu Brahmä, zu Sonne, Mond, zum (Götter)könig 
S$akra; tauche dich in Feuer oder Ozean: nicht Rösten oder Kochen 
(hilft, es gibt) kein Loswerden. Ich habe diese Leichen an deinem 
Nacken festgebunden, habe es durch meine übernatürlichen Kräfte 
getan, und es gibt niemanden, der dich ihrer entledigen könnter, 

Zu dieser Zeit begab sich Mära zu Mahesvara, zum (Götter)könig 
Sakra usf. zu den dreiundreißig Göttern und zu den vier Himmelskönigen, 
um die Leichen loszuwerden, aber es gelang ihm nicht sich ihrer zu entledigen. 
Dann begab er sich zu Mahäbrahma. Mahäbrahmä sagte: »Mein Lieber! 
Wer könnte sich freimachen von dem, was durch die übernatürliche Kraft 
eines Schülers des Dasabala bewirkt wird? st ebenso, wie das Wasser 
die Küsten des Ozeans nicht zu zerbrechen vermag« Dann sprach er die 
gatha: 


»Es wäre nicht schwer, wenn jemand Fäden von Lotusblumen am 
Himälaya anbände und (dadurch) imstande wäre, (diesen) aufzuheben. 
Aber es ist mir jetzt unmöglich, dich von den an deinem Körper 
durch übernatürliche Kraft festgebundenen Leichen freizumachen. 
Wenn ich die (vereinigte) Kraft aller Götter besäße, reichte sie nicht 
heran an die Kraft (dieses) Schülers des Tathägata, ebenso wie (alles) 
übrige Glänzende (vereinigt) nicht den Glanz des Feuers erreicht, und 
dieser Glanz des Feuers (wiederum) nicht an den Glanz der Sonne 
heranreicht.c 


Malaya-Gebirge, in der Anmerkung chin. übersetzt mit »frei von Schmutz-Bergs. 
Piftlika: Ameise. 
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Mära sagte: »Was weisest du mich an, daß ich tun soll? Zu wem soll 
ich jetzt meine Zuflucht nehmen’« Mahäbrahmä sagte: »Begib dich jetzt 
schleunigst in den Schutz Upaguptas., Wie jemandem, der auf diese Erde 
gefallen ist, auf dieser Erde (auch wieder) das Aufstehen gelingt, so bist du 
jetzt infolge seiner übernatürlichen Kraft gefallen, steh auch mit Hilfe seiner 
übernatürlichen Kraft (wieder) auf.« 

Zu dieser Zeit erkannte Mära nun, daß die übernatürliche Kraft des 
Schülers des Buddha groß war, und sprach bei sich die gatha: 

»Wenn (auch) König Brahmä sich auf die Anordnungen (sogar) eines 
Schülers des Buddha verläßt, wer vermöchte dann die übernatürliche 
Kraft des Tathägata (selbst) zu ermessen? Die übernatürliche Kraft 
des Tathägata (wäre) wahrlich imstande (gewesen), mich (mit Gewalt) 
zu unterwerfen, und nur aus Mitleid hat er (der Tathägata) (mich) 
nicht unterworfen. 

Ich habe jetzt die Macht des Buddha erkannt, Keine Weitschweifig- 
keiten mehr! Und er sprach die gatha: 

»Ich habe jetzt das Mitleid des Erhabenen erkannt, dessen Inneres 
frei von upadravas ist und dem Goldberge (Meru) gleicht. Aus Un- 
wissenheit habe ich überall den Buddha gestört, überall Böses getan, 
und (er hat mich) nicht unterworfen.« 


Zu dieser Zeit blieb Mära, dem Herrn der Sinnenwelt (kamarhatu), kein 
anderer Zufluchtsort als Upagupta und nach einiger Überlegung legte er seinen 
Stolz ab und begab sich zu Upagupta. Er verbeugte sich zu dessen Füßen 
und sprach: »Ehrwürdiger, ich habe vom Bodhibaume an bis heute dem Er- 
habenen aller Art Böses zugefügt, ohne Maß und ohne Zahl. (So) habe ich 
noch im Reiche von Sala, in einer Brahmanensiedlung, als der Buddha sich 
dorthin begab, veranlaßt, daß er keine Speise bekam. Das habe ich getan; 
aber, was ich auch Böses ‘getan habe, der Buddha hat mir nicht gezürnt. 
Einst habe ich mich in einen bösen Drachengeist verwandelt und mit den 
verschiedensten Furchtbarkeiten den Erhabenen erschreckt, auch (da) zürnte 
er mir nicht. (Aber) heute finde ich, o Ehrwürdiger, kein Mitleid und habe 
es dahin gebracht, daß) Götter, Menschen und Asuras der gesamten Welt sich 
wundern und lachen. Das macht, ich mich schäme.« Upagupta sprach: 
»Du bist unwissend und nicht imstande zu überlegen. Du willst die hohen 
Mitleidseigenschaften des Tathägata (mit denen) eines Mönches vergleichen. 
Das ist so, wie wenn man ein Senfkorn mit dem Berge Sumeru vergleicht. 
Es 
jener Sonne gieichsetzt, eine Handvoll Wasser dem Ozean gleichordnet. Ebenso 
ist das Mitleid eines Sramana nicht dem Mitleid des Dasabala, des Buddha, 
vergleichbar. Daher (konnte) der Buddha die Vergehen, welche du begangen 
hast, in Güte aufnehmen«. ra sagte: »Buddha hatte ohne jeden Zweifel, 
ohne alle Bedenken, große Nachsicht. Infolge des Bösen der #lesas suchte 
ich beständig dem Buddha Ungelegenheiten zu bereiten. Der Erhabene aber 


ist dasselbe, wie wenn man das Glühen eines Leuchtkäfers dem Glanze 
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hat mich aus Mitleid geschützt und aus eben diesem Grunde hat mich der 
Buddha nicht erniedrigt. Der Ehrwürdige möge mir Weiteres verkündigen!« 
Upagupta antwortete: »Mein Lieber, höre jetzt! Außer, daß du gläubig ver- 
ehrende Gesinnung zum Tathägatha faßtest, gab es kein Zunichtewerden für 
all das viele Böse, das du dem Buddha zugefügt hast, und für die akusala 
dharmas, welche du gesät hast. Aus diesem Grunde hat dich der Buddha, 
der weit in die Ferne der Zukunft schaute, nicht (mit Gewalt) unterworfen.« 
Dann sprach er die gatha: 


»Wenn in deinem Herzen auch nur eine geringe Hingabe ist, dann 
läßt der Tathägata sie aufblühend hervorbrechen. Von Kleinem her 
wird sie sich mehren und groß werden und du wirst die Frucht des 
Nirväya erlangen. Wenn du jetzt all die Vergehen, welche du be- 
gangen hast, nur in Kürze verkündest, wirst du mit dem Weisheits- 
wasser der Erinnerung den Schmutz der #lesas abwaschen.« 


Zu dieser Zeit gedachte Mära des Buddha und die emporgerichteten 
Körperhärchen standen (vor Erregung) aufrecht wie Kadamba-Blumen, und er 


sprach die gatha: 


»Ich habe vielfach auf die verschiedenste Weise den Erhabenen belästigt 
und der Erhabene hat (mir) nicht gezürnt. Unsere Wünsche ent- 
sprachen sich, ähnlich dem, daß ein Vater bei einem Vergehen des 
Sohnes diesen nicht tadelt.e 


Zu der Zeit überdachte Mära lange Zeit die Gnade des Buddha, und 
infolge des Gedenkens an den Buddha brachte er sein Innere: 
verbeugte ı zu den Füßen des Ehrwi 


zur Klarheit, 
digen und sprach die galha: 


»Der Ehrwürdige hat mir heute Gnade erwiesen und mich dahin zu 
bringen vermocht, dem Erhabenen Verehrung zu erweisen. Möge der 
große Rsi mich jetzt nur (noch) von den Leichnamen, die an meinem 
Nacken befestigt sind und dessen Schmuck bilden, aus Mitleid be- 


freien.« 


Der ehrwürdige Upagupta sprach: »Unter der Bedingung, daß wir eine 
Abmachung treffen, werde ich dich ihrer entledigene. Mära fragte: »Was soll 
das für eine Abmachung sein?« Upagupta sagte: »Daß du von jetzt ab die 
Mönche nicht mehr belästig eil (Aber) du 
mußt mir noch irgendwie Anweisung geben, was ich (weiter für dich) tun soll.« 
Der Ihrwürdige antwortete: »Die Lehre des Erhabenen soll sich weit aus- 
breiten, (nur) das ist es, was mich beschäftigt.c Da 
wiederum: »Unterweise mich, was ich tun solle Der Ehrwürdige antwortete: 


«. Mära antwortete: »Es sei, es 


gte Mära erschreckt 


»Wisse, daß ich, hundert Jahre nachdem der Erhabene ins Nirväna eingegangen 
ist, Mönch geworden bin. Den dharmakaya des Erhabenen habe ich zu schen 
bekommen, den rupakaya des Erhabenen habe ich (aber) nicht gesehen. Wenn 
du mir jetzt eine Freundlichkeit erweisen willst, so laß mir den rügakaya des 


Tathägata erscheinen. Sonst habe ich jetzt nichts weiter, was mir lieb wäre; 
Lüders 6 


gefördert durch die 


DFG 


c unvensmrs- httpy/digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/iueders1926/0093 
Bone 


IM; 


BIBLIOTHEK. 
HEIDELBERG 


INIVERSITÄTS- 


eg 


nur darauf, den Körper des Buddha zu sehen, freue ich mich. Mära ant- 
wortete mit einer gatha: 
»Wir müssen aber miteinander die Vereinbarung treffen, daß, wenn 
du siehst, daß ich die körperliche Erscheinung des Tathägata hervor- 
bringe, du dich nicht verbeugst, aus Verehrung für den Allwissenden. 
Wenn der Ehrwürdige sich vor mir verbeugte, würde ich selbst ver- 
gehen und soweit sein, nicht die Kraft zu haben, die Ehrenbezeigung 
nda-Sprossen die Last des 


des Heiligen zu ertragen, ebenso wie Er: 
Elefantenzahnes nicht zu tragen vermögen. Daher wollen wir zuvor 
dies Abkommen treffen.« 


Der ehrwürdige Upagupta antwortete: »Es sei. Ich werde mich nicht vor 
ich in 


dir verneigen.e Mära sagte dann: »Warte (nur) einen Augenbli 
den Wald eingetreten bin. Ebenso habe ich schon einst in der Vorzeit, da 
ich einen grhapati namens Süra in Verwirrung bringen wollte, die Gestalt des 
Buddha angenommen, mit goldfarbigem, helleuchtendem Nimbus, der ein Klafter 
(groß) und dem Glanze der Sonne ähnlich war. Einen derartigen unausdenk- 
baren rupakaya bilde ich jetzt, damit alle, die ihn sehen, Glaubensfreude her- 
vorbringen.e Zu dieser Zeit antwortete der ehrwürdige Upagupta: »s sei. 
Datın befreite er ihn von den drei verschiedenen Leichnamen, da er Verla 
trug, den rupakaya des Tathagata zu sehen. Zu dieser Zeit begab sich Mära 
in den Wald und nahm die Gestalt des Buddha an. Nachdem er die Gestalt 
des Buddha angenommen hatte, trat er wieder aus dem Walde hervor. ls 
war, wie wenn ein Weib hinter einen Vorhang tritt und, nachdem sie sich auf 
alle Art aufs prächtigste geschmückt hat, dann wieder hervorkommt, Die 
Körpermerkmale des Tathägata sind unvergleichlich und veranlassen jeden, der 
sie sieht, ohne Ausnahme sich zu freuen. Sie es Gemälde, das 
die verschiedensten Farben trägt. Zu dieser Zeit zierte Mära durch seine an- 
genommene Gestalt den Wald, brachte dann noch den Säriputra hervor, stellte 
ihn an die rechte Seite und brachte den Maudgalyäyana hervor und stellte 
Dann brachte er den Ananda hervor, (und zwar als) 
hinter (dem Buddha) stehend, mit der Almosenschale (des Buddha) in der 
Hand, (ferner) Mahakasyapa, Anuruddha, Subhuti usw., alle die 1250 großen 
Schüler, welche die angenommene Buddhafgestalt) in Form eines Halbmonds 
umgaben. Nachdem er diese Verwandlungen vorgenommen hatte, begab er, 
sich zu Upagupta. Upagupta sah den zupakaya des Buddha, wurde sehr froh, 
erhob sich dann von seinem Sitze, betrachtete den »npakaya des Buddha und 
(sprach), ohne auch nur einen Augenblick wegzublicken, die gathe: 


ind wie ein schö 


ihn an die linke Seit 


»Die Unbeständigkeit hat mitleidlos (auch) die Gestalt des Tathägata 
zerbrochen. Infolge der Unbeständigkeit ist der Tathägata erloschenen 
Körpers ins Nir 


a eingegangen.« 


Da Upagupta der Erinnerung an den Buddha nachging, konnte sein Gemüt 
nicht (von dem Gedanken) ablassen: »Ob ich jetzt (auch) diesen angenommenen 
Körper sehe, schaue ich (doch) den wirklichen Buddha, es ist kein Unterschiede. 
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Und (nur) in (diesem) einen Gedanken legte er die Hände zusammen und pries 
(ihn) kurz mit der gatha: 


»Sein Antlitz übertrifft die Lotusblume, das Auge den utpala, seine 
Schönheit alle Blumenwälder und auch wirkliches Gold. Sein Liebreiz 
übertrifft (den des) Mond(es), sein Glanz (den der) Sonne, seine Weis- 
heit ist tiefer als das Meer, seine Festigkeit größer als (die des) Sumeru. 
Sein Gang übertrifft (den des) Löwenkönig(s), sein Blick (den des) 
Stier(es).c 


Und noch mehr erfüllte die Freude sein Herz und mit lauter Stimme 
sprach er die gatka: 


»Infolge seiner Handlungen in Herzensreinheit erlangt er jetzt diese 
wunderbare Frucht, die durch seine eigenen Handlungen hervorgerufen 
ist und sich nicht auf die Taten anderer gründet. In unermeßlichen 
und unzähligen Weltaltern reine Handlungen mit Wort und Tat übend, 
hat er in Vollkommenheit die sechs paramitas gepflegt. Kein Schmuck 
bedeckt den Körper und (doch) freuen sich alle, die ihn sehen, und 
auch die Feinde erfaßt Zuneigung. Wie sollte ich, der ich jetzt den 
Tathägata sehe, mich nicht freuen?« 


Zu dieser Zeit bemerkte Upagupta, in Erinnerung an den Buddha ver- 
loren, nicht, daß es (in Wirklichkeit) Mära war, und verbeugte sich mit seinem 
ganzen Körper zu Märas Füßen, gleichwie ein großer Baum, dessen Wurzel 
gebrochen ist und der auf die Erde stü Zu dieser Zeit sprach Mära er- 
schreckt; »Ehrwürdiger, du darfst dich jetzt nicht von unserer Abmachung abwen- 
dene, Der Ehrwürdige antwortete: »Von welcher Abmachung?e Mära sagte: 
»Vorhin haben wir miteinander abgemacht, daß du, wenn ich mich in den 
Buddha verwandeln würde, mir nicht Verehrung bezeugen solltest. Wie kannst 
du dich jetzt vor mir verbeugen?« Der Ehrwürdige stand vom Boden auf 
und antwortete mit leiser Stimme: »Ich weiß wohl, daß der Tathägata ins 
Nirväna eingegangen ist, gleichwie ein Feuer, das durch Wasser gelöscht ist. 
Nur, weil ich die wundervolle Herrlichkeit der Gestalt des Tathägata sah, habe 
ich mich verbeugt; nicht vor dir habe ich mich verbeugt.« Mära fragte: »Du! 
hast dich mit allen Gliedern und dem Kopf auf meine Füße verbeugt, wie 
kannst du sagen, daß du dich nicht vor mir verbeugt hast?« Upagupta sagte: 
»Ich habe mich nicht vor dir verbeugt und bin auch nicht von der Abmachung 
abgewichen! Höre jetzt! Es ist ebenso, wie wenn man einen Buddha aus 
Lehm bildet, und wenn man ihn verehrt, (doch) nur an den Buddha und nicht 
an den Lehm denkt, So habe ich jetzt, als ich dich sah, nur an den Buddha 
gedacht und nicht an (dich,) Mära,e 


Zu dieser Zeit legte Mära die Gestalt des Buddha ab, verbeugte sich 
vor Upagupta und kehrte in seine Heimat zurück. 


1 7% statt IK gelesen. 
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Vergleichen wir diesen Text mit dem des Divyävadäna, so ergibt sich 
in allem Wesentlichen eine völlige Übereinstimmung. Die Abweichungen gehen 
nicht über das Maß dessen hinaus, was wir auch sonst bei chinesischen Über- 
setzungen aus dem Sanskrit beobachten können!. Von den 34 Strophen des 
Originals hat Sarnghabhara nur 16 durch Strophen wiedergegeben, 18 (1. 2. 5. 
8. 12—18. 22, 23. 26. 27. 32—34) durch Prosa. Auch Kumärajiva verwandelt, 
wie wir gesehen, oft Strophen des Originals in Prosa. Bisweilen sind einzelne 
Worte unübersetzt geblieben, so kamijanapratikülam in V. 1, kaitcanadrinibhah 
in V. 22, sarvangena pranipatya 360, 5f, vyamaprabhamandalamanditam 
asecanakadarsanam 361, 15. Das sind nur Flüchtigkeitsfehler des Übersetzers 
Die Zeile 361, 15 lautete sicherlich in seiner Vorlage ebenso, da sie durch den 
Text der Kalpanämanditikä bestätigt wird, und die in den Strophen fehlenden 
Worte sind natürlich schon durch das Metrum gesichert. Wenn er in V. 16 
die zweite Hälfte idarir tatkarananı saksad asmabhir upalaksitam oder in V. 20 
den Päda prak siddhitas ca bh: zddhimanorathena? fortläßt, so ist es offenbar 
geschehen, weil er die Sätze nicht verstand. Wie falsch er bisweilen den Text 
auffaßte, zeigt seine Übersetzung des Satzes 360, i5f. evamı tavac chasana- 
karyanı prati mamajıa | svakaryamı prati vijnapayisyanı bhavantam, oder 
das leere Gerede, das er für die erste Hälfte von V. 17 bietet. Auch den Satz 
357, 5f. upagupto dharmanı desayati muktahararı ca varsopavarsitam (so!) ii, 
der die Begründung des vorhergehenden Satzes ist, hat er weggelassen, weil 
mtaktischen Gefüge nicht klar war. Der Sinn des ent- 


er ihm in seinem 
sprechenden Satzes 357, 12f. upagupto dharmanı desayatı muklavarsanı suvarna- 
varsarı ca palalıli hat er ebenfalls nicht verstanden und daraus fälschlich ent- 
nommen, daß Mära am dritten Tage Perlen und Gold regnen ließ. Die Worte 
357,18 ato mayopaguplasya (Text marenopa-) parsad akrsteti (Text -krsta) 
Pritamanasa mögen unübersetzt geblieben sein, weil sie eine teilweise Wieder- 
holung des Vorhergehenden sind. Bisweilen hat mghabhara den Text etwas 
verallgemeinert. Anstatt von dem Ochsen, der Schlange, dem Fuhrmann, in 
die sich Mära verwandelt, um den Buddha zu plagen, spricht er in der Über- 
setzung von V. 13 nur von einem bösen Drachengeist und verschiedenen Furcht- 
barkeiten, die den Erhabenen erschreckten. Die Liste der Götter 358, 15 ist 
nicht genau wiedergegeben; Yama, Varuna, Kubera, Väsava werden als die 
mmengefußt, für Mahendra, Rudra, Upendra, Dravine- 
kra usf, die dreiunddreißig Götter, 


vier Himmelskönige zu 
svara finden wir hier Mahesvara, König £ 


! Bisweilen beruht die Verschiedenheit nur auf falschen Lesarten des Sanskrittextes. Ich 
habe diese, soweit es mir möglich war, in dem Textabdruck in der Ausgabe der Bruchstücke ver- 


bessert. In dem dort nicht gegebenen Teil des hier behandelten Textes wäre etwa noch dharma- 
. sravane 356,23 zu dharmasravane, samapadyazalokayati 356, 26 zu samadhinı samäpadyavalokayati, 
yavad vilarago 357, 16f. mu yard avitardgo, prilimanasa 357, 18 zu pritamanasa, karnävasaklam 
358,2 zu kanfhavasaktam zu verbessern. Wahrscheinlich ist weiter 357, 18 a/o mayopaguptasya 
parsad akrsteli für ato marenopaguplasya parsad akrsta au lesen. Der Satz fatah samalılhyovaca 
358,3 scheint mir verstümmelt zu sein; ich vermag den Text nicht herzustellen. Der Prosatext 
des Divyävadäna ist nach den Seiten und Zeilen der Ausgabe zitiert, die Strophen der Kürze halber 
mit den Zahlen, die sie im neuen Abdruck tragen, 
? Das letzte Wort ist vielleicht nicht richtig überliefert. 
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Gelegentlich kommen auch wunderliche Übersetzungen vor; so wird dapiam in 
V.4, das Beiwort zu Jutasam ist, offenbar durch »Sonne und Mond« wieder- 
gegeben, nat iva 361,9 durch swie ein Weibe, amalam in V. 31 durch »kein 
Schmuck«, amara- in V.33 durch »Buddha«. 

Während in den bisher angeführten Fällen die Abweichungen zwischen 
ing und Divyävadäna offenbar erst durch den chinesischen Über- 
setzer verursacht sind, scheint es tiefere Gründe zu haben, wenn in dem chinesi- 
schen Texte mehrfach von drei Leichen, die Upagupta dem Mära umhängt, 
auch da gesprochen wird, wo im Divyävadäna das Wort »Leiche« im Singular 
heint. Wir können auf diese Verschiedenheit erst später näher eingehen; 
wir werden aber sehen, daß auch sie erst dem chinesischen Übersetzer zur 
Last fällt. Anders liegt die Sache in der Stelle Divy. 356, 28ff,, wo die beiden 


A-yü-wang- 


er: 


Texte weit auseinandergehen. Dort wird erzählt, daß Upagupta überlegt, in 
welcher Weise der Tathagata die Lehre gepredigt habe (katharı tathagatena 


dharmadesana krta), Er erkennt, daß er fürvakalakaranıyan kalharı k 
die Wahrheiten offenbart habe (satyasamıprakasana krta). Anstatt dessen heißt 
es im A-yü-wang-king: »Und weiter überlegte er: ein welcher Reihenfolge hat der 
Erhabene den Dharma verkündet?» Da schaute er die Reihenfolge, nämlich 
Geschmack der Lust, Sünde der Lust, Aufgeben der Lust, dann die vier 
Glaubenswahrheiten und so die Reihenfolge bis zum Nirvänae. Wir müssen 
zunächst festzustellen suchen, was der merkwürdige Ausdruck pürvakalakaranıya 
kath bedeutet. Er kommt in etwas abweichender Form in einer Formel vor, 
die öfter in den Sütratexten der Sarvästivädins erscheint. Viermal steht z. B. 
im Catusparisatsütra an Stellen, wo von der Predigt des Buddha die Rede ist: 
bhagavan yasam agrakulikapıtran. (oder yasasya mataramı puranadvitiyanı ca 
oder nandanı ca nandabalanı ca) dhärmya kathaya sarhdarsayati samadapayati 
samultejayali sarıpraharsayati ya sa buddhananı bhagavatarı pürve kalaka- 
ranıya dharmı katha tadyatha danakatha Stlakatha svargakatha kamanam 


rtud 


asvadadmanarı sarhklesauyavadanaı naiskramyapraviveke anlu)sanısavuyava- 
danapaksyarı dharm(y)arh (katharmı) vistarena sarhprakasayati‘. Die Lesart 
fürve kalakaranıya dharmı katha ist konstant, und man sollte annehmen, daß 
der Sinn des Ausdrucks in der angeführten Phrase wäre: seine Predigt, wie 
sie von den erhabenen Buddhas in der Vorzeit zu halten war, wenn die Zeit 
dafür gekommen ware.?2 Ich bin nicht sicher, ob diese Übersetzung richtig ist, 
und jedenfalls halte ich es für möglich, daß man fürvakalakaranıya, das 
offenbar aus fürve kalakaranıya entstanden ist, später anders aufgefaßt hat. 
Die Fassung der Formel, wie sie im Mahävastu erscheint, kann allerdings nichts 
beweisen, da gerade das Beiwort der katha, um das es sich handelt, fehlt. Sie 
lautet III, 357, 12: so dani 


rsı tasam antahpurikananı dharmanı desayati | dana- 


1 Der Text der Formel ist an keiner Stelle der Handschriften vollständig erhalten, doch 
fehlen ganz nur die eingeklammerten Silben. Die Worte aw(u)samsa- bis (Bathaiı) erscheinen mir 
unsicher; ich kann zunächst nur geben, was ich in den Handschriften zu erkennen glaube, 

3 Vgl. Mil. 228: tan ca Dana kiriyamı sabbesaiı lathägatänamı : pafhamamı danakathaya tattın 
eittah abhiramapetva paccha sile niyajenti. 
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kath Ssılakathanı 


ırgakalhanı punyakathamı punyavipakakathanı kamesu 
bhayam okaramı sarmıkilesanı naiskramyanısanısasyavadınanı sahprakasayati. 
Dagegen tritt in der im Pali oft, sowohl in kanonischen Texten (z.B. Mahäv. 
1,7,5; D.N. I, 110; Majjh. N. I, 379; Ang. N. IV, 186; 209; 213) als auch in der 
Kommentarliteratur, erscheinenden Formel arupubbikatha an Stelle des purve 
kalakaraniya katha auf: bhagava 


anupubbikathanı kathesi seyyalhıdanı dana- 


katharı stlakathamı saggakatharı kamananı adınavam okaram sanmkilesan 
nekkhamme anisanı 


ar pakasesi, und im Divyavadana selbst finden wir einen 
Satz wie 355, 17f. yavad upaguptena vwasavadattaya anupurvikam kathanı 
a salyani sarnprakasitani, der 
dem oben angeführten Satze furvakalakaranıyam kathan krtva satyasanı- 
prakasana krta! berührt. Ich halte es daher für ganz begreiflich, daß man 
pürvakalakaranıya katha, wenn es auch ursprünglich vielleicht eine andere 
Bedeutung hatte, später als »eine Predigt in richtiger Reihenfolge der zu behan- 
delnden Themata« -auffaßte, und wenn daher Samghabhara von der »Reihen- 
folge« spricht, in der der Erhabene den Dharma verkündet, so brauchen wir 
nicht zu bezweifeln, daß auch er in seiner Vorlage Zrrvakalakaranıyanı kathanı 
[7 gelesen hat. Wenn er weiter die richtige Reihenfolge durch die Auf- 
zählung der einzelnen Themata wie Geschmack der Lust (kamanam asvadah) 
usw. erläutert, so zeigt das, daß in seiner Vorlage, wenn auch einzelne Aus- 
drücke noch unklar sein mögen, eine ähnliche Liste wie in den Pali- und 
Sanslı ütras folgte. Der Redaktor des Divyävadäna, der, wie oben gezeigt, 
wahrscheinlich den Text, auf dem das A-yı 


e mit 


ich in seiner Phraseologie aufs eng: 


-wang-king beruht, bearbeitete, 
hat diese Liste gestrichen. Abgesehen von diesem einen Punkte können wir 
den Text der Geschichte, wie er im Divyävadäna vorliegt, als identisch mit 
dem yon Samghabhara übersetzten Texte betrachten. 

Das gewonnene Ergebnis wird durch die Vergleichung des Divyävadäna- 
Textes mit dem des A-yü-wang-C'uan bestätigt, Seiner Gewohnheit gemäß hat 
der parthische Übersetzer die Strophen im allgemeinen durch Prosa wieder- 
gegeben, nur V. 28—31 werden ausdrücklich als Gäthäs bezeichnet. Dabei sind 
die Strophen 29 und 30 umgestellt. Der kurze Prosasatz, der von V.29 zu 
V. 30 überleitete, ist dadurch überflüssig geworden und fortgelassen. Daß das 
ebenso wie die Streichung von V. 7, sekundäre Änderungen in A-yü-wang-E’uan 
sind, beweist die Übereinstimmung des Divyävadäna-Textes mit dem der Kal- 
panämanditikä. Der Verzicht auf die Wiedergabe der Originalstrophen in 
metrischer Form gestattete es dem Übersetzer auch bisweilen den Text etwas 
zu erweitern. Er begnügt sich nicht mit den Andeutungen der Märalegenden, 
die in V. 12 und 13 enthalten sind, sondern erzählt kurz die Geschichten selbst?, 
In der Geschichte von dem Bettelgang des Buddha in Sala läßt er allerdings 
den Namen des Ortes, der in der Originalstrophe steht, fort, fügt aber, wie 


\ Divy. 363, 27 sogar genau übereinstimmend: parat «thaviropaguptena Pnrvakalakaranıyam 
kathäis kytva satyani samprakäsitäni. 

2 Für den Nachweis der Geschichten in der kanonischen Literatur verweise ich auf Huber. 
BEFEO, ‚IV, z15f. 
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Huber, BEFEO, IV, 715, erkannt hat, die Strophe hinzu, die im Kanon zu der 
Geschichte gehörte und die in der Palfassung (Samy. Nik. I, 114) lautet: 


susukhaiı vala Jivama yesamı no natthi kincananı, 


pitibhakkha bha 
Auch sonst finden sich im A- 


issama deva abhassara yathal. 


-wang- 
So wird hinzugefügt, daß am zweiten Tage zahlreiche Personen hinauszogen, 
um etwas von dem Perlenregen einzuheimsen, »sans y &tre invitdese (Pr. S. 359), 
daß der Kranz, den Mära dem Upagupta umhängt, aus Mandara-Blumen be- 


stand (Pr. S. 354). Ausdrücklich wird gesagt — was sich aus dem Zusammen- 


an gelegentlich kleine Zu: 


hang von selbst ergibt —, daß Upagupta nach dem Beispiel des Buddha die 
vier parisads bei seiner Predigt in der Form eines Halbmondes gruppierte 
(Pr. S. 353), daß Upagupta sich zur Meditation »unter einen Raums setzte 
(Pr. S. 354), woran sich noch der hier gänzlich überflüssige Satz. schließt: 
entra dans l'extase et contempla (cn se demandant) par qui cela &tait faite. 
Zweimal werden die Ehrenbezeigungen, die Mära dem Upagupta erweist, 
breiter ausgeführt; anstatt des einfachen padayor nipatya in Divy. 359, 10; 
360, 10 steht hier einmal »il toucha le sol avec les cing parties de son corps. 
S’etant prosternd A deux genoux, il joignit les mains« (Pr. S. 357), das andere Mal 
»il se leva, joignit les mains« (Pr.S.359). Wir können in den Prosaabschnitten nicht 
feststellen, bis zu welchem Umfange diese Zusätze etwa schon in Fa-k'ins Vor- 
lage vorhanden waren; in der Übersetzung von Strophen rühren Erweiterungen 
wie »avec de largile ou du bois« für das mrammayssu oder »le deva ou le 
(V. 33; Pr. S.361) sicherlich erst von Fa-kin her, 
dem die Verehrung hölzerner Buddhabilder offenbar näher lag als die tönerner 
Götterstatuen. 

Im allgemeinen freilich strebt dieser Übersetzer eher nach Kürze, Ver- 
gleiche und schmückende Beiwörter in Strophen wie camıkaradridyutalı in 
V. 11, jalavihata ivagnih und nayanakantam in V. 32 läßt er unübersetzt, wie 
auch das denaksantisamadhibuddhiniyamaih in V. 31. Von V. 25 hat er nur 
den letzten Päda übersetzt?; von V. 26 gibt er nur kurz den Hauptgedanken 
wieder unter Weglassung alles Beiwerks. Auch in der Übersetzung des ur- 
sprünglichen Prosatextes fehlt manches wohl nur durch seine Schuld wie 
alaksanako buddhah 356, 24; 357,24, varsasataparinirvrte bhagavati pravrajitah 
360, 19, wyamaprabhamandalamanditan asecanakadarsanam 361, 15, milani- 
krtta iva drumah 362, 17, buddhapatrauyagrahastam 361,18, ardhacandrena 
361, 20. Von Upaguptas Verteilung der drei Leichen auf Haupt, Nacken und 
Hals des Mära, 358, 1f, wird hier nichts gesagt. Das Gespräch zwischen Mära 
und Upagupta, 360, 15—18, ist etwas gekürzt. Die Liste der Götter in 358, 15 


»il 


Buddha« für das amar: 


! In der Übersetzung Przyluskis ist allerdings die Strophe kaum wiederzuerkennen, Sie 
findet sich auch Dhp. 200. Im Udänavarga 30, 49 Jautet sie: 
susukkaiı bata jmämo yesan no nästi kicana 
fritibhaksa bhavisyamo deva hy äbhasvara yatha. 
2 Dieser Pada ist aber im Divy. vollkommen richtig überliefer 
ebenso verfehlt wie seine Übersetzung der entsprechenden Stelle im A- 


Przylus] 
wang-king. 
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fehlt, aber in diesem Falle läßt sich beweisen, daß sie in Fa-kins Vorlage 
stand, denn er bat ihr die Namen Vaisramana, Mahesvara und Varuna ent- 
nommen und sie in seine Übersetzung von V.4 eingefügt. 

Manche Unstimmigkeiten beruhen nur auf Flüchtigkeit oder Mißverständ- 
nissen des Übersetzers, so wenn wir in V. 29 anstatt zzlofpalam »un joyau bril- 
lante finden oder anstatt candramı samaptadyutim »le soleil et la lune«, oder 
sarvangena in 360,5 auf den Kadamba bezogen wird: »depuis les racines et 


le tronc jusqu’aux branches«! Der Himavat in V.6 ist hier zum Sumeru geworden. 
Der Sinn von V. 17 ist dem Parther ebensowenig klar geworden wie Samgha- 
bhara; weil der Buddha dort £santiguptavrata genannt wird, meint cr, es sei 
i Ksäntivadin die Rede. Anstatt der Zeile idamı. 
tatkarananı saksad asmabhir upalaksitam in V. 16 bietet der chinesische Te: 
sles Auditeurs sont inferieurs au Buddha; c’est pourquoi je te punise. Sarm- 
ghabhara hatte die Zeile, weil er sie nicht verstand, fortgel 
annehmen, daß auch F: 
sie eingesetzt hat. An der andern schwierigen Stelle, die Samghabhara über- 
gangen hatte, prak siddhitas ca bhuwi siddhimanorathena in V. 20, bemüht 
sich Fa-kin wenigstens prak siddhitah wiederzugeben: »depuis (le temps qu'il 
&tait assis) sous le roi des arbres jusqu’ä (son entre dans) le Ni Da- 
gegen sind die Worle priyam adkıkam ato hi nasti me dasabalarüpakutuhalo 
hy aham in V. 23 offenbar wieder ganz mißverstanden, wenn sie übersetzt 
werden: »en sorte que j'&prouve un sentiment de respect et d’affection. 
fais cela, le renom en sera tr& die Prosastelle u saumya — 
tathagataprasadad eva in 359,25—28 bietet Przyluskis Übersetzung (S. 358, 
19-27) etwas so gänzlich Verschiedenes, daß immerhin die Möglichkeit be- 
steht, daß sie schon in der Vorlage abwich, wenn ich dies auch nicht gerade 
für wahrscheinlich halte. 


von seiner Vorgeburt als R: 


ssen; wir dürfen 


n sie nicht begriffen und deshalb etwas anderes für 


grands. 


In der Zahl der dem Mä 

&uan mit dem A. 
däna erklärt sich, wie wir sehen werden, hier ebenso wie im A-yü-wang-king. 
Die Stelle endlich über die Art der Predigt des Buddha, die Upagupta durch 
Meditation zu ergründen sucht, lautet hier nach Przyluskis Text (S. 353f): »ll 
contempla (en se demandant) comment le Buddha pr&chait la Loi.’ (Et il vit) 
qu’auparavant le Buddha exposait le castra du Don, le ezstra des Defenses et 
le gastya de la Naissance parmi les deva. (Il montrait) que le desir produit 
limpurete, et que sortir du monde est l’essentiel. Et suivant la regle con- 
stante des Buddha, il exposait les quatres verites saintes«. Przyluski hat sich 
über die hier genannten drei »sastrass S. 196ff. ausführlich verbreitet. Er be- 
trachtet diese Systematisierung des den Laien vorgefragenen Stoffes als einen 
Kardinalpunkt in der Entwicklung des Buddhismus, und er scheint sie, wenn 
ich ihn recht verstehe, der »kasmirischen« Periode zuzuweisen. Aber danakatha, 
Sılakatha, svargakatha bilden, wie oben gezeigt, überall den Anfang der Formel 
für den Inhalt der Predigt; sollen wir etwa, was gleichmäßig in den Sutras der 
“ Sarvästivadins, im Mahävastu und in den Pali-Sutras vorkommt, der »kasmi- 


angebundenen Leichen stimmt das A-yü-wang- 
-wang-king überein, und diese Abweichung vom Divyävı 
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rischen« Periode zuschreiben? Seine irı 


ige Ansicht über das Alter der Dreier- 
uski dazu, die Stelle 
im A-yü-wang-Üuan für eine spätere Interpolation zu erklären: si 


gruppe dana-, Stla- und svargakatha verleitet dann Prz, 


sei tenden- 
ihr Zweck 


sastras« zu erweisen, die 


i, das ehrwürdige Alter dieser 


eien. Von alledem kann 
meines Erachtens gar keine Rede sein. Der chinesische Text zeigt nur, daß 
in dem Original genau so wie in dem Original des A-yü-wang-ki 
Formel nach Art der in den Sutras üblichen stand, die das pur: 
katha näher erklärte. Ich glaube sogar, daß in den beiden Texten ganz die- 
selbe Formel gestanden hat. Sarhghabhara hat die drei ersten Glieder fort- 
in aus den folgenden nur zwei ausgewählt, 

Es zeigt sich also, daß, abgesehen wieder von dieser Formel, auch das 
al des A-y 


danach schon von amuni selbst vorgetragen 


g eine längere 


akalakaranıya 


gelassen, Fa- 


Origi 
vadäna übereinstimmte, Gelegentlich mag eine kleine Verschiedenheit im 


wang-C'uan in allem Wesentlichen mit dem Texte des Divyä- 


Wortlaut bestanden haben. Die Verse 29 und 30 mögen schon im Original 
vertauscht, V. 7 schon im Original fortgefallen sein. Aber wie schon gesagt, 
Bill des eilles pie Aeilannon, DIE Ormhet es Dimmer 
wird durch die Übereinstimmung mit der Kalpanämanditika bewiesen. Wären 
wir sicher, daß diese Änderungen nicht erst der Übersetzung, sondern schon 


dem Sanskrit-Originale angehörten, so wäre damit der Beweis geliefert, daß 
das Original des A-yü-wang-king keinesfalls eine Bearbeitung des Originals 
des A-yü-wang-Euan sein kann. Es ist aber, wie oben bemerkt, überhaupt 
das wahrscheinlichste, daß A-yü-wang-king und A-yü-wang-uan aus einer 
gemeinsamen Quelle, einer älteren Asoka-Upagupta-Legende, geflossen sind. 
Ist das richtig, so muß der Text der Geschichte von Mära und Upagupta in 
dieser Legende so gelautet haben, wie er jetzt im Divy: a steht, nur 
durch die Formel vom Inhalt der Predigt vermehrt. Und jedenfalls hat dieser 
Text mit jener Formel vor 300 n. Chr. bestanden. 

Vergleichen wir nunmehr die Geschichte der Kalpanämanditikä in der 
ischen Übersetzung mit dem im Divyavadana enthaltenen Texte, so zeigt 
sich, daß bei der Aufnahme von Kumäralätas Erzählung, wie zu erwarten, die 
kurze Einleitungsformel und der Epilog fortgelassen sind. Aber auch der 
Anfang der eigentlichen Erzählung der Kalpanämanditikä bis zur ersten Strophe 
(S. 263, 13—24) ist gestrichen. Was das Divyavadäna vor dieser Strophe bietet, 
erweist sich schon durch den häufigen Gebrauch des yavat und des historischen 
Präsens als der Sprache Kumäralätas fremd, und es fehlt auch nicht an inhalt- 
lichen Verschiedenheiten. Die Kalpanämanditikä weiß von der vereitelten 
Predigt des Upagupta in Mathurä nichts. Mära bindet hier dem Upagupta 
den Kranz um, als er irgend einmal im Walde in Dhyäna versunken dasitzt. 
Märas Tat kann daher hier auch nicht mit dem seinen Erfolgen entspringenden 
Übermute erklärt werden; sie wird hier überhaupt nicht weiter begründet. 
Ebensowenig wird hier berichtet, wie Upagupta zu der Erkenntnis kommt, daß 
der Buddha ihn zur Bekehrung des Mära bestimmt habe und daß jetzt die 
Zeit dafür gekommen sei. Auch die Erzählung, wie Upagupta dem Mära den 


chines 
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häßlichen Schmuck anhängt, ist hier bedeutend kürzer gefaßt. In Kumära- 
jivas Übersetzung heißt es nur, daß Upagupta von seinen übernatürlichen 
Kräften Gebrauch machte und dem Mära drei verschiedene Leichen um 
den Hals hängte. 

Mit V. 1 beginnt dann die genaue Übereinstimmung der Texte und 


ie 
hält bis zum Schlusse der Erzählung an, Allerdings finden sich auch hier die 
gewöhnlichen kleinen Verschiedenheiten zwischen dem chinesischen und dem 
Sanskrit-Texte, Die Strophen 20, 21, 24, 27, 28, 33, 34 hat der Übersetzer in 
Prosa wiedergegeben. Anderseits hat er den Satz 358, 15f. in eine Strophe 
(S. 264, 29) umgewandelt!. Begreiflicherweise konnte er dabei nicht die ganze 
Götterliste aufnehmen; er scheint aber überhaupt ziemlich frei mit dem Texte 
umgegangen zu sein, wenn er den deva Mahesvara, die Könige der dreiund- 
dreiliig Götter, Vaisramana, den König der Götter, und wieder den König 
Brahman nennt, Mit ähnlicher Freiheit hat er den Malaya in V.2 in eine 
»montagne «Cercle de fer» « verwandelt, während po-tan (für tan-po3) für kadamba 
360,5 wohl Fehler der Überlieferung ist. Anstatt von tönernen Götterbildern 
in V.33 spricht er ähnlich wie Fa-kin von einer tönernen oder hölzernen 


Statue des Buddha. Bisweilen beruhen auch hier die Abweichungen sicher nur 
auf falscher Wiedergabe des Sanskrittextes, so wenn karmanedanı krtan rüpanı 
haya in V. 30 übersetzt wird »il ’a-obtenue par ses karmans 
(passes), non par ses karmans actuelse, oder sruyaldın yatha tvarı naiva maya- 
Ghyarcito bhavasi na ca maya samayatikramalı kytahı (362, 288) »je ne tai pas 
adore; toi aussi, tu ne dois pas violer ton serments. Seltsam ist die Wiedergabe 
von maitriyena in V.17: »comme une möre A l’egard de son fils aime«, was 
auf eine Form von matr im Original zu weisen scheint. Fortgel 
erste Hälfte von V. 32 und gelegentlich einzelne Wendungen wie sarva 
Pranipatya 360, 5f, tathagatarupadarsanotsuko 'vasthitah 361, 7f., mälanikrtta 
iva drumah 362, 17. In 360, 15—18 ist das Gespräch zwischen Mära und Upa- 
gupta gekürzt; es sieht fast so aus, als ob der Übersetzer bei seiner Arbeit 
von dem ajynapayasili in 360,15 auf das ajkapayasıti in 360, 18 übergelesen 
hätte? Auch die Worte Zrak siddhitas ca bhuwi siddhimanorathena in V. 20, 
die, wie wir gesehen, auch den andern Übersetzern nicht verständlich waren, 
scheint Kumärajiva fortgelassen zu haben, wenn sie nicht etwa wenigstens zum 
Teil durch das wunderliche »(une affection) qui supporte plus que la grande 
terre« (S. 269, 4) reflektiert werden. Kleine Zusätze kommen gelegentlich in 
den Strophen vor. So wird der Körper des Buddha in V.28 etwas seltsam 
»le roi des montagnes d’ore genannt (S. 271, 10); in V. 26 verleitet das arka 
dazu, von einem Glanze, der Sonne und Mond überstrahlt, zu reden, und 
während der in der Strophe genannte Heiligenschein übergangen wird, wird 


naisvaryena yadı 


1 Daß in Kumäralätas Text an dieser 
Sicherheit daraus, daß nur unter dieser Voraussetzung die in Bl. 172 der Handschrift erhältenen 
Strophenzahlen mit der Zahl der Strophen im Divyavadana übereinstimmen. 

2 Daß sich hier die Übersetzung Kumarajiyas mit dem A-yü-wang-C'uan berührt, halte ich 
für einen Zufall. 


telle keine Strophe stand, ergibt sich mit völliger 
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das einfache vayanaprahladakanı dehinam ıu dem Satze erweitert: »les yeux 
des hommes en &taient remplis d'une joie pure comme celle qu’on a quand on 
boit l’amrias. Ähnlich wie im A-yü-wang-Cuan, aber doch im Wortlaut nur 
teilweise übereinstimmend, wird auch das kurze Padayor nipatya in 359, 10f. 
weiter ausgeführt: »il se prosterna avec ses cing membres par terre et lui 


adora les pieds avec le sommet de son cräne«. 
Die Abweichungen zwischen Kumärajiva: 
vadäna sind also ziemlich geringfügig und größtenteils wahrscheinlich erst durch 
den Übersetzer verursacht. Daß das in der Tat der Fall ist, daß das Divyä- 
vadana wirklich den Text der Kalpanämanditikä im ganzen treu bewahrt hat 
läßt sich auch noch auf andere Weise zeigen. Unter den Fragmenten der 
Handschrift haben sich größere Reste eines Blattes (172) erhalten, das den 
Text von 361, 3—362, 5 des Divyävadäna enthält. Hier steht nun z. B. das 
bei Kumärajiva fehlende tathagatarupadarsanotsuko 'vasthitah genau so wie 
im Divyävadäna, ein Beweis, daß wir selbst auf solche den Inhalt berührende 
Abweichungen des chinesischen Textes nicht allzuviel Gewicht legen dürfen. 
Die Varianten zwischen dem Fragment und dem Divyävadäna sind nicht zahl- 
reich. In den Strophen fehlen sie gänzlich, In der Prosa steht Divy. 361, 17if. 
vamaparsve sthaviramahamaudgalyayanamı prsthatas cayusmanlam 
anandamı buddhapatrasyagrahastarı sthaviramahakasyapaniruddhasubhüti- 
prabhrtmam für (vame)na parsvena maudgalyayanam ayusmantam anandanı 
buldhapätrauyagrakaramı sthavirakasyapanuruddha- des Textes, 361, 20f. 
inddhavesam adarsayitva marah sthaviropaguptasyantikam ajagama für 
dnddham adarsayitva marah sthavirasyopaguptasyantikam upagatallı) des 
Textes, 361, 27 buddhavalambanataya smriya für tathagatalambanaya 
önddhya des Textes, 361, 28 buddharı bhagavantam ahamı pasyamıli für 
buddham evalharn pasyamıti) des Textes. Inhaltliche Verschiedenheiten sind 
also überhaupt nicht vorhanden, und von den abweichenden Lesarten ist 
manches, wie z.B. -@valambanataya, wobl nur handschriftliche Verderbnis. 
Nur in einem Punkte 
itikä, soweit er im Div; 


Übersetzung und dem Divyä- 


gt sich zwischen dem Texte der Kalpanäman- 
ina erhalten ist, und allen chinesischen Über- 
ungen dieses Abschnittes auch ein inhaltlicher Unterschied. In dem 
Sanskrittexte ist stets, sowohl in den Versen (1. 3.4. 6) wie in der Prosa 
(358, 7; 361,7), nur von einer einzigen Leiche (kuxapa) die Rede, und zwar 
von einer Hundeleiche ($v@kunapa, V. 3. 6), die Upagupta dem Mära um den 
Hals hängt (kauthat V.3; kanfkastham V.4; kanthasaktam V.6, kanthauyavalambi 
V. 21). Wir sind auch sicher, daß hier das Divyävadäna den alten Text 
der Kalpanämanditikä wiedergibt, denn in dem Bruchstück ist wenigstens noch 
das pam des kunapam in 361,7 erhalten. Da das Chinesische Singular und 
Plural im allgemeinen nicht unterscheidet, so läßt es sich an den meisten 
Stellen nicht feststellen, ob der Übersetzer den Singular oder den Plural von 
kunapa in seiner Vorlage gelesen hat, aber an der 361,7 entsprechenden Stelle 
spricht das A-yü-wang-king ausdrücklich von drei verschiedenen Leichnamen, 
das A-yü-wang-C’uan von drei Leichnamen, und dieser Ausdruck wird im 
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A-yü-wang-Euan auch in der freien Wiedergabe der Worte idanı tu kanfha- 
wyavalambi maitriya maharsi 
»C’est de votre part un grand bienfait. Il vous faut aujourd’hui me delivrer 
de ces trois cadavrese.. Daß es sich um eine Hundeleiche handelt, wird in 


kopabharananı visarjaya in V. 21 gebraucht: 


keiner der Übersetzungen, auch nicht in der des Kumärajiva, gesagt. 

Nun wird aber auch im Divyävadäna im Anfang der Erzählung, in dem 
Teile, der nicht der Kalpanämanditika entnommen ist, von drei Leichen ge- 
sprochen, und zwar von einer toten Schlange, einem toten Hunde und einer 
Menschenleiche. Das A-yü-wang-king und das A-yü-wang-C’uan stimmen, wie 
zu erwarten war, genau überein. Im Divyävadäna wird sogar die Verteilung 
der drei Leichen auf Kopf, Nacken und Hals des Mära geschildert und Samı- 


ghabhara hat auch das wiedergegeben, nur hat er die im Original gebrauchten 


Ausdrücke grrvo@ und kanfka in den einen Ausdruck »Nacken« zusammen- 
gezogen. Schließlich findet sich aber auch im Anfang der Kalpanämanditikä, 
der uns nur in der Übersetzung Kumärajivas vorliegt, die Angabe, daß Upa- 
gupta dem Mära »trois cadavres differentse um den Hals gehängt habe, 

Um diesen auffallenden Widerspruch zu erklären, gibt es, w 
nur einen einzigen Weg. In der Upagupta-Legende, auf die das A-yü-wang- 
&uan, das A-yü-wang-king und das Divyävadäna zurückgehen, war ursprünglich 
erzählt, daß Upagupta dem Mära drei Leichen, eine tote Schlange, einen toten 
Hund und eine Menschenleiche, umhängte. Kumäraläta anderseits berichtete 
nur von einem toten Hunde, den Upagupta dem Mära an den Hals gezaubert 
habe. Später hat man dann in die Upagupta-Legende den Text der Kalpanä- 
mandliti „ählung von der ersten Strophe an bis zum Schluß eingefügt; 
von der alten Fassung blieb nur der Anfang bestehen, das übrige wurde ge- 
strichen. So war der Widerspruch in den Text getragen. Man hat ihn aber 
im Sanskrit-Original niemals auszugleichen gesucht; es war eben in den Strophen 
aus metrischen Gründen unmöglich, Augapam idam in V. 1, Swakunapam in 
V. 3, kanfhastharı kunapam idanı in V.4, kanfhasaktaniı $oakunapam idam in 
V. 6 durch die entsprechenden Pluralformen zu ersetzen. Die chinesischen 
Übersetzer Fa-kin und Sarnghabhara fühlten sich in dieser Hinsicht natürlich 
frei, und es ist ganz begreiflich, daß sie, wenn sie im Anfang der Erzählung 
die drei Leichen erwähnt fanden, auch nachher in ihrer Übersetzung von drei 
Leichen sprachen und die einzelne Hundeleiche, die damit unvereinbar war, mit 
Stillschweigen übergingen. 

Die Fassung mit den drei Leichen muß die bekanntere gewesen sein, 
wahrscheinlich gerade weil sie in der Upagupta-Legende stand. Auch Kumä- 
rajiva muß sie gekannt und danach seine Vorlage geändert haben. Ich halte 
es für ausgeschlossen, daß Kumäraläta zuerst erzählt haben sollte, daß Upa- 
gupta dem Mära drei verschiedene Leichen anhängte, und nachher stets nur 
von einem toten Hunde sprach. Es bleibt somit gat nichts weiter übrig als 
die Annahme, daß Kumärajiva das soakunapa im Anfang der Erzählung durch 
»drei verschiedene Leichen« ersetzte. 


Für uns ist die Feststellung dieser Verhältnisse deswegen von Wert 
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weil wir dadurch einen Einblick in die Entstehung der Asoka-Upagupta-Le- 
gende gewinnen. Wir haben gesehen, daß der Text des Divyävadana mit dem 
der Asoka-Upagupta-Legende identisch ist; die Erzählung der Kalpanaman- 
ditixä hat also bereits vor 300 n. Chr. in jener Legende gestanden. Wir haben 
jetzt aber auch eine ältere Fassung der Geschichte von Mära und Upagupta 
erschließen können, von der uns allerdings nur der Anfang bekannt ist und 
über deren weiteren Verlauf wir nichts Bestimmtes aussagen können, Ich 
glaube, daß wir diese Fassung mit größter Wahrscheinlichkeit der älteren 
selbständigen Upagupta-Legende vor ihrer Vereinigung mit der Asoka-Legende 
zuweisen dürfen, 


Die bisherigen Ergebnisse werden bestätigt und ergänzt durch die Unter- 
suchung des Verhältnisses des im Divyävadäna enthaltenen Asokävadäna 
(429, 6—434, 27) zu dem fünften Kapitel des A-yü-wang-king, dem fünften 
Kapitel des A-yü-wang-Ewan und der 27. Erzählung der Kalpanämanditika. 

Das Kapitel des A-yü-wang-king lautet in der Übersetzung, die ich 
wiederum Herrn Dr. Waldschmidt verdanke, wie folgt: 

Zu dieser Zeit erfaßte den König Asoka gläubiges Verlangen und er 
fragte die Mönche: »Wer mag der buddhistischen Kirche! die größte Stiftung 
gemacht haben’« Die Mönche antworteten: »Der g74apati Anäthapindada hat 
große Stiftungen gemachte. Der König fragte weiter: »Wie hoch mag seine 
Stiftung für die buddhistische Gemeinde gewesen sein?e Die Mönche antwor- 
teten: »Er wandte 1000000000 (in) Gold auf. Als König Asoka das hörte, 
überlegte er: ‘Wenn der griapati Anäthapindada 1000000000 (in) Gold auf- 
gewendet hat, werde auch ich jetzt zu Stiftungen 1000000000 (in) Gold auf- 
wenden. Und nachdem König Asoka 84000 Stupas hatte errichten lassen, 
gab er für jeden der Orte, für den Geburts(ort), (den Ort, wo Budda) den Pfad 
erlangte, (den Ort, an dem er) das Rad der Lehre in Bewegung setzte, (den 
Ort, an welchem er) ins Nirväna einging, und für die Orte, an welchen das 
Nirväna von Arhats stattfand, (jedesmal) eine Stiftung von 100000 (in) Gold. 
Und als die große Versammlung der vier Abteilungen? stattgefunden hatte 
und beendet war, schenkte er an einem Tage gleichzeitig Speise für 300000 
Gemeindeangehörige, zu einem Teil für Arhats, zu zwei Teilen für 5 
erlesene Angehörige der großen Masse‘. Dann nahm König Asoka nur 
Kostbarkeiten aus und schenkte die ganze große Erde, den Harem, die Minister, 
den Kunala und sich selbst alle der Kirche. Ferner machte er der Kirche 
eine Stiftung von 400000 (in) Gold und löste mit unzähligem Golde die. oße 
Erde usw. bis auf seine eigene Person aus. Schließlich hatte er die Gemeinde 
mit 960000000 (in) Gold beschenkt. 


und 


! Der Lokativ der Person bei da im Original (ölagavaschäsane) ist im Chinesischen als 
Lokatiy übersetzt, 


d.h. bhiksus, Ihiksuns, npasakas und upäsikas. Der japanische Herausgeber zieht infolge 
der mißverstandenen Lokative die »große Versanmlung« als Beschenkte fälschlich in den vorauf- 


gehenden 
3 Divy. prihagjanekolyanakanam. 
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Dann wurde König Asoka gefährlich krank und war schr bekümmert. 
Als der Minister Rädhagupta, derselbe, der einst gutgeheißen hatte, daß (der 
König) den Sand schenkte, vom Kranksein des Großkönigs erfuhr, begab er 
sich sogleich zum Aufenthaltsort des Königs, bezeigte den Füßen des Königs 
Ehrerbietung und sprach die gatha: 
»Einst glich (Euer) Antlitz einer Lotosblume, Schmutz vermochte nicht 
es zu beflecken und die mächtigsten Feinde konnten Eurer Majestät 
nicht (ins Antlitz) schen‘. Es war der Sonne (mit dem) Übermaß an 
Strahlen, das Menschen nicht anzuschauen imstande sind, ähnlich. 
Warum (muß ich) jetzt Kummerzähren und fließende Tränen auf ihm 
(bemerken)?« 


Kö 


ig Asoka antwortete mit einer gatha: 

»Ich bin jetzt bekümmert, nicht weil ich das körperliche Leben für 
einen wertvollen Besitz hielte, (sondern) ich bin bekümmert, da ich 
(durch den Tod) von den Heiligen getrennt werde(n muß), Ich muß 
daran denken, daß die Schüler des Erhabenen alle gute Taten voll- 
enden, (ohne daß ich imstande wäre, ihnen) mit Trank und Speise 
aller Art täglich und dauernd 22/2 zu beweisen, und darum lasse ich 
meine Tränen fließen.« 


»Und ferner, o Rädhagupta, hatte ich einst den Wunsch, mit 1000000000 
(in) Gold dem Triratna Zaja zu beweisen, aber (diese) Absicht ist nicht erfüllt. 
Ich möchte jetzt eine Stiftung von 400000000 (in) Gold! machen und meinen 
ursprünglichen Beschluß erfüllene. Und nachdem er (diese) Überlegung an- 
gestellt hatte, wollte er 400000000 (in) Gold als Geschenk an den Kurkutä 
senden. 

Zu dieser Zeit war ein Sohn des Kunäla namens Sampadi Thronfolger. 
Die Minister sprachen zu dem Thronfolger: »König Asoka muß in kurzer Zeit 
sterben und ist jetzt im Begriff, 409000000 (in) Gold als Geschenk an den 
Kurkutäräma zu senden. Die Macht aller Könige beruht auf ihrer Habe. Der 
Thronfolger muß den Schatzmeister notwendigerweise anwe 
Gold verausgabte. Darauf gab der 
Asoka war daran behindert, weiterhin Schenkungen ausz: 
goldene Schale hatte er noch, die dazu diente, dem Könige das E: 
zureichen. Nachdem der König gegessen hatte, ließ er diese goldene Schale 
jenem Kurkutäräma als Geschenk übersenden. Da untersagte man (den Ge- 
brauch einer) Goldschäle, erlaubte aber eine Silberschale zu verwenden. Nach- 
dem der König gegessen hatte, ließ er diese Silberschale wieder als Geschenk 


ma 


n, daß er kein 


Ihronfolger diesem Anw. 


an jenen Kurkutäräma senden. Darauf untersagte man (den Gebrauch einer) 
Silberschale, worauf man den König mit einer Bisenschale bediente. Nachdem 


3 Wörtlich: »erlangten nicht den Großkönig zu schene. 

2 Die chinesische Übersetzung hat hier und an der späteren Stelle 40><1000><10000. 
Asoka hat aber bereits 960000000 geschenkt, also blieben nur noch 40000000, um die geplante 
Sump 


e aufzufüllen. Das Divy. hat die richtigen Zahlen: Aafifatam und ratzarah kotyalı. 
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der König gegessen hatte, ließ er sie wieder dem Kurkutäräma übersenden. 
Darauf untersagte man (den Gebrauch einer) Eisenschale und gestattete (nur 
noch) den einer irdenen Schale. Nun hatte König Asoka keine Habe mehr, 
außer einer halben Amalakafrucht!, die er in seiner Hand hielt. Da wurde 
König Asoka innerlich sehr betrübt, ließ die Minister und Bürger herbeirufen und 
sprach, als sie alle beisammen waren, zu ihnen: »Wer ist heute der Herr dieser 
Erde?« Die Minister erhoben sich, machten Ehrenbezeigung, legten die Hände 
zusammen und sprachen: » 


\ur der König ist Herr und kein anderer sonste, 
Da fielen die Tränen des Königs Asoka wie Regen(tropfen) herab und er 
sprach die gathas: 


»Jetzt habe ich, König Asoka, die Macht eines Selbstherrschers nicht 
mehr; nur eine halbe Amalaka(frucht) steht zu meiner Verfügung. Was 
soll diese Herrlichkeit, (wenn sie) dem dahinfließenden Wasser der 
Gaügä gleicht. (Mich), den allerreichsten, der (ich) einst die Erde 
beherrschte, hat jetzt die verachtete Armut erreicht, und ich erlange 
keine Verfügungsgewalt mehr. ‘Alles was 
hat, muß sich (auch) alles (wieder) trennen’, besagt ein wahrer Grund- 


sich zusammengefunden 


satz des Tathägata, und es gibt niemanden, der ihn verstehen kann. 

‚Wenn ich früher Befehle erteilte, fand keiner ein Hemmnis und (meine 
Befehle) glichen dem Bewußtsein, das, wenn ein Anlaß vorliegt, sich 
frei regt. Wenn ich jetzt Befehle erteile, gleichen sie dem Wasser, 
das an einem Felsen (in seinem Lauf) gehemmt wird, 


Alle Feinde habe ich früher insgesamt unterworfen, als König die 
ganze Erde befehligt und alle Armut und Qual helfend überwacht. 
Jetzt habe (ich) keinen Glanz und Licht, (es ist) wie wenn eine Wolke 
verdeckend auf dem Monde lagert. 

Wie ein Asokabaum, dessen Blumen und Blätter alle vertrocknet 
herabfallen, bin ich hier ein Asoka; arm und elend gleiche ich ihm.« 


Zu dies 


r Zeit rief König Asoka einen Beamten in seiner Nähe, namens 
Bhadramulha, und sprach zu diesem: »Ich habe die Befehlsgewalt verloren. 
Führe jetzt (aber dennoch) für mich einen letzten Auftrag aı 

Angelegenheit sollst du noch besorgen: diese halbe Amalakafrucht dem Kur- 
kutäräma als Geschenk überbringen und als meine Worte verkünden: ‘(Ich,) 
König Asoka, verehre die Füle der Gesamtgemeinde. Ehemals gebot (ich) 
über das Land von ganz Jambudvipa, jetzt habe (ich) nur eine halbe Amala 


Nur die, 


eine 


frucht (mehr). Diese ist das letzte Geschenk, das ich darbringe. Möge die 
Ge hnehmen, und zwar, obwohl dieser Gegenstand klein ist, 
Geschenk für die Gesamtgemeinde. Möge der Tugendgewinn breit und groß 
sein. Und er sprach die gathas: 


neinde es als ein 


»Ehemals war ich König und übte in (meinem) Palaste unumschränkte 
Gewalt aus. Unbeständigkeit ist (auch deren) kennzeichnender Zustand. 


1 Im chinesischen Texte versehentlich an-/o (— amra). 


Kegel httpy//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/lueders1926/0107 
HEIDELBERG: 


gefördert durch die 


DFG 


— ud 


Bald werde (ich) hinschwinden. Es gibt jetzt für mich keine Arznei, 
heilen könnte mich nur die heilige Gemeinde des Buddha, Ich bin 
jetzt im Begriff die Überfahrt anzutreten, und diese halbe Amalaka- 
(frucht) ist meine letzte Gabe, 

Klein ist das Geschenk, aber der Tugendgewinn mag ausgedehnt 
sein, und darum soll man es annehmen.« 


Da übernahm dieser Beauftragte den Befehl des Königs und begab sich 
mit der halben Amalakafrucht zum Kurkutarama, Vor dem Vorsteher brachte 
er die halbe Ämalakafrucht der Gesamtgemeinde als 21ja dar, legte die Hände 
zusammen und sprach die gathas: 

>Auf der gesamten Erde, (die unter) einem Schirm (vereinigt war), 
fanden die Befehle des Königs kein Hemmnis. Sie glichen dem strah- 
lenden Licht der Sonne, das überallhin dringend jeden Platz erleuchtet, 

Jetzt ist sein Glück infolge seiner eigenen, ihn narrenden Taten er- 
schöpft und gleicht der Sonne, wenn sie zur Zeit ihres Untergangs 
keinen Glanz mehr hat. i2 

(Der König) bezeigt mit ehrfürchtig geneigtem Kopfe seine Ver- 
ehrung und schenkt eine halbe Amalakaffrucht). Sie bildet jetzt seine 
letzte Gabe und zeigt deutlich das Schwinden seines Glückes 


mmelte der Vorsteher die Mönche und sprach zu 
diesen: »Ihr werdet jetzt innerlich von Furcht bewegt werden. (Denn) nach 
den Worten des Buddha ist es ein erregender Zustand, bei einem anderen die 
Unbeständigkeit (des Glücks) zu sehen. Wer möchte in diesem Falle nicht (in 
sich) Abkehr von der Welt hervorrufen? Warum? 


Zu dieser Zeit v 


Asoka, der Maurya, vermochte gewaltig zu schenken, (solange) er 
als König die große Erde befehligte. (Einst war er) unumschränkter 
Herrscher von Jambudvipa, heute ist Frucht und Vergeltung erschöpft, 
und er hat nur noch eine Amalakaffrucht), Die Kostbarkeiten der 
großen Erde werden alle von anderen behütet, und jetzt gibt dieser 
König Asoka eine halbe Amalakaffrucht) hin. Bei gewöhnlichen 
Menschen bringt Fülle des Glücks Übermut hervor. Man muß ihnen 
die Unbeständigkeit predigen und sie veranlassen, Abkehr (von der 
Welt) bei sich hervorzurufen.« 


Als die Ges: 
kommen hatte, 2 
(die Frucht so) überallhin an die Gemeinde gelangen. 

Damals sprach König Asoka zu Rädhagupta die Worte: »Wer ist jetzt 
König?« Rädhagupta bezeigte den Füßen (des Königs) Verehrung, legte die 
lHände zusammen und sprach: »Eure Majestät sind Herr der Erde, und kein 
andererl« Da stand König Asoka mit Hilfe eines Mannes auf, blickte nach allen 
Seiten in die vier Himmelsgegenden, legte in der Richtung auf den Aufenthalts- 
ort der Gemeinde die Hände zusammen und sprach: »Jetzt schenke ich mit 


mtgemeinde die halbe Amalak: 
stieß man sie zu Pulver, tat dies in die Suppe und lich 


rucht des Königs Asoka be- 
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Ausnahme der Kostbarkeiten diese nach außen bis an den Ozean sich erstrek- 
kende große Erde vollständig der Gemeindee, und er sprach die gatka: 


»Mit Einbegriff der gesamten Lebewesen, auch aller Berge usw., gebe 
ich diese Erde, deren Gewand das Wasser und deren Antlitz die 
7 Kostbarkeiten bilden, hin und schenke sie der Gesamtgemeinde. Ich 
mache das Geschenk jetzt, damit es für die Gemeinde Frucht trage. 
Ich erflehe durch das punya dieser Schenkung nicht den Aufenthalts- 
ort Indras, noch wünsche ich mich Brahınans Himmel zu erfreuen, noch 
gar (der) Freuden aller großen Erdenherrscher. Nur nach der Herr- 


schaft über das 


Gemüt trage ich kraft dieses puzya Verlangen und 
ich möchte teilhaben an dem Dharma der Heiligen, den Menschen 
nicht rauben können.e 


Darauf schrieb König Asoka auf einem Tälablatt die Worte dieser gatha 
nieder, siegelte (das Blatt) mit (seinem) Zahne, nahm das Geschriebeng, legte 
die Hände in der Richtung auf den Aufenthaltsort jener Gemeinde zusammen und 
sprach die Worte: »Mit di 
meinder. Nachdem er dies gesprochen hatte, starb er. 


sem All der großen Erde beschenke ich die Ge- 


Darauf schmückten die Minister mit fünffarbiger Seide den (Leichen)- 
wagen und bezeigten dem Körper des Königs paja. Nachdem die ija voll- 
zogen war, wollten sie den Kopf des Ihronfolgers mit Wasser besprengen und 
ihn dadurch zum König weihen. Rädhagupta sprach zu den Ministern: »König 
Asoka hat die ganze große Erde an die Gemeinde geschenkt.« Die Minister 
antworteten: »Was- sollen wir nun tun?« Rädhagupta antwortete: »Einst hat 
König Asoka den Entschluß gefaßt: ich werde mit einem Aufwand von 
1000090000 (in) Gold die buddhistische Kirche beschenken’, Er hatte 960000000 
(in) Gold gegeben und war weiter im Begriff, diese (geplante Summe) vollzumachen; 
da haben die Minister es nicht erlaubt. Die Absicht des Königs ist nicht er- 
füllt worden, darum hat er die Gemeinde mit der ganzen großen Erde be- 
schenkte. Da nahmen die Minister einfach 400000000 (in) Gold und lösten 
damit die große Erde aus. Dann besprengten sie den Kopf des Thronfolgers 
Sampadi mit Meerwasser und ließen ihn in die Königsstellung aufsteigen. 


Der Sohn des Sampadi hieß Brhaspati, Brhaspati hatte einen Sohn 
namens Vrsasena. Vrsasena hatte einen Sohn namens Pusyavarman. Pusya- 
varman hatte einen Sohn namens Pusyamitra. 


Als Pusyamitra die Königsstellung erlangte, versammelte er die Minister 
(und fragte): »Durch welches Mittel kann ich erreichen, daß mein Name er- 
halten bleibt und nicht verloren geht?« Die Minister antworteten: »Das Ge- 
schlecht des Großkönigs kommt von König Asoka her. Dieser König Asoka 
hat 84000 Stüpas errichtet. Solange (nun) der Buddhismus nicht verschwindet, 
bleibt der Ruhm des Königs Asoka bestehen. Der König müßte jetzt auch 
84000 Stupas errichten. Da antwortete der König: »König Asoka besaß die 
Kraft des Mahesa, die für Menschen nicht erreichbar ist. Gibt es noch ein 
anderes Mittel, um seinen Ruhm auszubreiten?« Zu dieser Zeit gab es einen 
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Brahmanen, den Purohita!, der war ein gemeiner Mensch und glaubte nicht 
an die Religion des Buddha. Der wandte sich ehrerbietig an den König und 
sagte: »Es gibt zwei Mittel (die bewirken), daß der Name bestehen bleibt: 
1. Böses zu tun, 2. Gutes zu tun. König Asoka hat 84000 Stüpas errichtet; 
wenn Eure Majestät diese jetzt vernichtet, wird (der) Name dauernd erhalten 
bleiben.e Darauf ließ König Pusyamitra ein viergliedriges Heer ausrüsten 
und begab sich, in der Absicht, den Buddhismus auszurotten, zum Kurkutärama. 
Angekommen, hörte er an der Tür des Klosters Löwengebrüll (sirkanada). 
Der König wurde von großer Furcht ergriffen und kehrte nach Pätaliputra 
zurück. In dieser Weise begab er sich dreimal zum Kurkutäräima und kehrte 
auch (dreimal) wieder derart nach Hause zurück, (Dann) versammelte er jene 
gesamte Gemeinde und sprach diese Worte: »Ich will jetzt die Religion des 
Buddha ausrotten. Jedes einzelne Mitglied der Gemeinde soll erklären, ob es 
(lieber) die Stüpas oder die Klöster retten (will),e Alle Gemeindemitglieder 
sagten: »Wir (wollen lieber) die Stüpas retten.e Zu der Zeit ließ der König 
dann den Vorsteher und darauf die Gemeindemitglieder töten. Da gab es ein 
Land Säkala; dort erteilte er den Bewohnern Anweisung: »Wenn jemand den 
Kopf eines Mönches zu bekommen vermag, werde ich ihm ein Goldstück 
geben«. In jenem Lande gab es ein Kloster namens Dharmaräja und in jenem 
Kloster einen Arhat. Die Leute wollten (ihm) seinen Kopf nehmen und 
wandten sich an den König mit den Worten: »In jenem (Kloster) gibt 
einen Mönch, wir möchten (ihm) jetzt den Kopf nehmen und dem Mahäräja 
übersenden.« Als der König das gehört hatte, wollte er ihn sich selbst holen. 
Zu der Zeit trat der Mönch in den samad/i »Auslöschung« ein und infolge der 
Macht des samadhi (samadhibala) vermochten ihm Messer, Waffe, Feuer und 
Gift nichts anzuhaben. Als (der König) es nicht fertigbrachte, ihn zu töten, 
begab er sich weiter an einen anderen Platz und kam in das Land Kosthaka. 
In jenem Lande gab es einen Yaksa, Hüter des Buddhazahnes. Dieser Yaksa 
überlegte: Die Religion des Buddha wird ausgerottet, und ich habe das Gebot 
auf mich genommen, kein Lebewesen mehr zu töten. (Aber) ich habe eine 
Tochter, die der Yaksa Krmisa chemals begehrt und (zum Weibe) erbeten hat. 
Da er aber früher beständig böse Handlungen begangen hatte, habe ich (sie) 
ihm nicht bewilligt. Jetzt muß ich sie ihm geben, um die Religion des Buddha 
zu schützen. Es gab (aber) noch einen gewaltigen Yaksa, der beständig den 
König Pusyamitra behütete. Infolge seiner Kraft konnte niemand (dem König) 
etwas anhaben. Der Yaksa, Behüter des Buddhazahnes, begab sich mit dem 
Yaksa, der den König behütete, an das Südmeer, und während dieser Zeit 
nahm der Yaksa Krmisa einen gewaltigen Berg und stürzte ihn auf den König 
Pusyamitra und sein viergliedriges Heer herab. Alle starben zu gleicher Zeit. 
Darum heißt dieser Berg Sunihita. Mit der Tötung des Königs Pusyamitra 
erlosch das große Geschlecht der Mauryas. 


: »der erste der Spruchbeter«. 
ersetzt durch »Speichere, 
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Die Vergleichung der chinesischen Versionen dieser Geschichte mit dem 
entsprechenden Abschnitte des Divyavadana wird dadurch erschwert, daß der 
Sanskrittext zum Teil sehr schlecht überliefert ist. In der Handschrift C fehlt 
das Asokävadäna ganz. Von den drei übrigen Handschriften brechen A und B 
in 433,28 mitten im Satz ab, so dal der Schluß überhaupt nur in der einen 
Handschrift D vorliegt. In der nepalesischen Handschrift, auf die alle in der 
Ausgabe benutzten Handschriften zurückgehen, war offenbar das Blatt, das 
den Schluß des Asokävadäna enthielt, beschädigt oder schwer lesbar. Die 
Schreiber von A und B haben es daher aufgegeben, es zu kopieren. Der 
Schreiber von D hat sich bemüht, zu geben, was er entziffern konnte, aber 
seine Abschrift zeigt doch zahlreiche Lücken und Fehler. So fehlt hinter 
mahesakhyo rajaseko babhava in 434, 2 sicher ein Satz wie »ich bin nicht im- 
stande, mit ihm zu wetteifern!e. Hinter s/hasyatiin 434,4 fehlt die ganze Aus- 
einandersetzung des brahmanischen Purohita, deren Inhalt sich aus den Worten 
des A-yü-wang-king erschließen läßt: »Es gibt zwei Mittel, die bewirken, daß 
der Name bestehen bleibt: erstens Böses zu tun, zweitens Gutes zu tun. König 
Asoka hat 84000 Stüpas errichtet; wenn Eure Majestät diese jetzt vernichten, 
wird der Name dauernd erhalten bleiben?«? In 434, 7f. ist dhiksamıs ca sarı- 
gham ähnya wnmöglich richtig, 434,9 ist siupan sarhgharaman va zu lesen 
und zwischen dkiksubhih und parigrhitah das Wort stupah einzuschieben. Die 
folgenden Worte yavat pusyamitro yavat sarıghäramam sind Reste von Sätzen, 
die sich nicht mehr herstellen lassen. Hoffnungslos verstümmelt und verderbt 
ist auch die Stelle, die die Episode von dem Arhat, der nicht getötet werden 
konnte, behandelt, ZAarmarajika — utsrjya 434, 12—15, und da die chinesi 
schen Übersetzungen hier auseinandergehen, muß die Stelle für die Verglei- 
chung zunächst überhaupt ausscheiden. Vollkommen unverständlich sind die 
Worte pramane yayam in 434,21; die Konjektur der Herausgeber Prayanze 
yuktahı befriedigt nicht. Den Namen des Berges in 434, 26 hat Przyluski auf 
Grund der chinesischen Übersetzung richtig zu Sunihita (für Munihata) hergestellt. 

Aber auch in dem vorhergehenden Abschnitte des Asokävadäna finden 
ich zahlreiche handschriftliche Verderbni In dem Texte, der der Kalpa- 
nämanditikä entnommen ist, habe ich einiges zu verb: 
aus dem Textabdruck in der Textausgabe ersehen kann. Von anderen Ver- 
besserungen wären etwa die folgenden zu nennen: 429, 6 ist das vollkommen 
sinnlose ardhamalakadanena zu streichen; vgl. 419, 14. 429,15 muß hinter 
sarvatra etwas gestanden haben wie »wo das Nirväna von Arhats stattgefun- 
den hatte«. 430, 3 lies padmananastrısatasamprapıtarı anstatt padmänanas 
430, 5f. lies vadhagupta 


se. 


ssern versucht, wie man 


nahavı dravyavinasanı na rajyanasanı na casrayaviyogam | 
socami könlu Socamy aryair yad viprayuksyani || 


1 Aryü-wang-king 
reichbar ist«; A-yı 
Mais moi, comment pourrai 

2 Dem Sinne nach ebenso im A-yü-wang- 


»König Adoka besaß die Kraft des Mahesa, die für Menschen nicht er- 
an: >Jadis mon predecesseur &tai nt pour zealiser ces choses. 
je executer de tell 
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430,9 lies etad für etamı. 430,19 lies suvarnabkajana. 430,21 lies rupya- 
bhajana. 433, 13 lies dantamudraya austatt dattarı mudraya; vgl. 410, 6. 8. 16. 
433,16 ist der Satz rajananı pratisthapayisyama ifi verstümmelt; der Sinn ist 
etwa: »sie sagten, daß sie den Sampadi zum König machen wolltene. 433, 23f. 
lies Zusyavarma pusyavarmanah für pusyadharma pusyadharmanah. An vielen 
anderen Stellen vermag ich das Richtige vorläufig nicht herzustellen. 

Bei dem Vergleiche des A. 


yü-wang-king mit dem Divyävadäna tritt 
wiederum die genaue Übereinstimmung der Texte deutlich zutage. Die 
Sanskritstrophen erscheinen auch in der Übersetzung als Strophen, Nur selten 
ar Worte oder ein Satz unübersetzt geblieben, so in der 
Prosa 429, 6 bhagavaschäsane, 429, 15f. tatra ca catvari Satasahasrani dattani, 
429, 24 krtanjalik, 431,8 athava ko bhagavato vakyam anyatha karisyati, 
431,18 fürvagunanuragat, in den Strophen 431, 3 daksinyad anrtamı hi 
kathayatha, 431, 24 idamı pradananı caramanı mamadya, 433, 10 drutavarivega- 
capalam. 430, 5f. ist die erste Hälfte der Strophe in den Satz zusammen- 
gedrängt: »ich bin jetzt bekümmert, nicht weil ich das körperliche Leben für 
einen wertvollen Besitz hielte«. Man darf aus sölchen kleinen Abweichungen 
in der chinesischen Übersetzung nicht immer auf Textverschiedenheiten im 
Original schließen, besonders nicht in den Strophen. Die Strophen sind durch- 
weg freier übersetzt, bisweilen unter Verdrehung des richtigen Sinnes, bisweilen 
auch unter Hinzufügung eines neuen Gedankens; man beachte z.B. die Über- 
setzung von 430, 3, wo das padmanana offenbar fälschlich dem König zuge- 
schrieben wird, oder 431,13, wo das vyavadkütadimbadamaram nicht recht 
zum Ausdruck kommt, dafür aber ein Vergleich mit der Wolke, die sich ver- 
deckend auf den Mond lagert, erscheint, der eigene Erfindung des Übersetzers 
ist. Sonst sind Zusätze nicht häufig. 429, 16 wird hinzugefügt, daß die Speisung 
der 300000 Mönche »an einem Tage gleichzeitig« stattfand, und anstatt des 
Satzes 433, 13f. Zato raja mahaprthivmn sarıghe dattva kalagatahı findet sich 
hier eine etwas ausführlichere Darstellung. Reine Mißverständnisse liegen vor, 
wenn uddhkatanadı 431, 5, vorausgesetzt, daß die Sanskrit-Lesart richtig ist, 
durch Gahgä übersetzt wird, oder dradramukhka 431,17 als Name gefaßt wird. 
Auch ist Sarhghabhara ein Rechenfehler passiert, wenn er catvarah kotyahı (sic) 
430,13, catasrahı kotyalı 433, 21 durch 400 Millionen übersetzt. Dagegen hat 
er, wie wir schen werden, das Richtige, wenn er als den auf den Kopf eines 
Mönches gesetzten Preis ein Goldstück angibt, während das Divyävadana 434,12 
100 dinaras nennt, vielleicht auch wenn er 434, 20 parigrakapalanarthanı ca 
in seiner Übersetzung übergeht. 

Zu einem wesentlich anderen Ergebniss führt die Vergleichung des Divyä- 
vadänatextes mit dem entsprechenden Abschnitte des A-yü-wang-'uan. Zwar 
gibt es auch hier Abweichungen, die wir auf die Rechnung des Übersetzers 
setzen können, so wenn 429, 24 padayor nipatya fehlt oder 431, 20f. padabhi- 
wandanamı krtva. Auch wenn Fa-kin einmal mit dem A-yü-wang-king in der 
Auslassung eines Satzes wie 431,8 afkava ko bhagavato vakyan anyatha 
karisyati übereinstimmt, wird das nur auf einem Zufall beruhen. Die sich an- 


sind einmal ein p 
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schließende Strophe machte den Satz überflüssig. Auch kleine verdeutlichende 
Zusätze können wir in den meisten Fällen wohl dem Übersetzer zuschreiben. 
So werden 430,16 die amatyas hier als »de mauvais ministres aux vues per- 
versess charakterisiert; 433, 13 wird hinzugefügt, daß Asoka seinen letzten 
Willen dem Minister Rädhagupta übergab, 433, 19, daß Asoka dem Orden 


100 kolis »& l’exemple du chef de famille Sudatta« zu schenken beschlossen ' 


7 wird diese Schenkung in der Übersetzung nochmals im An- 


hatte, und 433 
schluß an die Errichtung der 84000 Stüpas erwähnt. Schließlich dürfen wir 
es sogar dem Übersetzer zutrauen, daß er die Überlegung des Königs catvarahı 
kotyahı (sic) paripnrayisyami 430,13 auf den Rädhagupta übertragen hat: »Rä- 
dhagupta dit: ‘Vos tresors sont nombreux; il faut donner cette somme en 
totalit@'e. Auf das eine Goldstück, das hier wie im A-yü-wang-king an Stelle 
des dinarasatam in 434, 12 genannt wird, werden wir später eingehen. Bei der 
Übersetzung der Strophen, von denen Fa-kin nur 431, 8—16 (V. 2—4) als Gäthäs 
bezeichnet, herrscht dieselbe Freiheit wie im A-yü-wang-king, Aber auch hier 
halte ich den Schluß auf Abweichungen im Original des Chinesischen nicht für 
gerechtfertigt, wenn auch Strophen wie 431, 13—16 oder 433, 9—12 mehr oder 
weniger nur ihrem Gesamtinhalt nach wiedergegeben sind. In der Strophe 
439, 1—4 sind allerdings die Abweichungen gegen den Schluß hin so stark, 
daß man fast glauben möchte, daß in Fa-kins Original noch eine Strophe 
stand, die im Divyävadäna fehlt; sicher ist das aber keineswegs. 

Öfter weist nun aber der chinesische Text tatsächlich auf Verkürzungen 
im Original. Die Auslassung der beiden Strophen 430, 7—10 und 433, 4—7 
kann allerdings nicht viel beweisen. Der Übersetzer könnte sie aus eignem 
Antriebe übergangen haben, da sie inhaltlich größtenteils nur etwas schon 
vorher Gesagtes wiederholen. Wichtiger ist Anderes. Aus den ins Einzelne 
gehenden Aufstellungen über die 96 Zolis, die Asoka für den Orden veraus- 
gabte, in 429, 13—21 wird hier gewissermaßen nur ein kurzer Auszug gegeben 
(S. 296, 13—18), Im Divyävadäna wird 430, 19—25 ausführlich geschildert, wie 
der König der Mittel zu seiner verschwenderischen Freigebigkeit allmählich 
immer mehr beraubt wird, dadurch daß man ihm statt des goldenen erst 
silbernes, dann kupfernes und schließlich irdenes Tischgerät reicht. Im A-yü- 
wang-C'uan (S. 298, 4—9) ist die Schilderung stark zusammengezogen; die 
kupfernen Gefäße sind dabei sogar ganz fortgefallen. Die freundliche Anrede 
des Königs an den Diener und die an ihn gerichtete Bitte, ihm den letzten 
Dienst zu erweisen, in 431, 17—19, fehlen im Chinesischen. Es fehlen weiter die 
Strophen, mit denen Asoka seinen Auftrag an den Beamten beschließt, und die 
ganze Erzählung, wie sich der Beamte in den Kurkutäräma begibt, dem Älte- 
sten die Botschaft des Königs mitteilt und ihm die Gabe überreicht, also der Ab- 
schnitt von 431, 24—432, 13, mit Einschluß von vier Strophen. Im A-yü-wang- 
&uan wird unmittelbar nach der Beauftragung des Beamten durch den König 
erzählt, wie der älteste des Kurkutäräma, der nur hier mit Namen s/kavira 
Yasas genannt wird, den Mönchen eine Rede hält, in der er ihnen auseinander- 
setzt, warum der König die halbe Myrobalane gesandt habe; wie er zu dieser 
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Kenntnis gekommen, bleibt dem Leser überlassen zu erraten. Inhaltlich ent- 
spricht diese Rede ungefähr den ersten drei Zeilen der beiden Strophen, mit 
denen im Divyavadana der s/kavira seine Rede an die Mönche abschließt 
(432, 18-21); sichere wörtliche Übereinstimmungen lassen sich aber kaum 
entdecken. Dann wird, wiederum abweichend vom Divyävadana, zunächst 
“erzählt, daß der stkavira dem tien-s? den Auftrag gibt, die Frucht zu zer- 
stoßen und in die Suppe der Mönche zu mischen, damit alle an der Gabe 
teilhaben. Erst dann folgt die erbauliche Ansprache über die Abneigung 
gegen den sarısara!, die von der Rede des s/kavira über den sanwega im 
Divyävadäna (432, 14—23) im Wortlaut ziemlich abweicht, Daran schließen 
sich dann noch einige allgemeine Betrachtungen ($. 300, 3—9), die sich hier 
so fremdartig ausnehmen, daß Przyluski geneigt ist, sie einem späteren Glos- 
sator zuzuschreiben. 

Zu diesen inhaltlichen Verschiedenheiten kommen Abweichungen in den 
Namen. Anäthapindada 429, 8 erscheint hier als Sudatta; die Änderung mag 
auf Fa-kin zurückgehen, dem Sudatta der geläufigere Name des großen 
grhapati war. T’ou-lo-küe-C'a (Sthülakosthaka) ist nur die vollere Form für 
das Kosthaka in 434, 15%. K’i-ho-ti (Grhalpajti) in der Liste der Mauryas für 
Brhaspati 433,23 mag auf handschriftlicher Verderbnis beruhen, ebenso Brl- 
mo-ti, Erl-mo-leu usw. für Sampadi 430, 15; 433, 22. Der Name des Vr 
433,23 hat aber doch wohl schon in der Sanskritvorlage gefehlt und ebenso 
der Name des Kosthaka beschützenden ya4sa Damsträniväsin 434, 15f, 22; 


ena 


warum sollte Fa-k'in sonst diesen Namen verschwiegen haben? Das Fehlen d 
ählung geführt, Es ist 
hier nicht, wie im Divyävadana (434, 22ff.), Damsträniväsin, der den Wächter 
des Pusyamitra an das Südmeer lockt, sondern »les demons et les genies de 
la Bodhie. Auch die Variante »la race des rois du Mo-k'ia-ti (Magadha)e für 
das Mauryavanısah des Divyävadana, 434, 27, dürfte wohl bis in die Sanskri 
vorlage zurückgehen, und sicherlich hat nicht erst Fa-kin die dhiksus, die 
Asoka nach dem größten Wohltäter des Ordens fragt, 429, 7, durch den Upa- 
gupta ersetzt. 

Auf ein paar kleinere, aber lehrreiche Abweichungen werden wir später 
zurückkommen. Dahin gehört die Auslassung des Paurars ca 430, 27, des uttha- 
yäasanad yena räjasokas tenanjalıı pranamya 430, 28, des sasrudurdinanayana- 
vadanah 431,1, des bhadramukha 431,17, des padayor nipatya krtanjalih 432, 27, 
des idamı bhagavacchasanamı vinasyati 434,16, und anderseits die Hinzufügung 
von »qui rögne maintenant sur le Jambudvipa« zu dem a/kam api 429, 12, des »sui- 
vant la rögle &tablie pour les rois Cakravartine in 433, 14. In allen diesen Fällen ist 
es, wie sich zeigen wird, teils sicher, teils wahrscheinlich, daß das A-yü-wang-uan 
einen älteren Textzustand als den des Divyävadana widerspiegelt. Von den 
bedeutenderen Abweichungen, die sicherlich bis in Fa-k'ins Original zurück- 
gehen, werden aber wenigstens zwei durch die Übereinstimmung des Divyävadäna 


Namens hat sogar zu einer leisen Änderung der E 


1 Das ist die Übersetzung von safızega, die auch Kumarajiva gebraucht, 
3 Siehe die Bemerkungen von Przyluski, S. 306. 
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mit der Kalpanämanditikä als sekundär erwiesen. Es sind das erstens die Aus- 
lassung der an den Beamten gerichteten Worte u gad .. . mame- 
mar tavad apascimam vyaparanı kuru' in 431, 18f. und die oben geschilderte 
völlige Umgestaltung des Abschnittes 431, 24—432, 13. Als sicher sekundär 
betrachte ich auch die Ersetzung der Mönche durch den Upagupta in 429, 7. 
Es ist durchaus begreiflich, daß man bei der Tendenz des Werkes, den Upa- 
gupta zu verherrlichen, seine Person später auch an dieser Stelle heranzog, 
während sich kein Grund finden läßt, warum man seinen Namen gestrichen 
haben sollte, wenn er ursprünglich genannt war. Weist aber das Original des 
A-yü-wang-Üuan sekundäre Änderungen auf, die noch nicht im A-yü-wang-king 
vorhanden sind, so ist damit bewiesen, daß das A-yü-wang-king auf keinen 
Fall auf das Original des A-yü-wang-uan zurückgehen kann. 

Der hier behandelte Abschnitt gestattet uns aber das gegenseitige Ver- 
hältnis der beiden Texte noch genauer zu bestimmen. Es läßt sich zeigen, 
daß auch das A-yü-wang-king sekundäre Änderungen aufweist, die zwar im 
Divyävadäna wiederkehren, im A-yü-wang-uan aber fehlen. Divy. 430, 28ff. 
stehen z. B. die Sätze Zato 'matya utthayasanad yena rajasokas tenanjalin 
Pranamyovaca | devah prthivyam ısvarah | atha rajasokah sasrudurdinanayana- 
vadano 'mätyan uvaca. Im A-yü-wang-king lautet die Stelle: »Die Minister er- 
hoben sich, machten Ehrenbezeigung, legten die Hände zusammen und 
achen: Nur der König ist Herr und kein anderer son Da fielen die 
Tränen des Königs Asoka wie Regen(tropfen) herab und er sprach die gathase. 
In dem Sanskritoriginal des A-yü-wang-king lautete der Text also offenbar 
genau so wie jetzt im Divyavadana. Im A-yü-wang-Cuan aber lautet die 
Stelle: »Les ministres r&pondirent: ‘Vous seul, ö roi, tes le maitre”. Le roi 
dite, Hier fehlen also die Worte whayasanad yena rajasokas lenanjalin 
‚Pranamya und sasrudurdinanayanavadanalı. Die Stelle ist der Kalpanaman- 
ä entnommen und hier fehlen dieselben Worte in der Übersetzung Ku- 
märajivas: »Ses fonctionnaires lui r&pondirent: Il n'y a que toi, Ö grand roi, qui 
gouvernes dans ta majeste. Dans tout le Jambudvipa tes ordres sont obeis. 
Alors le roi prononga ces stancese. Ähnlich liegt die Sache in der Stelle 
431, 17f. Hier finden wir im Divyävadana dAadramukha in der Anrede an 
den Beamten und Öhrastaisvaryasyapi als Beiwort des Königs in genauer 
Übereinstimmung mit dem Bhadramukha und dem Satze »ich habe die 
Befehlsgewalt verlorene im A-yü-wang-king. In Kumärajiv: 
fehlen aber die beiden Worte; der ganze Satz muß in der Kalpanamanditikä 


gunanur. 


ursprünglich Zurvagunanuragan mamemarhı tävad apascimanı vyaparamı kuru 
gelautet haben. Auch im A-yü-wang-Cuan fehlen die beiden Worte; das 
A-yü-wang-C’uan kann aber in diesem Falle nicht viel beweisen, da hier der 
einleitende Satz der Rede überhaupt fortgelassen ist. Noch eine andere kleine 
Abweichung weist in dieselbe Richtung. 430, 26f. heißt es im Divyävadäna, 
daß Asoka die Minister und Bürger (amatyan paurams ca) zusammengerufen 


1 Über die hier ausgelassenen Worte später. 
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ü-wang-Cuan nennt 


habe. Ganz dasselbe steht im wang-king. Das A- 
an der Stelle aber nur die Minister, Kumärajivas Übersetzung »ses fonction- 
naires et ses ministrese. Daß die Bürger in dem Gemache des kranken Königs 
erscheinen sollten, ist wenig wahrscheinlich. Kumärajivas Übersetzung führt 
darauf, daß in dem Texte der Kalpanämanditikä amatyan furusams ca stand, 
und das wird auch Fa-kin in seiner Quelle vorgefunden haben; er hat es 
aber für genügend gehalten, die beiden nahverwandten Begriffe durch den 
einen Ausdruck »Ministere wiederzugeben. Es ist doch kaum anzunehmen, 
daß in allen diesen Fällen die Übereinstimmung des A-yü-wang-C’uan und der 
chinesischen Übersetzung der Kalpanämanditikä rein zufällig und erst durch 
die Schuld der Übersetzer entstanden sei. Meines Erachtens geht vielmehr 
inal des A-yü-wang-king bisweilen Veränderungen 


daraus hervor, daß das Or 


'g 
des Textes aufwies, die noch nicht in dem Original das A-yü-wang-Euan vor- 


handen waren, wenn sie offenbar auch viel geringfügigerer Natur sind als die 


im Originale des A-yü-wang-uan vorgenommenen. Immerhin beweisen sie, was 
bis jetzt nur als wahrscheinlich gelten konnte, daß auch das Original des A-yü- 
wang-C’uan nicht auf das Original des A-yü-wang-king zurückgehen kann, daß 
beide vielmehr aus einer gemeinsamen Quelle, der älteren Asoka-Upagupta- 
Legende, geflossen sein müssen. 

Wir können den angeführten Tatsachen aber noch mehr entnehmen. 
Daß das Divyävadäna die jüngste Version der Asoka-Upagupta-Legende ent- 
hält, steht fest. Wenn, wie wir jetzt sehen, der Div stets, auch in 
den sekundären Änderungen, mit dem A-yü-wang-king zusammengeht, so geht 
daraus hervor, daß der Redaktor des Divyävadäna bei seiner Arbeit nicht 
auf jene ältere Asoka-Upagupta-Legende zurückgrif, sondern das Sanskrit- 
original des A-yü-wang-king benutzte. Er scheint im ganzen seine Vorlage 
getreu abgeschrieben zu haben; gelegentlich hat aber doch auch er ein Wort 
geändert oder hinzugefügt. 434, 12 werden 100 Dinäras, dmarasatam, als der 
von Pusyamitra auf den Kopf eines Mönches gesetzte Preis angegeben. Das 
ke, 


etwa 


A-yü-wang-king und das A-yü-wang-Cuan sprechen nur von einem Gold: 
Von einem Goldstück wird also auch in der älteren Asoka-Upagupta-Legende 
die Rede gewesen sein, wobei es sich nicht feststellen läßt, ob es gerade ein 
Die übertreibende Erhöhung auf 100 Dinäras stammt erst von 
dem Redaktor des Divyävadana, Von ihm mag auch das Parigrahaparipa- 
lanarthanı ca in 434, 20 herrühren, das jedenfalls in den beiden chinesischen 
Übersetzungen fehlt. 

Wir haben nunmehr noch durch eine Vergleichung des Divyäavadäna 
mit der Kalpanämanditikä festzustellen, in welcher Form Kumäralätas Geschichte 
von der Gabe der halben Myrobalane in die Asoka-Upagupta-Legende einge- 
fügt is Das Verfahren ist in mancher Hinsicht dem bei der Aufnahme der 
Geschichte von Mära und Upagupta geübten ähnlich gewesen. Auch in 
diesem Falle sind nicht nur die Einleitung und der Epilog, sondern auch der 
Anfang der eigentlichen Geschichte fortgelassen. Die wörtliche Übereinstim- 
mung beginnt erst etwa mit den Worten Zasmirns ca samaye rajlo "Sokasyar- 
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dhamalakanı karatalagatam in 430,25. Was in der Kalpanämanditikä davor 
steht, widerspricht dem Divyävadänatexte allerdings nicht. Es wird auch hier 
gesagt, daß Asoka schwer erkrankte, daß er von seinen Beamten Geld forderte, 
da er alle seine Schätze an den Orden verschenkt hatte, und daß seine Beamten 
ihm nichts mehr geben wollten. Aber das wird in ein paar kurzen Worten 
nur skizziert, nicht breit ausgeführt, wie im Divyavadana. Die Übereinstimmung 
der Texte geht bis zum Ende der vierten Strophe 431, 16. Dann aber folgt 
in der Kalpanämanditikä ein langes Stück (S. 140, 34—143, 4 der Übersetzung), 
das im Divyävadäna fehlt: Zu seinem Arzte gewendet, klagt Asoka über die 


Unbeständigkeit des Reichtums und zitiert im Anschluß daran eine Reihe von 
Strophen, die er einmal gehört hat, über den richtigen Gebrauch des Reichtums. 
Dann fühlt er sein Ende nahen; er lest Mönchskleidung an, wendet sich nach 
der Gegend des Nirväna des Buddha und bittet unter Tränen, es möchte ihm 
für die guten Werke, die er getan, der Dharma und die unverlierbare Herr- 
schaft über das Herz zuteil werden. Wenn aber dieser Abschnitt, wie die 
Übereinstimmung des Divyävadäna mit dem A-yü-wang-king und dem A-yü- 
wang-Üuan zeigt, in der Asoka-Upagupta-Legende gefehlt hat, so muß er doch 
wenigstens teilweise dem Redaktor der Legende bekannt gewesen sein, denn 
er hat die letzte Strophe des Abschnittes (S. 142, 30—143, 2), eingeleitet mit 
api ca, an einer späteren Stelle, in der Erzählung von Asokas Schenkung der 
lirde (433, 9—12), dem König in den Mund gelegt. Dabei ist der Sinn der 
Strophe etwas verändert. »Durch diese Gabe (danena ... anena),« sagt der 
König, »begehre ich nicht Indras Wohnsitz, nicht einen Lohn in der Brahma- 
welt, weit weniger noch die Königsherrlichkeit, die unstät ist wie schneller 
Wogen Schwall. Wird mir für diese aus vollem Herzen kommende Gabe 
(denasyasya) ein Lohn, so möchte ich dafür die unverlierbare, von den Edlen 
gefeierte Herrschaft über das Herz erlangen, die nie eine Veränderung erleidet.« 
An der Stelle, wo die Strophe im Divyävadäna steht, bezieht sich die »Gabe« 
natürlich auf die Schenkung der Ursprünglich muß aber, wenn der 
Text der alte ist, eine ganz andere Gabe gemeint gewesen sein, und welche 
da 
Strophe: »Le reste de mes merites je l’offre maintenant au Sublime.« Fü 
ganz ausgeschlossen möchte ich es ind n nicht halten, daß der Text der 
Strophe erst im Divyävadana für die neue Verwendung zurechtgestutzt ist. 
Es muß jedenfalls auffallen, daß für danena anena Kumärajiva »par mes bons 
Karmanse bietet, das A-yü-wang-king sdurch das Zunya dieser Schenkunge, das 
A-yü-wang-C’uan »pour les aauvres meritoires que j/ai successivement accompliese, 


t, verrät vielleicht der Schluß der in der Kalpanämanditikä vorhergehen- 


für danasyasya phalam Kumärajiva »par le fruit de mes aumönes, das A-yü- 
wang-king »kraft dieses Zunya«!. Es sicht danach so aus, als ob ursprünglich 
in der Strophe überhaupt nicht von »dieser Gabee die Rede war, sondern 
allgemein von den guten Werken, die der König in seinem Leben getan. 
Welche Gründe den Redaktor der Asoka-Upagupta-Legende bestimmt 


1 Im A-yüwang-öuan ist dänasyasya unübersetzt geblieben. 
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haben, den Abschnitt S. 140, 34-143, 4 auszulassen, werden wir nachher sehen, 
Es ist aber sehr wohl möglich, daß er gar nicht den ganzen Abschnitt in seinem 
Texte der Kalpanamanditikä vorfand, sondern daß die Strophen, die in der 
chinesischen Übersetzung dem König als Zitat in den Mund gelegt sind (S. 141, 8 
bis 142,9), ein späterer Einschub sind. Von dem Texte unserer Geschichte 
hat sich nämlich auch in der Handschrift der Kalpanämanditikä ein kleines 
Bruchstück erhalten, aus dem hervorgeht, daß die letzte Strophe die dreizehnte 
war. Rechnet man zurück, so ergibt sich, daß die Strophe, die in der Über- 
setzung S. 142, 17—29 füllt, die sechste gewesen sein muß. Anderseits ist die 
Strophe, die in der Übersetzung S. 140 von Z. 10 bis Z.33 geht, die vierte. 
Demnach müßte S. 141, $—142,9 die Übersetzung einer einzigen Strophe des 
Sanskritoriginals sein. Das ist sehr unwahrscheinlich. Viel näher liegt die An- 
nahme, daß die fünfte Strophe durch die Prosa der Übersetzung S. 141, 1—-6 
repräsentiert wird — der Inhalt der Zeilen widerstrebt dem nicht — und daß 
die als Zitat angeführten Strophen $. 141, 8—142, 9 später hinzugefügt sind, 

Mit S. 143, 4 der Übersetzung beginnt dann wieder die Übereinstimmung 
der Kalpanämanditikä mit dem Divyavadäna und sie setzt sich bis zum Ende 
der Geschichte fort, Die beiden letzten Sätze der Kalpanämanditikä sind uns 
aber nicht mehr im Divyävadäna erhalten. Den Worten »Puis le sthavira 
des religieux dit: ‘Pulverisez cette moitie de fruit et mettez-la dans la soupe 
des religieux!'e entspricht hier yavat tad ardhamalakanı curnayitva yuse pra- 
ksipya sanıghe caritam. Das ist, wie schon das yavat zeigt, nicht mehr die 
Sprache Kumäralätas, sondern rührt von dem Redaktor der Legende her. Aus 
dem vorhin erwähnten kleinen Bruchstück wissen wir überdies, daß dieser Satz 
im Original der Kalpanämanditikä atka te bhilk)s(avalı) begann. Der letzte 
Satz: »Et il ajouta: ‘C'est la derniere offrande du grand dänapati, du roi Agoka’e, 
von dem uns der Schluß auch im Original auf Bl. 104 der Handschrift erhalten 
ist (...sya pascimam da(na)m it), ist überhaupt fortgelassen, und zwar, wie 
wir sehen werden, aus guten Gründen. 


Auch sonst scheint der Text der Kalpanämanditikä bei der Aufnahme 
unserer Geschichte in die Asoka-Upagupta-Legende lange nicht so sorgfältig 
behandelt zu sein, wie bei der Aufnahme der Geschichte von Mära und Upa- 
gupta. Allerdings gehen 'nicht alle Abweichungen vom Divyävadäna, die 
Kumärajtvas Übersetzung zeigt, bis in den Originaltext der Kalpanaämanditikä 
zurück. Wenn nach Hubers Übersetzung ($. 139, 36) Kumarajiva in der Strophe 
431, 10—12 (V. 3) scheinbar den Zusatz macht: »m&me les Esprits recevaient 
mes commandements«, so beruht das sicherlich auf dem Mißverständnis des 
yatı yathamanasam des Originals. In derselben Strophe scheint er falsch 
-silacala- für -Silatala- gelesen zu haben, da er, wie Huber bemerkt, in seiner 
Übersetzung mit der doppelten Bedeutung von acala spielt. Größere Ab- 
weichungen finden sich in dem Abschnitt 431, 23—432, 15. Zunächst ist bei 
Kumärajiva der in Prosa gehaltene Teil der Anrede des Königs an den 
Beamten am Schlusse (431,13) um den Satz vermehrt: »Et je desire que les 
autres hommes, leur dernier moment venu, ne soient pas r&duits A limpuissance 
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comme moie (S.143,17ff). Die Worte fehlen im Divyävadana, aber auch in 
allen andern Versionen. Sie berühren sich in dem Gedanken mit den Strophen, 
die, wie oben gezeigt, dem Verdacht der Unechtheit unterliegen; sollten nicht 
auch sie ein späterer Zusatz sein? Dann sind auffallenderweise die beiden 
Strophen, mit denen der König seine Rede abschließt (431, 24—432, 2), 

Kumärajlvas Übersetzung fortgefallen. Im folgenden dagegen (432, 4) heißt es 
von dem Beamten anstatt der kurzen Bemerkung Aurkutaramanı gatva vrddhante 
sthit 
a salle du sammgha. Il rassembla tous les religieux, et d’apr 


7 krtänjalih bei Kumärajiva in ausführlicher Schilderung: »il se rendit a 


s’etre prosterne 
ä leurs pieds, il joignit ses mains et leur parla ainsi: ‘Le roi Agoka se prosterne 
aux pieds des religieus ‚ les larmes lui remplissaient les 
yeux et les sanglots lui coupaient la respiratione. Es folgen zwei Strophen, 
die in beiden Texten übereinstimmen; dann aber findet sich anstatt des kurzen 
Satzes tatah samnghasthaviro bhiksun uvaca im Divyävadana (432, 13f) bei 
Kumärajiva wiederum eine breite Schilderung: »Quand les sthaviras eurent 
entendu ces stances, ils s’affligerent et devinrent tristes; et leur cur se rem- 
plit de compassion. Ils prirent cette moiti d’un fruit, la montrörent A la grande 
communaute et parlörent ainsiie Die Beurteilung dieser Abweichungen wird 
uns durch das erwähnte kleine Bruchstück der Handschrift erleichtert. Es 
beginnt mit Resten der Strophe 432, 1—2 (V.9). Es zeigt sich also, daß in der 
Tat erst Kumärajiva diese und sicherlich auch die vorhergehende Strophe in 
seiner Übersetzung übergangen hat, vermutlich, weil sie inhaltlich dem vorher in 
Prosa Gesagten nicht viel Neues hinzufügten. Dagegen ist die Schilderung des 
Benehmens der Mönche S. 144, 4—7 offenbar eine Zutat Kumärajivas. Nicht nur, 
daß sie in den andern Versionen fehlt — Samghabhara kann höchstens /atalı 
sarghasthaviro bhiksun alınyovaca gelesen haben —, sie wird auch durch das 
Bruchstück als unecht erwi , wenn man die Zahl der aksaras 
überschlägt, die in der Lücke zwischen Rı und R 2 gestanden haben, kein Raum 
für solche Schilderung vorhanden, Genau umgekehrt liegt die Sache bei der 
Schilderung des Benehmens des Boten, S. 143, 19—27 in Hubers Übersetzung. 
Hier beweist das Bruchstück, daß der Text im Divyävadäna um nahezu 50 «, 
gekürzt ist. Auch stimmen die in dem Bruchstück erhaltenen Worte ca bhiksusu 
asoko raja und sarya nicht zu dem Texte des Divyävadäna, wohl aber zu der 
Übersetzung Kumärajivas; die Worte in V 2 gehören offenbar dem Satze an, der 
in der Übersetzung »le roi Agoka se prosterne aux pieds des religieuxe lautet. Da 
das Divyävadana mit dem A-yü-wang-king übereinstimmt, muß die Verkürzung 
schon in dem Originale des A-yü-wang-king bestanden haben. Es läßt sich, 
obwohl das Zeugnis des A-yü-wang-"uan bei seiner völligen Umgestaltung der 
Stelle hier versagt, doch zufällig, wie wir später sehen werden, zeigen, daß 


Ayant parle ain 


n. Denn hier 


saras 


schon in der älteren Asoka-Upagupta-Legende der Text, wenn auch wohl 
nicht ganz so stark, verkürzt war. 

Kleinere Veränderungen hat Kumäralätas Text auch sonst erlitten, bis 
er die Form angenommen hat, in der er uns heute im Divyävadana vorliegt. 
Über die Zusätze in 430, 28; 431, 1f; 17; 18 habe ich schon oben gesprochen. 
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Im Divy. 432, 14 beginnt der s’kavira seine Ansprache über den sanvega: 
bhadanta bhavantah Sakyam idanı samwegam uipadayitum | kutah | evanı hy 
uktarıı bhagavata usw. In dem Bruchstück hat sich erhalten m wAtam Iıy 
etad bhagavata. Das ist natürlich die richtige Lesart; das #zt@% paßt gar nicht 
hierher, da die Begründung ja schon durch das A gegeben ist. Auch für das 
atigarvitanam 432, 22 bietet die Handschrift die bessere Lesart (atigarı)tani. 
Sicherlich stand das historische Präsens katkayati in 430,27 nicht in Kumä- 
ralätas Text; es ist für a2athayat, uvaca oder eine ähnliche präteritale Form 
eingesetzt, um die Sprache des eingeschobenen Abschnittes mit der Sprache 
des umgebenden Textes in Einklang zu bringen. Schließlich traue ich auch 
Formen wie grahaya 431,19 (etwa für gräapa) und selbst griya 432, 4 Ku- 
märaläta nicht zu. 

Die Einfügung von Kumäralätas Erzählung in die Asoka-Upagupta- 
Legende hat zu einem völligen Widerspruch in der Geschichte geführt. In 
Kumäralätas Erzählung wird immer wieder gesagt, daß die halbe Myrobalane 
die letzte Gabe Asokas an den Orden gewesen sei; mit den Worten des 
sthavira. »Dies ist die letzte Gabe des größen Gabenherrn, des Königs 
Asoka« schließt die Erzählung. Der künstlerische Aufbau der Erzählung 
gestattet es nicht, den Tod des Königs zu berichten, aber die Schilderung 
seiner Einkleidung in das Mönchsgewand, seines Todeskampfes, läßt keinen 
darüber im unklaren, daß der König, nachdem er den Boten mit der Frucht 
abgesandt hat, stirbt. In der kontaminierten Fassung, wie sie uns jetzt im 
Divyävadäna vorliegt, bildet aber die Myrobalane gar nicht die letzte Gabe; 
das ist vielmehr die Schenkung des Reiches an den Orden. Dieser Wider- 
spruch ließ sich nicht beseitigen, aber man hat sich bei der Aufnahme von 
Kumäralätas Erzählung doch offenbar bemüht, ihn etwas zu mildern. Des- 
wegen wurde der vorher angeführte letzte Satz gestrichen, deswegen wurde 
sicherlich auch der Abschnitt 142, 10-29 der Huberschen Übersetzung fort- 
gelassen, denn die Schilderung des sterbenden Königs, der in der Strophe 
ausdrücklich sagt, daß jetzt sein letzter Augenblick gekommen sei, und vor 
allem die Einkleidung in das Mönchsgewand, paßten nicht zu den nachher 
erzählten Vorgängen; von dem Augenblick an, wo der König, wenn auch nur 
symbolisch, Mönch geworden war, hatte er das Recht verloren, das Reich zu 
verschenken. Der Einschub der Kalpanämanditikä-Erzählung hat auch dazu 
geführt, daß nun zweimal hintereinander dasselbe Motiv auftritt: der alte 
König, durch die Übergriffe seiner Diener in seinem Stolze verletzt, fragt 
entrüstet seine Umgebung, ob er denn noch Herr in seinem Reiche sei 
(Divy. 430, 27; 432, 26). . 

Es zeigt sich deutlich, daß die Legende von Asokas letzter Gabe in 
zwei recht verschiedenen Versionen bestand. Die eine, deren älteste literarische 
Fassung uns in der Kalpanämanditikä vorliegt, ist die rührende Geschichte 
von der Vergänglichkeit irdischer Macht: Durch seine Untergebenen der Ver- 
fügüng über seine Reichtümer beraubt, besitzt der große Asoka in seiner 
Sterbestunde nur noch eine halbe Myrobalane, die er dem Orden schenken 
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kann. Die andere Version, die sich ergibt, wenn wir die Erzählung der 
Kalpanämanditikä wieder aus dem Texte des Divyävadäna herauslösen, ist 
nüchterner, mehr ersonnen, um die Freigebigkeit des Königs zur Nacheiferung 
für kommende Geschlechter zu verherrlichen: Im Wettstreit mit Anäthapindada 
hat Asoka dem Orden 100 %ofis schenken wollen, aber seine Umgebung hat 
den alternden König gehindert, seinen sehnlichen Wunsch vollständig auszu- 
führen, und als die Todesstunde kommt, da fehlen noch 4 os an der Summe. 
Da rafft sich der König im letzten Augenblick auf und schenkt das ganze 
Reich dem Orden, und sein Nachfolger, der seinen Willen achtet, kauft es für 
4 kofis zurück. Wir werden diese Fassung mit ziemlicher Sicherheit der alten 
Asoka-Legende vor ihrer Vereinigung mit der Upagupta-Legende zuschreiben 
dürfen. In der Asoka-Upagupta-Legende standen bereits beide Fassungen 
nebeneinander. 

Die Geschichte von der letzten Gabe Asokas findet sich, wie Huber, 
BEFEO. IV, p. 713, bemerkt hat, auch in einem Samyuktägama, das uns in 
einer zwischen 435 und 443 n. Chr. entstandenen chinesischen Über 
unter dem Titel Tsa-a-han-king (Nj. Nr. 544) vorliegt. Da sich von diesem Texte 
eine Art Kontrolle unserer bisherigen Ergebnisse erwarten läßt, so hat Herr 
Dr. Waldschmidt mir auf meine Bitte auch von diesem Texte eine Übersetzung 
angefertigt. Die Geschichte, die den zweiten Teil von Kap. 25 bildet, lautet hier: 

Den König Asoka erfaßte eine große, hingebende Gläubigkeit zum Gesetz 
des Tathägata. Da fragte der König die Mönche: »Wer hat der buddhisti 
schen Kirche große Stiftungen gemacht?«e Die Mönche wandten sich ehr- 
erbietig an den König und sagten: »Der grAapati Anäthapindada hat die 
größten Stiftungen gemachte. Der König fragte weiter: »Wieviel mögen die 
Stiftungen jenes wert gewesen sein’« Die Mönche antworteten: »Er hat 
1000 kofis (in) Gold aufgewendete. Als der König das gehört hatte, stellte 
er folgende Überlegung an: Jener war nur ein grAapati und war in der Lage 
1000 kofis (in) Gold auszuwerfen. Ich bin nun aber König, wie könnte ich da 
noch 1000 #otis (in) Gold aufwenden? Wenn ich schenke, muß ich mit einem 
Aufwand von 100000 #ofis (in) Gold Stiftungen machen‘ Da ließ der König 
84000 Buddha-Stüpas errichten und schenkte allen jenen Stüpas noch (je) 
10000 (in) Gold. Dann berief er die fünfjährige große Versammlung. Die 
Versammlung bestand aus 300000 Mönchen. (Der König) wandte 300 kofis 
(in) Gold auf und brachte damit jener Gemeindeversammlung pa (Unterhalt) 
dar, und zwar zum ersten Teil Arhats, zum zweiten Teil Saiksas, zum dritten 
Teil wahrhaften Angehörigen der großen Masse. (Dann) schenkte er mit Aus- 
nahme seines Privatschatzes diesen Jambudvipa, die Gemahlin, den Harem, 
den Kronprinzen und die Minister der heiligen Gemeinde und löste sie mit 
40 kofis (in) Gold wieder aus. Derart hatte er aufgerechnet 96000 kofis (in) 
Gold aufgewendet. Darauf wurde der König schwer krank, und der König er- 
kannte selbst, daß sein Leben zu Ende gehen würde. Da gab es einen Minister 
namens Rädhagupta, der in einem früheren Leben, damals als der König dem 
Buddha die Erde schenkte, der ihm zugesellte kleine Knabe gewesen war. Da sah 
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jener Minister Rädhagupta die schwere Krankheit des Königs, daß seine Lebens- 
kraft nachließ und zur Neige gehen wollte. Er verneigte sich mit dem Haupte 
bis zur Erde und fragte den König mit der gaiha: 


»(Euer) Antlitz war beständig von klarem Glanze; von 100000 Harems- 
damen umgeben, glich es Lotusblumen, auf denen sich Honigbienen 
sammeln. Wenn (ich) heute (aber) das erhabene Antlitz des Königs 
betrachte, gibt es (auf ihm) keinen klaren Glanz mehr.e 
Der König antwortete dann mit einer gatha: 

»Ich empfinde jezt keinen Kummer darüber, die Reichtümer, die 
Königswürde, diesen Körper und das übrige, was mir nahe steht, zu 
verlieren, oder auch all die verschiedenen Kostbarkeiten, (sondern) ich 
bin jetzt darüber bekümmert, daß ich die Heiligen nicht mehr sehen 
werde, um ihnen mit den vier Hülfen (nisraya) puja erweisen (zu 
können). Nur daran denke ich jetzt; (darum) hat sich die Gesichts- 
farbe verändert, und mein Sinnen findet keine Ruhe. 


Ferner ist es mein beständiger Wunsch gewesen, für volle 100000 kotis 
(in) Gold verdienstvolle Werke zu tun; der Wunsch hat jetzt (noch) nicht Er- 
füllung erlangt, sondern geht auf die Nachkommenschaft übere. Da berech- 
nete er, was er früher oder später an Gold, Silber und Kostbarkeiten geschenkt 
hatte, doch es waren 4 Zofs zu wenig und (die Summe) war nicht voll, Da 
stellte der König Kostbarkeiten bereit, um sie als Geschenk an den Kurku- 
täräma zu senden. Der Sohn des Dharmavivardhana, namens Sampadi, hatte 
die Stelle des Thronfolgers inne. Die Beamten machten dem Thronfolger die 
Mitteilung: »Der Tod des Großkönigs steht nahe bevor, und jetzt (will) er diese 
Kostbarkeiten als Geschenk an das Kloster senden. Die Kostbarkeiten der 
Schatzkammer sind nun erschöpft, und es ist eine Notwendigkeit für Könige, 
mit Hilfe ihrer Habe Ansehen zu gewinnen; es ist am Platze, daß der Thron- 
folger das unterbindet, damit der Großkönig nicht eine gänzliche Erschöpfung 
herbeiführte. Da gab dann der Thronfolger dem Schatzmeister Anweisung, 
dem Großkönige nichts mehr zu freier Verfügung herauszugeben. Da verlangte 
der Großkönig, selbst (davon) wissend, nach allerlei Dingen, vermochte aber 
nicht mehr in deren Besitz zu gelangen und schickte dann die goldene 
Schüssel, aus der er aß, als Geschenk an das Kloster. Da ordnete der Thron- 
folger an, ihm die goldene Schüssel zu entziehen, erlaubte aber eine silberne 
Schüssel zu verwenden. Als der König gegessen hatte, schickte er diese 
wiederum als Geschenk an das Kloster. Nun entzog man ihm die silberne 
Schüssel, erlaubte aber eine kupferne zu verwenden. Auch diese schickte der 
König als Geschenk an das Kloster. Nun entzog man ihm (auch) die kupferne 
Schüssel, erlaubte aber eine irdene zu nehmen. Da hatte der Großkönig eine 
halbe Amalakafrucht in der Hand und wandte sich traurig und in Tränen an 
die Minister mit den Worten: »Wer ist jetzt Herr der Erde?e Da wandten 
sich die Beamten unterrichtend ehrerbietig an den Großkönig: »Eure Majestät 
ist Herr der Erde«. Da antwortete der König ihnen dann mit der ga/ha: 
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»Ihr nehmt Rücksicht auf meine Stimmung, (aber) wozu eitel lügne- 
rische Worte? Ich habe jetzt (zwar) die Königsstellung inne, erlange 
aber keine Verfügungsgewalt mehr. Eine halbe Ämalakafrucht liegt 
jetzt in meiner Hand, diese ist nun mein (ganzer) Besitz, über diese 
habe ich das Bestimmungsrecht. O Ansehn, Reichtum, Ehre! Auf- 
gebbar und verwerflich! Früher habe ich Jambudvipa befehligt, jetzt 
ist plötzlich die Armut herbeigekommen. Mit Reichtum und Ehre 
ist es auch so wie mit den schnell (dahinfließenden) Fluten der Gangä, 
die, einmal dahingegangen, nicht mehr zurückkehren: vergangen, kom- 
men sie nicht wieder zurück. 

Ferner (ist es so), wie der Buddha in einer gatha@ gesagt hat: 

Auf das Blühen folgt notwendigerweise der Verfall; der Verfall bildet 
den Abschluß. Der Tathägata hat es mit (seinem) heiligen Munde 
verkündet; es ist wahr, es ist nicht anders. Wenn ich ehemals etwas 
befahl, (wurde es) unverzüglich (ausgeführt), es gab kein Hindernis. 
Wenn ich (aber) jetzt etwas verlange, gibt es keinen, der meiner An- 
ordnung folgt. Wenn ich jetzt etwas anordrie, gleicht es dem Wind, 
der an einem Berge gehemmt wird, oder dem Wasser, das von seinen 
Ufern gedämmt wird. Von jetzt ab hat es (für mich) gänzlich auf- 
gehört, vor einer unendlichen Menge Gefolges einherzugehen, welches 
Trommeln schlägt, kostbare Muscheln bläst und beständig Gesang und 
Musik(vorführungen) macht. Es ist jezt vollständig damit vorbei, die 
Freuden der fünf Lüste, die vielen hundert Haremsdamen zu genießen, 
bei Tag und Nacht selbst zu tanzen und zu musizieren. Wie ein 
Baum ohne Blüten und Früchte ist (mein) Antlitz ausgetrocknet und 
verfallen geworden, und auch mit Schönheit und Kraft verhält es sich 
so. Ich bin jezt auch genau so wie eine Blüte, die vertrocknet und 
niedergebeugt ist. 


Da rief König Asoka einen Aufwartenden und sagte: »Erinnere dich 
jetzt daran, wie gütig ich dir Unterhalt gewährt habe. Nimm diese halbe 
Ämalakafrucht und übergib sie dem Kurkutärama als Geschenk, Verbeuge 
dich in meinem Sinne zu Füßen der Gemeinde der Mönche und wende dich 
ehrerbietig an sie mit den Worten: ‘König Asoka erkundigt sich nach dem 
Wohlbefinden der großen Gemeinde der Heiligen (und läßt sagen): Ich, König 
Asoka, -habe diesem Jambudvipa befohlen; Jambudvipa war in meinem Besitz, 
Jetzt plötzlich gänzlich erschöpft, habe ich keine Kostbarkeiten mehr, um 
der Gesamtgemeinde zu schenken. Über alle die Schätze habe ich keine Ver- 
fügungsgewalt mehr. Jetzt steht mir nur noch diese halbe Amalakaftucht zu 
Gebote. Sie ist meine letzte Gabe und danaparamita. Man möge aus Mitleid 
mit mir das Geschenk entgegennehmen, um zu veranlassen, daß ich das Ver- 
dienst, der Gemeinde Paja erwiesen zu haben, erlange”« Und er sprach die gatha: 


ie 


»Eine halbe Ämalakafrucht ist das, was ich besitze; sie (allein noch) 
untersteht meiner Verfügung. Jetzt gebe ich sie der großen Gemeinde 
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ab, weil mein Herz bei den Heiligen weilt, und außer diesen gibt es 
für mich keinen Retter. Aus Mitleid mit mir möge man die Amalaka- 
(frucht) annehmen und in meinem Interesse diese Gabe verzehren. 
Auf Grund dieses unbegrenzten Verdienstes möge Generation auf 
Generation wunderbare Freuden genießen und sie nutzen, ohne daß 
sie sich erschöpfen.« 


Da übernahm jener Bote den Auftrag des Königs, ergriff diese halbe 
Ämalakafrucht und begab sich in den Kurkutärama. Vor dem Vorsteher an- 
gekommen, machte er seine Verbeugung, indem er mit den fünf Gliedern die 
Erde berührte, kniete nieder, legte die Hände in Richtung auf den Vorsteher 
zusammen und sprach die gatha: 


»Dessen Befehle in Jambudvipa, der (unter) einem Schirm (vereinigt 
war und in dem man) eine Trommel schlug, umherwanderten ohne Wider- 
stand zu finden, vergleichbar derSonne, welche die (ganze) Welterleuchtet, 
für den ist die Vergeltung seiner Taten eingetroffen; er weilt nicht 
mehr lange auf der Welt. Er besitzt die königliche Majestät nicht 
mehr und gleicht der Sonne, welche von einer Wolke überschattet ist. 
Er, dessen Name König Asoka lautet, verneigt sich mit dem Kopf 
auf die Füße der Gemeinde und übersendet dieses Geschenk, 
mlich eine halbe Ämalakaffrucht), aus Verlangen nach einer ver- 
dienstvollen Tat für das kommende Leben, Aus Mitleid mit jenem 
König möge die heilige Gemeinde, aus Mitgefühl für jenen, das Ge- 
schenk dieser halben Frucht annehmen,e 


Da wandte sich jener Vorsteher an die große Gemeinde (mit den Worten): 
»Wer könnte, wenn er diese Worte hört, nicht der Welt überdrüssig werden? 
Wir. (jedenfalls) konnten, als wir diese Dinge hörten, nicht umhin, (ihrer) über- 
xt wird: ‘Wenn 


drüssig zu werden, wie (ja auch) in einem Sütra des Buddha ge: 


man bei einem anderen einen bemitleidenswerten Zustand sieht, muß man (der 
Welt) überdrüssig werden. Wenn nun mit Verständnis begabte Lebewesen von 
diesen Dingen hören, wie sollte es möglich sein, daß sie nicht die Welt auf- 
geben? Und er sprach die gathe: 


»Der Männerfürst, der höchste der Welt, Asoka, der Maurya, der 
Herrscher von Jambudvipa, (ist nur noch) Herr über eine Amalaka- 
(frucht), Der Thronfolger und die Beamten haben dem Großkönig 
gemeinsam die Geschenke 'weggenommen, er übersendet (jetzt) eine 
halbe Amalaka(frucht), Die ihn an Stolz und Reichtum erniedrigten, 
brachten jenen dazu, Abneigung zu empfinden gegen die gewöhnlichen 
Menschen, die sich nicht auf Geschenke verstehen. In Vergeltung wird 
wunderbare Freuden genießen, (der) die halbe Amalaka(frucht) dar- 
bietend übersendet.s 


Da sprach jener Vorsteher zu sich selbst folgendes: ‘Wie kann ich ver- 
anlassen, daß von dieser halben Amalakaffrucht) diese gesamte Gemeinde ihren 
Teil zu essen bekommt” Dann gab er Anweisung, sie zu zerstoßen und in 
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eine Granatapfelsuppe zu tun. Nachdem sie herumgegangen war, hatte (dann) 
die gesamte Gemeinde vollzählig an (deren) Rundgang Teil erhalten, Da fragte 
der König wieder den aufwartenden Beamten: »Wer ist König von Jambu- 
dvipa?« Der Beamte unterrichtete den König mit den Worten: »Der Großk 
ist ese. Da stand der König von seinem Lager auf, setzte sich, schaute in 


nig, 


die vier Himmelsgegenden, legte die Hände zusammen, machte Ehrenbezeigung, 
überdachte die Vortrefflichkeiten der Buddhas und sprach nach innerer Über- 
legung mit dem Munde die Worte aus: »Jetzt schenke ich dem Triratna noch 
diesen Jambudvipa, um ganz nach Belieben damit umzugehen«. Und er sprach 
die gatha: 
»Jetzt schenke ich diesen Jambudvipa, der viele Kostbarkeiten als 
Schmuck trägt, der buddhistischen Gemeinde (Zunyaksetra), um Frucht 
und Vergeltung in natürlicher Folge zu erlangen. Durch das Verdienst 
dieser Schenkung verlange ich nicht danach, der Götterkönig Sakra, 
König Brahman oder ein Menschenbeherrscher (zu werden), (nicht) nach 
den wunderbaren Freuden der Welt. Derartige Früchte und Ver- 
geltungen möchte ich alle nicht genießen. Durch das Verdienst dieser 
Gabe möchte ich schnell den Pfad des Buddha erlangen und voll- 
enden, werden zu einem, zu dem die Welt verehrend aufschaut 
(möchte) ich vollendet alles Wissen erlangen, auf Erden einen guten Ge- 
fährten abgeben, als erster der wegweisenden Lehrer.c 

Da schrieb der König diese Worte vollständig auf ein Papier, siegelte 
es mit dem Zahnsiegel, nahm siegelnd die entsprechende Handlung vor, und 
als er damit fertig war, verschied er. 

Zu dieser Zeit richteten der Thronfolger, die Beamten, die Palastbe- 
wohnet, der Harem und die Leute aus den Landesgrenzen aller Art Ver- 
ehrungsgaben her, begingen die Leichenfeierlichkeiten nach den Riten für 
Könige und verbrannten ihn, 

Zu dieser Zeit wünschten die Beamten den Thronfolger in die Königs- 
ha, der 
nig zu 


würde einzusetzen. Unter ihnen gab es einen Minister namens Anurs 
zu den Beamten sagte: »Es ist nicht möglich, den Thronfolger zum Ki 
machen. Und warum nicht? Als der Großkönig Asoka noch lebte, hat er 
feierlich gewünscht, mit vollen 100000 #ozs (in) Gold verdienstvolle Taten zu 
tun, Nur 4 %ofis fehlen daran und lassen die 100000 (kofis) nicht voll sein, 
Darum hat er Jambudvipa jetzt dem Triratna geschenkt, aus dem Wunsche, 
(die Summe) voll zu machen. Jetzt untersteht diese große Erde dem Triratna, 
wie könnte man (den Thronfolger) zum König einsetzen?« Als die Beamten 
das gehört hatten, schickten sie 4 2ofis (in) Gold als Geschenk an das Kloster. 
Dann setzten sie den Sohn des Dharmavivardhana zum König ein. Sein Name 
war Sampadi. Nach der Reihe erhielt dann der Thronfolger namens Brhaspati 
die Königswürde, darauf erhielt sie der Thronfolger des Brhaspati namens 


Vrsasena, dann der Thronfolger des Vrsasena namens Pusyavarmanl, schließ 


! Die Heistellung des Namens ist nicht sicher. Chin. Ju-ia-i— su, so, Karlgren sinj-o 
oh or A Be 
Lüders 8 
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lich erhielt der Thronfolger des Pusyavarman namens Pusyamitra die Königs- 
würde, Da fragte Pusyamitra die Beamten: »Was muß ich tun, um meinen 
Ruhm auf der Welt lang dauernd zu machen?« Damals hatten die ehrwürdigen 
guten Beamten alle Glaubensfreude am Triratna und sprachen unterrichtend 
zum König: »Der große König Asoka ist ein Vorfahre des Königs. Als jener 
König noch auf der Welt weilte, hat er 84000 Buddha-Stüpas errichtet und 
diese noch mit aller Art Ehrengeschenken ausgestattet; deren Ruhm ist, mit- 


einander überliefert, bis auf diese Zeit gekommen. Wenn der König nach 
solchem Namen verlangt, muß er 84000 Stüpas errichten und mit Ehren- 
geschenken versehene. Der König sagte: »Der große König Asoka besah 
große eiten und konnte diese Dinge ins Werk 
Ich vermag das nicht zu tun. Sinnt nun auf etwas anderesie Unter ihnen gab 


und glänzende Fähig] 


es einen bösen Beamten, einen Ungläubigen, der sich unterrichtend an den 
König wandte und sagte: »Auf der Welt gibt es zwei verschiedene Mög 
1. Gutes zu tun, 


keiten in der Tradition fortzuleben und nicht zu verschwinde: 
2. Böses zu tun. König Asoka hat gute Handlungen ausgeführt. Der König 


müßte jetzt einen bösen Wandel üben, die 84000 Stüpas zerstören.« Der König 
handelte da nach den Worten des redegewandten Beamten, ließ die vier Heer 
säulen sich bereitmachen und suchte Klöster auf, um alle Stüpas und Klöster 
zu zerstören. Zunächst begab sich der König zum Kurkutäräma, Vor der 
Tür des Klosters gab es einen steinernen Löwen, der dann ein Löwengebrüll 
erhob. Als der König dies hörte, wurde er von großer Furcht ergriffen. (Jener 
wildes Tier geboren, sondern vermochte (nur) zu brüllen, 
nig) kehrte wieder in seine Stadt zurück, und derart ging es ihm drei- 


aber) war nicht al 
(Der R 
mal, als er jenes Kloster zu zerstören wünschte. 

Da berief der König alle Mönche zu sich und fragte die Mönche: »Gebt 
mir Anweisung, ob es besser ist, die Stüpas oder die Gemeindeklöster zu z 
störene. Die Mönche antworteten: »Beides sollte man nicht tun. Wenn es 
aber der Wunsch des Königs ist, zu zerstören, so ist es besser, die Gemeinde- 
klöster zu zerstören. Zerstöre nicht die Buddha-Stüpas!« Da ließ der König 
die Mönche töten und die Klöster der Stüpas zerstören. In dieser Weis 
und nach vordringend, kam er in das Land Säkala. Da ließ (der König) noch 
durch Ausruf die Anweisung bekanntgeben, daß, wenn jemand den Kopf eines 
Sramana, eines Säkyaputra, zu bekommen vermöchte und (damit) käme, er ihm 
1000 (in) Gold aushändigen lassen würde. Zu dieser Zeit gab es in jenem Lande 
einen Arhat, der durch Verwandlung eine Menge von Mönchsköpfen hervor- 
brachte und sie dem Volke gab, mit der Anweisung, sie dem Könige zu über- 
mitteln. (Auf diese Weise) veranlaßte er, daß die Kostbarkeiten des könig- 
lichen Schatzes vollständig erschöpft wurden. Als jener König davon hörte 
daß der Arhat derartige Handlungen beging, wurde er noch viel zorniger 
und wollte jenen Arhat töten. Da trat jener Arhat in die rechte Empfindung 
des nirodha ein. Der König wandte unendliche Mittel an, um jenen Heiligen 
zu töten. Schließlich hatte er aber, da (jener) in die Macht des samadhi 
nirodha eingegangen war, (doch) nicht vermocht, dessen Glieder zu verletzen. 


er- 


nach 
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Derart nach und nach weiterziehend, kam er bei der Tür eines Buddha-Stüpas 
an. In jenem Buddha-Stüpa gab es einen Dämon, der in seiner Mitte wohnte 
und den Buddha-Stüpa bewachte. Sein Name lautete Darstra. Jener Dämon 
faßte folgenden Gedanken: »Ich bin ein Buddhaschüler und habe es auf mich 
genommen, das Verbotder Tötung von Lebewesen zu halten. Ich kann jetzt (auch) 


den König nicht erschlagen.« Dann überlegte er weiter: »E: 
namens Krmi, der viele böse Handlungen ausführt. Grausam und wild, mutig 
und stark hat er meine Tochter (zum Weibe) verlangt, aber ich habe sie ihm 
nicht gegeben. Heute werde ich sie jenem verheiraten, um die wahre Lehre 


gibt einen Dämon 


des Buddha zu schützen, und ihn veranlassen, daß er die Lehre des Buddha 
in seinen Schutz nimmt.«e Dann rief er jenen Dämon und sprach zu ihm: »Ich 
werde dir jetzt meine Tochter zum Weibe geben, aber wir mü: 
die feierliche Abmachung treffen, daß du unbedingt diesen König niederwerfen 
wirst, um zu veranlassen, daß er keine üblen Handlungen (mehr) unternimmt 
und die rechte Lehre vernichtet.e Damals hatte der König einen großen Dä- 
mon namens Wx-&7! bei sich, an gewaltigen Fähigkeiten vollkommen; daher 
hatte jener Dämon keine glichkeit, an den König heranzukommen. Da 
erfand der Dämon Damstra ein Mittel: »Heute gibt der König in Groß- 
mächtigkeit diesem Dämon aus freien Stücken Erlaubnis (Urlaub?), Ich will 
jetzt trügerisch mit ihm Bekanntschaft schließens. Derart schloß er mit jenem 
Dämon Bekanntschaft, und al: 
er diesen Dämon mit sich bis mitten in den Ozean des Südens. Zu der Zeit stieß 
jener Dämon Krmi einen großen Berg und warf ihn auf den König und seine 
vier Heeresabteilungen. Keiner kam mit dem Leben davon. Alle Leute (aber) 
frohlockten: »Schön, schön«, Dies überlieferten sich die Leute und nannten 
ihn: Schön? Als jener König dahingegangen war, hatte mit diesem das Ge- 
schlecht der Mau 


n miteinander 


ie ganz vertraulich bekannt geworden waren, nahm 


ıs vollständig sein Ende erreicht. 


Es ist ohne weiteres klar, daß hier im allgemeinen derselbe Text vor- 


liegt wie im A-yü-wang-Üuan, im A-yü- 


ang-king und im Divyävadana. Man 
braucht aber nur die Aufrechnung der Gaben des Königs an den Orden, die 
Schilderung der allmählichen Beschränkung der Mittel des Königs durch seine 
zwei Strophen schließende Rede des Königs an den Beamten, 
Myrobalane überbringen soll, und die Darstellung der Vorgänge im 
na bei der Überreichung der Frucht mit den entsprechenden Ab- 
schnitten im A- 


Diener, die mit 


der di 


wang-Üuan zu vergleichen, um zu erkennen, daß das Original 
s Werkes nicht die Quelle des Tsa-a-han 
genannten Punkte stimmen das A-yü-wang-Cuan und das Tsa-a-han-king zu- 


dies ing sein kann. In keinem der 


sammen, und auch von den kleineren Textveränderungen, die wir für das 
A-yü-wang-Ouan feststellen konnten, kehrt keine im Tsa-a-han-king wieder. 
Aber auch das Original des A-yü-wang-king kann nicht die Vorlage 


des Tsa-a-han-king gewesen sein. Die kleineren Te 


tänderungen, die wir dem 
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Verfasser des Originals des A-yü-wang-king zuweisen müssen, fehlen im Tsa- 
a-han-king. Für iato matya utthayasanad yena rajasokas tenanjalin prana- 
mnyovaca 430, 28f. heißt es hier einfach: »da wandten sich die Beamten unter- 
richtend ehrerbietig an den Großkönige. Das sasrudurdinanayanavadanah in 
431, 1£. fehlt. Ebenso fehlen die Worte dhadramukha und bhrastaisvaryasyapi 
in 431, 17£.!. Von den Bürgern in 430, 26f. (amatyan pauräns ca) ist auch hier 
keine Rede; es werden nur die Minister genannt, offenbar eine abgekürzte 
Übersetzung von amatyan purusäs ca ist wie im A-yü-wang-Cuan. 

Zeigt der Text des Tsa-a-han-king noch nicht die Veränderungen des 
Originals des A-yü-wang-king, so kann er natürlich erst recht nicht aus dem 


Divyävadana entnommen sein. Es stimmt dazu, daß ein Zusatz wie parigra- 
haparipalanartharı ca in 434, 20 im Tsa-a-han-king fehlt?. 

Das Tsa-a-han-king kann aber auch nicht etwa auf die alte selbständige 
Asoka-Legende zurückgehen, da es die Gabe der Myrobalane in der Dar- 
alätas neben der Schenkung der Erde erzählt. Seine Ver: 
muß also aus der Asoka-Upagupta-Legende stammen, aus der auch das A-yü- 
wang-king und das A-yü-wang-C'uan geflossen sind. 

Wir können unter diesen Umständen bisweilen mit Hilfe des Tsa-a-han- 
king die Textgestalt der Asoka-Upagupta-Legende ermitteln. Wir haben oben 
gesehen, daß die der Kalpanämanditikä entlehnte Schilderung des Benehmens 
des Boten im Kurkufäräma bereits im Original des A-yü-wang-king auf die 
Worte kur, manı gatva vrddhante sthitva krtanjalih zusammengeschmolzen 
war. Im Tsa-a-han-king lautet die Stelle: »Er begab sich in den Kurkut: 
Vor dem Vorsteher angekommen, machte er eine Verbeugung, indem er mit 
den fünf Gliedern die Erde berührte, kniete nieder, legte die Hände in Richtung 
auf den Vorsteher zusammen«. So wird die Stelle in der Asoka-Upagup 
Legende gelautet haben, aber auch sie bedeutet dem ursprünglichen Text der 
Kalpanämanditikä gegenüber bereits eine erhebliche Verkürzung. 

Der a-han-king erlaubt uns aber auch in dem Abschnitte, der nicht aus 
der Kalpanämanditikä stammt, den Text der Asoka-Upagupta-Legende fest- 
ustellen. So gehen, wie oben bemerkt, in der Episode von dem Arhat in 


stellung Kumär 


ion 


ärama, 


kala, der nicht getötet werden konnte, die Darstellungen des A-yü-wang- 
king und des A-yi während der Divyävadäna- 
Text an dieser Stelle bis zur völligen Unverständlichkeit verderbt ist. Nun 
erzählt aber das Tsa-a-han-king die Episode genau so wie das A-yü-wang-Euan, 
nur etwas ausführlicher. So muß sie also auch in der Asoka-Upagupta-Legende 
erzählt gewesen sein. Erst im Original des A. 
verändert worden, und wir können sicher sein, daß sie in der neuen Fa 
auch im Divyävadäna gestanden hat. 

Wir können mit Hilfe des Tsa-a-han-king bisweilen sogar kleinere Zu- 
sätze und Auslassungen im Original des A-yü-wang-king erkennen, die von da 


nzlich auseinande: 


i-wang-king ist sie vollkommen 
sung 


1 Das purvagunanuragät ist hier aber deutlich durch die Worte reflektiert: »Erinnere dich 
jetzt daran, wie gütig ich dir Unterhalt gewährt habe«. 
2 Über die Änderung der Zahl der Dinäras in 434. 12 später. 
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auch in das Divyavadäna übergegangen sind. Der Satz 432, 26f. atka radha- 
gupto Sokasya padayor nipatya krtanjalir uvaca stimmt genau zum A- 
king: »Rädhagupta bezeigte den Füssen (des Königs) Verehrung, legte die Hände 
zusammen und sprache. Die alte Fassung der Asoka-Upagupta-Legende war 
offenbar kürzer, denn im A-yü-wang-Üuan steht nur: »Rädhagupta repondit au 
roie, und auch das Tsa-a-han-king hat nur: »der Beamte unterrichtete den König 
mit den Worten«. Ähnlich liegt die Sache in 434, 16, wo der Satz idanı bha- 
gavacchasanaı vinasyati, dem im A-yü-wang-king die Worte entsprechen: 
»die Religion des Buddha wird ausgerottet«, Zusatz zu sein scheint, da er so- 
an! wie im Tsa-a-han-king fehlt. 429, 10ff. wird erzählt, 
lada, der doch nur ein grhapati war, 


wang- 


wohl im A-yü-wang 
daß der König überlegt, daß Anäthapind 
dem Orden 100 kofis geschenkt habe, und er sagt: »auch ich will dem Orden 
des Buddha 100 kofis als Geschenk überweisens, alam api kofisatarı bhaga- 
vacchasane dananı dasyami, In der Asoka-Upagupta-Legende war aber offenbar 
dem aham noch der Hinweis auf seine Stellung als König hinzugefügt, denn 


im A-yi-wang-E’uan heißt es: »moi qui rögne maintenant sur le Jambudvipa« 
und im Tsa-a-han-king: »ich bin nun aber König« usw., und ein solcher Zusatz 
wird eigentlich auch durch die vorhergehende Betonung des Haushältertums 
Anäthapindadas gefordert. Ebenso scheint auch im A-yü-wang-king und im 


Divy. 433,15 ein Ausdruck fortgefallen zu sein, der dem »suivant la rögle 


&tablie pour les rois Cakravartine des A-yü-wang-uan und dem »nach den 
Riten für Könige« des Tsa-a-han-king? entspricht. 

Wie von vornherein zu erwarten, weist aber auch das Tsa-a-han-king 
allerlei sekundäre Textänderungen auf. Am auffälligsten ist die Steigerung des 
Betrages der Schenkungen, die Asoka dem Orden zugedacht hat, auf 100000 
kolis; sie werden hier auch als eine Übertrumpfung der Schenkungen des 
Anäthapindada hingestellt, obwohl diese selbst hier schon von dem traditionellen 
Betrage von 100 kofis auf 1000 %otis erhöht worden sind. Entsprechend ist 
der geleistete Betrag auf 96000 kofis erhöht, merkwürdigerweise aber vergessen 
worden, die fehlende Summe von 4 kofis auf 4000 kotis zu erhöhen, so dal 
nun die Rechnung überhaupt nicht mehr stimmt“. Der Sucht nach großen 
Zahlen ist es offenbar auch entsprungen, wenn der Preis für den Kopf 
eines Mönches hier auf 1000 Goldstücke festgesetzt wird. In den Strophen, 
die sämtlich durch Strophen wiedergegeben sind, ist der alte Sanskrittext zwar 
überall erkennbar, aber der Übersetzer hat sich oft ungewöhnlich große Frei- 
heiten erlaubt; man vergleiche insbesondere das Original 430, 1— 10; 431, 13—16, 
432,6—13; 433,4—12! mit der Übersetzung. 431,11 wird ein Vergleich mit 


1 Doch wird hier am Schlusse der Überlegung des Yakga hinzugefügt: scomment pourrai- 
je prot6ger et maintenir la Loi du Buddha, was allenfalls durch das idaiı Biagavacchasananı 
vinasyat angeregt sein könnte, 

? Im übrigen ist die Darstellung hier etwas verändert; siehe später. 

3 Auch sonst finden sich in den Angaben über die Schenkungen des Asoka allerlei kleine 
Abweichungen in den Zahlen, auf die ich nicht weiter eingehen will, 

4 Bei der Übersetzung von danena und dänasya in 453,9; 11 wird auch hier von dem 
‚Verdienste gesprochen: durch das Verdienst dieser Schenkung, durch das Verdienst dieser Gabe. 
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dem Winde, der an einem Berge gehemmt wird, hinzugefügt. Die Belohnung, 
die Asoka erhofft, 433,12, wird hier gänzlich anders ausgemalt. In den ersten 
drei Zeilen der Strophe 431, 13—16 zeigen sich solche Verschiedenheiten, daß 
man an eine abweichende Vorlage glauben möchte, aber die vierte Zeile war 


zweifellos dieselbe, wie in dem ursprünglichen Texte Kumäralätas. Bisweilen 


passieren dem Übersetzer dieselben Versehen, die wir schon aus den anderen 
Übersetzungen kennen: fadmanana in 430,3 wird auch hier auf den König 
bezogen und die Haremsdamen werden dann noch nach der eigenen Phantasie 
des Verfassers mit Honigbienen verglichen; die uddhatanadı in 431, 5 ist auch 
hier zur Gahgä geworden. In den Prosaabschnitten bemüht sich der Erzähler 


des Tsa-a-han-king den Sachverhalt klar und verständlich vorzutragen; seine 


Darstellung zeigt dadurch oft eine gewisse behagliche Breite. Sa ca me 'bhi- 
‚prayo na paripurnah, sagt Asoka 430, 121; hier wird hinzugefügt: »sondern geht 
auf die Nachkommenschaftüübere. 432,13 wirdnoch eine Überlegung des sthavira 
eingeschoben, die erklären soll, warum die Myrobälane zerstoßen wird, 433, 1, 


wird hinzugesetzt, daß der König seine Schenkung verkündet, »nachdem er die 
Vortrefflichkeiten der Buddhas überdacht und nach innerer 
größere Breite tritt besonders in dem Abschnitte, der die E: 
Tode des Asoka behandelt, zutage. 433, 14 bestatten die Minister den toten 
König; hier werden die sämtlichen Leidtragenden aufgezählt: der Thronfolger, 
die Beamten, die Palastbewohner, der Harem und die Leute aus den Landes- 
renzen. Hier läßt der Erzähler den Minister ausführlich auseinandersetzen 
um die Restsumme an den Orden gezahlt werden muß, ehe Sampadi zum 
König gemacht werden kann; er, begründet den Rat, den die Mehrzahl der 
Minister dem Pusyamitra erteilen, mit ihrer Ergebenheit gegen den Orden; er 
zählt umständlich die Entstehung des Löwengebrülls; er erklärt die Ent- 
scheidung der Mönche zugunsten der Stüpas; er sucht die Handlungsweise der 
beiden Yaksas, die hier mit abgekürzt übersetzten Namen als Damstra und 
Krmi erscheinen, deutlicher darzustellen; er erfindet sogar einen Namen für 
den Yaksa, der den Pusyamitra beschützt, und gibt eine Erklärung des Namens 
Sunihita, die sicher nicht die alte ist. Was hier auf den Redaktor des Sanskrit- 
originals, was auf den Übersetzer Gunabhadra zurückgeht, läßt sich im einzelnen 
kaum feststellen. Wenn aber in der Geschichte von der Schenkung der Erde 
der Minister nicht mehr Rädhagupta, sondern Anurädha heißt, so wird dieser 
Name doch wohl aus der Vorlage stammen, und so wird dort auch schon statt 
Kunäla der andere Name des Prinzen, Dharmavivardhana, gestanden haben. 
Anstatt Kosthaka oder Sthülakosthaka wird hier »die Tür eines Buddha-Stüpas« 
genannt. Sollte der Übersetzer etwa dvarakosthaka in seiner Vorlage gelesen 
oder Kosthaka mit diesem verwechselt haben? 


berlegunge!. Die 


ignisse nach dem 


as 


Welches Anschens sich die Kalpanämanditikä erfreute, zeigt nicht nur 
ihre Benutzung durch den Redaktor der Asoka-Upagupta-Legende; auch die 


! Das mehat kosam sthapeyitva, das für das Verständnis der Geschichte unerläßlich ist 
und daher auch in allen andern Versionen steht, fehlt wohl nur aus Unachtsamkeit, 
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späteren Bearbeiter dieser Legende haben immer wieder aus dem Werke 
Kumäralätas ihre Darstellungen bereichert.! 

Wie Huber, BEFEO. IV, 711f. bemerkt hat, sind im Divyävadana in die 
Erzählung von Upaguptas Predigt zu Mathurä an dem auf die Besiegung Märas 
folgenden Tage zwei Strophen (S. 363, 23—26) eingeschoben, die der 20. Er- 
zählung der Kalpanämanditikä (S. 106, 35—107, 6) entnommen sind, Dort sind 
sie einem Prediger in den Mund gelegt, der das siruhasana bestiegen hat, um 


ine Ansprache zu beginnen. Auch im Divyävadana werden sie im Anschluß 
an den Satz, der Upaguptas Besteigung des sorhasana berichtet, gegeben, 
aber seltsamerweise eingeleitet mit den Worten vaksyat ca, die sonst stets 
erzählende Strophen einzuführen pflegen. Im gleichen Zusammenhang er- 
scheinen die Strophen auch im A. ing, während sie im A-yü-wang- 
®uan fehlen. Sie werden also ursprünglich auch in der Asoka-Upagupta- 
Legende gefehlt haben und erst nachträglich in den Text, den Samghabhara 
übersetzt hat, eingefügt sein. Das Divyävadäna ist dann wie gewöhnlich 
Samghabharas Vorlage gefolgt. 

Der Redaktor des Divy: 
manditikä benutzt. Wie schon erwähnt, hat er die 16. E 
der Geschichte von der Begegnung des Könie 
gestellt (382,4—384, 23). Für die Vergleichung der Kalpanämanditikä mit der 
Divyav assung sind wir fast ganz auf Kumärajivas Übersetzung ange- 
wiesen; von dem Originaltext hat sich in der Handschrift nur ein winziges 
Bruchstück (Bl. 71) erhalten, mit dessen Hilfe sich ein paar verderbte Stellen 
im Divyävadana verbessern lassen: zyayyam itah für naryam atah in V.9 und 
mandakumbhe 'vabhagne für mandakumbho "vabhagnah in V.12. Im ganzen 
läßt sich wohl sagen, daß der Redaktor des Divyävadana bei der Aufnahme 
der Erzählung mit dem Texte etw. 
der älteren Legende. Die einleitende Bemerkung der Kalpanämanditik 
Divyävadäna fortgelas 
mit dem Asoka eingeführt wi 


yü-wang- 


vadana hat aber auch selbständig die Kalpanä- 
ählung von Asoka und 
mit Upagupta voran- 


adäna- 


s freier umgegangen ist als der Redaktor 


ä ist im 


en, ebenso der erste Satz der eigentlichen Erzählung, 
Da im Divyävadana von dem König schon 
vorher beständig die Rede gewesen i er Satz hier natürlich über- 
flüssig. Wie schon Huber, a. a. ©. S. 719, Anm. 3, bemerkt hat, ist aber auch 
sonst in dem folgenden Prosaabschnitt der Text bisweilen etwas gekürzt worden. 
Im Anfang der Geschichte wird in der Übersetzung erzählt, daß Asoka den 
Mönchen seine Ehrenbezeigungen machte, so oft er sie in einem Vihära er- 
blickte, ohne zu überlegen, ob sie alt oder jung waren, und daß er dabei vom 
Pferde stieg, Das Divyävadäna bietet anstatt dessen nur die Worte: yatrz 
sakyaputrıyan dadarsakırne rahasi va. Durch diese Zusammenziehung. ist 
auch eine leichte Veränderung des Sinnes eingetreten. Im Originaltexte be- 
gründete Yasas seinen Tadel des Königs offenbar damit, daß er den jungen 


, war d 


1 Nach Huber, BEFEO. IV, 712, ist die Afoka-Upagupta-Legende auch in das Fu-fa-tsang- 
yin-yüan-%'uan übergegangen, das 472 n. Chr. übersetzt ist, Der Verfasser scheint die Kalpaı 
manditikä direkt benutzt zu haben, da er, wie Huber angibt, auch die Kanigka-Geschichten des 
Werkes zitiert, doch bedarf die Frage der genaueren Untersuchung. 
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Mönchen, also den S$rämaneras, dieselbe Verehrung bezeige wie den alten 
Mönchen. Im Divyävadäna ist das verdunkelt; daß aber der dem Redaktor 
des Divyävadana vorliegende Text mit der chinesischen Übersetzung. überein- 
stimmte, scheint mir noch der Satz aus der Rede des Yasas zu beweisen: 
santi hi Sakyasramanerakas caturbhyo varnebhyah pravrajitah, wofür wiederum 
die Übersetzung ungenauer »les gramanas sortent de castes varides pour entrer 
dans la vie religieusee bietet. Diese Herkunft der Mönche aus verschiedenen 
Kasten wird in der Übersetzung breit ausgeführt: »Ce ne sont pas des Ksatriyas 
ou des Brahmanes, ce sont des Vaicyas ou des Güdras, des tanneurs et des 
tisserands, des gens dont le metier est de fabriquer des briques et des tuiles, 


des barbiers et des coiffeurs; il ya m&me de vils candälas et dautres encore«. 
Das alles ist im Divyävadäna gestrichen. Nach der Übersetzung betont der 
König, als er den Befehl gibt, die Tierköpfe herbeizuschaffen, daß keine Tiere 
deswegen getötet werden sollten, daß die Köpfe der Tiere vielmehr von bereits 
toten Tieren zu nehmen seien. Auch schärft hier der König den Ministern 
sehr nachdrücklich ein, daß keiner von ihnen den gleichen Tierkopf bringen 
dürfe. Davon steht im Divyävadana nichts. Ausführlich wird in der Über- 
setzung geschildert, wie Yasas vergeblich versucht, das Menschenhaupt zu ver- 
kaufen und schließlich zu verschenken. Im Divyävadäna wird das in ein paar 
ganz knappen Sätzen erzählt. Auch hat der Redaktor den Prosatext bisweilen 
in seine Sprache umgesetzt. Das dam artham uvaca (382,17) oder imam 
artham wvaca (383, 4) braucht Kumäraläta nicht. Dagegen sind die zehn 
Strophen der Erzählung unverändert aufgenommen. Die Verschiedenheiten 
zwischen dem Sanskrittext und der Übersetzung in V. 2 werden wohl Kumä- 
rajiva zur Last fallen. V.5 und V.7, die sich inhaltlich fast decken, scheinen 


in der Übersetzung zusammengefaßt zu sein'. 

Die letzte Strophe der chinesischen Übersetzung geh£ 
führende Bemerkung »pourquoi ai-je parle ainsi?«? zeigt, nicht mehr der Rede 
des Asoka an, sondern ist die übliche Schlußbetrachtung des Verfassers. Der 
Redaktor des Divyävadana hat in diesem Falle den Epilog nicht ganz bei- 
seite gelassen, sondern ihn zur Überleitung auf die nächste Erzählung von 
Asokas Zusammentreffen mit Upagupta benutzt; die Worte Airodakasikata- 
Pindairandakasthebhyo 'py asarataratvarı kayasyavctya pranamadibhyah sa- 
mutthasya phalasya bahukalpasah sthapayitva sumeruvanmahaprthinbhyah 
sarataratam aveksya lassen trotz ihrer zum Teil heillosen Verderbnis® den 
Zusammenhang mit Kumärajivas Strophe deutlich erkennen, 


t, wie die ein- 


st der Ausdruck 
arjitalı der Strophe 


{ Daß Kumärajiva jedenfalls V, 7 in seinem Texte vorgefunden hat, bx 
ctionse (94, 23), der offenbar auf dem gunaper 


>toi qui commets de mauvaise: 
beruht, B 

2 Vgl. die ähnlichen Phrasen in 2. 27. 46. 47. 53—56. 58. 60. 

3 Die Bedeutung von erandakastha hat Huber, a. a. 0. S 722, Anm. 3, richtig erkannt, Er 
bemerkt, daß Finot /sradeka- lesen wolle, Mir ist die Bedeutung »Blitze für Arra nicht bekannt, 
Sollte nicht »ajadhrodake- zu lesen sein? Adhira ist bei Lexikographen im Sinne von »Blitze 
bezeugt, Für die Worte Jahukalpasah — -Prihieibhyah weiß ich keine befriedigende Lesung vor- 
zuschlagen. 


gefördert durch die 


http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/lueders1926/0132 DF G 


- 121 — 


Die Geschichte von Asoka und seinem Minister Yasas ist endlich auch 


in den letzten Abschnitt des A-yü-wang-C’uan aufgenommen!, der im A 


wang-king keine Entsprechung hat und daher erst von dem Redaktor des 
A-3 
Zutat ist. Die Geschichte wird hier in allem Wesentlichen ebenso erzählt wie 
in der Kalpanämanditika. Auch hier wird hervorgehoben, daß der König den 
Mönchen ohne Beachtung der Rangunterschiede fußfällige Verehrung bezeigte 
und gegen diese unterschiedslose Verehrung aller richten sich die Vorwürfe 
der Minister: »Si Von voit un Ancien ayant de grands merites, qu'on ’honore 


ü-wang-Euan herrühren muß, wofern er nicht etwa eine noch spätere 


en se prosternant. Mais devant un jeune homme sans merite, pourquoi prendre 
la peine de Ihonorer en se prosternant?e Mir scheint daraus hervorzu- 
gehen, daß in der Tat, wie ich oben angenommen habe, die Darstellung der 
Kalpa Der Hinweis 
auf die Kastenunterschiede fehlt hier ganz. Dagegen wird, in Übereinstimmung 
mit der Kalpanämanditikä, auch hier das Verbot der Tötung der Tiere erwähnt, 
Bei aller inhaltlichen Übereinstimmung z 
in der Form. Die Geschichte wird im A-yü-wang: 


Amanditikä ursprünglicher ist als die des Divyävadan, 


igen sich aber erhebliche Unterschiede 
lan knapp und schlicht 
hit. Auf alles schmückende Beiwerk wird verzichtet; Strophen finden sich 
hier überhaupt nicht, Przyluski, S. 190, hat daraus den Schluß gezogen, daß 
die Erzählung des A-yü-wan; ‚e als die der Kalpanäman- 
ditikä: »Si la compilation de ’A. W. Tch. etait posterieure A la redaction du 
Suträlamkära, on y discernerait sans doute linfluence d’Agvaghosa, comme 
dans le Divyäv. Les grands &erivains ont toujours eu le privilege d’£tre in ie 
tes. Puisque la maniere d’Agvaghi ne se decele dans aucun des recits 
communs au dernier chapitre de ’A.W. Tch. et au Suüträlamkära, jincline & 
penser que le premier est anterieur au second« Daß das A-yü-wang-Fuan 
älter sein sollte als die Kalpanämanditikä, ist natürlich ausgeschlossen, da, wie 
wir gesehen, schon in die Asoka-Upagupta-Legende, die der Verfasser des 
A-yü-wang-Üuan bearbeitet hat, Stücke aus der Kalpanämanditikä aufgenommen 
sind. Ich sehe auch nicht ein, warum es prinzipiell nicht möglich sein sollte, 
daß ein Späterer mit schlichten Worten den Inhalt einer älteren, im Kävyastile 
abgefaßten Erzählung wiedergibt. Allerdings 
letzte Kapitel des A- rünglich selbständiges Werk aus 
älterer Zeit gewesen sei, das, sei es von dem Redaktor des A-yü-wang-Euan, sei 
es von einem noch Späteren dem A-yü-wang-t'uan angefügt wurde, In diesem 
Falle könnte natürlich Kumäraläta das Werk gekannt und die darin enthaltene 
Erzählung von Asoka und Yasas seiner Darstellung zugrundegelegt haben. 
Mir scheint, daß eine genauere Prüfung des gesamten letzten Kapitels auch 
diese Annahme als unhaltbar erweist. 

Das Kapitel enthält außer der Erzählung von Asoka und Yasas noch 


© 


"uan älter sein mi 


önnte man annehmen, daß das 


wang-®uan ein urs 


! Kapitel X nach Prayluski’s Zählung. Die Geschichte findet sich auf S. 41811. seiner 
Übersetzung 


% Die jetzt notwendige Ersetzung von Asvaghoga und Süträlamkara durch Kumäralata 
bzw. Kalpanamanditika macht für die Beweisführung nichts aus. 
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elf andere Erzählungen von dem Könige, von denen sechs dem Inhalte nach, 
wenn auch in anderer Form, mehr oder weniger gleich in der Kalpanämanditikä 


wiederkehren. Am genauesten ist die Übereinstimmung in der zweiten und 
in der dritten Geschichte, denen in der Kalpanämanditikä Nr. 55 und Nr. 30 
entsprechen, Sie werden auch bei Kumäraläta von Asoka erzählt, so daß 
sämtliche in der Kalpanämanditikä enthaltenen Asoka-Geschichten auch im 
A-yü-wang-&uan erscheinen. In der zweiten Geschichte des A-yü-wang-!uan 
wird berichtet, wie Asoka eines Tages bei der Speisung des Ordens einen 
Mönch bemerkt, dessen Munde der Duft des blauen Lotus entströmt. 
Auch das Ausspülen des Mundes beseitigt ihn nicht. Der Mönch belehrt den 
König, daß der ihm anhaftende Duft der Lohn dafür sei, daß er in einer 
früheren Geburt zur Zeit des Buddha Käsyapa das Gesetz gepredigt habe. 
Przyluski, $. 186f, zeigt, daß dieses Thema oft behandelt ist, außer an unsern 
Stellen im Avadänasataka, im Kalpadrumävadäna, im Pali Apadäna, im 


Karmasataka und im Cung-king-süan-tsa-pi-lan; er bemerkt aber selbst, 


daß die Fa. 
steht, so daß das Bestehen eines inneren Zı 
erscheint wie bei der Yasas-Geschichte, die, soviel ich weiß, bis jetzt überhaupt 
nur in der Kalpanämanditikä und im A-yü-wang-&uan nachgewiesen ist. Es 
macht in der Tat nicht viel aus, ob Asoka den Mönch bei der Speisung oder, 
in der Kalpanämanditikä, bei einer Predigt kennen lernt, ob die k 
Gabe des Duftes die Folge der Predigt des Gesetzes oder, wie die Kalpanä- 
manditikä erzählt, die Frucht der Lobpreisungen des Käsyapa ist, und es wäre 
ebenso unerheblich, daß nach dem A-yü-wang-Cuan der Duft dem des blauen 
Lotus gleicht, während er nach der Kalpanämanditikä diesen noch übersteigt, ! 
wenn nicht, mit Rücksicht auf die Beschaffenheit des Duftes, der Mönch im 
A-yü-wang-C'uan den Namen Utpala führte, während er in der Kalpanämandi- 
tikä namenlos ist. un wird man aber zugeben müssen, daß es schwer be- 
greiflich ist, warum Kumäraläta den Namen weggelassen haben sollte, wenn er 
ihn in seiner Vorlage fand. Anderseits scheint es mir wohl verständlich, daß 
der Erzähler den Wunsch hatte, dem anonymen Helden seiner Quelle einen 
Namen zu geben; dabei lag ein Name wie Utpala nahe genug. Mir scheint 


sung des A-yü-wang-C’uan der der Kalpanämanditikä am nächsten 


mmenhangs hier ebenso sicher 


bare 


wie 


daher diese Verschiedenheit der Texte, so unbedeutend sie sich auch zunächst 
ausnehmen mag, für die Posteriorit 

Die dritte Er 
Asoka, die auch den Tod nicht scheute, um das Gesetz zu hören. Asoka hat 
angeordnet, daß sich seine Frauen, wenn sie die Predigt der Mönche hören, 
hinter einem Vorhang verborgen halten müssen. Die Prediger pflegten den 
Frauen das dana-, sıla, und svargasastra auseinanderzusetzen. Eines Tage 
aber tritt eine der Frauen des Königs hinter dem Vorhang hervor und fragt 


ät des A-yü-wang-Cuan zu sprechen. 


'uan handelt von der Frau des 


zählung des A-yü-wang- 


t Vgl. S. 275, 18fl.: Constamment jexhalais ce parfum 
Que la leur du lotus bleu n’a pas, 


Que ne possede point le campaka 
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den Prediger, ob der Meister nicht noch anderes gelehrt habe. Der Prediger 
trägt ihr darauf die Lehre vor, und sie erlangt den Grad einer srotaapanna. 
Darauf begibt sie sich, mit einem Schwerte um den Hals, zu dem König und 
fordert ihn auf, sie für die Übertretung seines Gebotes zu bestrafen. Aber 
Asoka verzeiht ihr und schafft den Gebrauch des Vorhangs bei den Predigten 
im Frauenhause ab. Das alles wird in der 30. Erzählung der Kalpanämanditikä 
ebenso, nur ausführlicher und kunstvoller, berichtet. Die 
weilen sogar in Einzelheiten genauer, als die chinesische Über- 
ßt. So heißt es in di 
Frau, als sie sich zum König begibt, »saisit une &pee«; im A-yü-wang-Cuan 


ereinstimmung 


der Texte ist 


setzung der Kalpanamanditikä erkennen lä er, daß die 


geht sie »s’tant attache au cou un couteau«, und das hat auch in der Hand- 
schrift der Kalpanämanditikä gestanden, wie die erhaltenen Reste (4a) 
baddhva beweisen. Nicht unwichtig ist es, daß nach der Kalpanäman 
der Prediger mit Rücksicht auf die Natur der Frauen nur über das dana und 


den svarga spricht!, nach dem / 


ng-C'uan aber die gewöhnliche Laien- 
It, Mir scheint hier deutlich die sekun- 
i-wang-Cuan zutage zu treten. 
se 


predigt über dana, $ıla und svarga h 
däre Vergröberung der Darstellung im A 


Beachtenswert ist ferner, daß der Erzählung im A-yü-wang-uan am Schlus 


die Bemerkung hinzugefügt 
tageux d’&couter la Lois, d 
Kalpanämanditikä übereinstimmt: »voilä pourquoi il faut entendre con 
le sens si profond des Quatre Verites.« Solche Epiloge sind in der Kalpanä- 
manditikä die Regel, im A-yü-wang-Cuan weist außer dieser Erzählung nur die 
neunte noch eine solche Schlußbetrachtung auf. Die Vermutung liegt also nahe, 
herüber- 


son voit par cet avadana quil est tr&s avan- 


inhaltlich mit dem Epilog der Erzählung in der 


amment 


daß die Bemerkung im A-yü-wang-C’uan aus der Kalpanamanditik 
genommen ist. 

Vielleicht noch deutlicher als in den besprochenen Fällen tritt die 
Posteriorität des A-yü-wang-Ouan in den beiden folgenden Geschichten zutuge. 
Kumäraläta erzählt in seiner 75. Geschichte von einem armen Ehep: 
(Kapisa), das sich selbst als Sklaven an einen srest/n verkauft, um sich das 
Geld für eine Speisung der Mönche im Revata-Kloster zu verschaffen, Die 
Speisung soll am fünfzehnten Tage des Monats als dem günstigsten Zeitpunkte 
stattfinden. Alles ist bereits für das Mahl hergerichtet, da kommt ein Prinz, 
um die Mönche für denselben Tag einzuladen. Vergebens versucht er das 
Ehepaar zu bewegen, zurückzutreten; sie können die Bewirtung nicht auf- 
schieben, weil sie am folgenden Tage ihre Freiheit aufgeben müssen. Als der 
Prinz im Laufe des Gespräches erfährt, welches Opfer das Ehepaar zu bringen 
bereit ist, um sich ein religiöses Verdienst zu erwerben, da ist er gerührt. 
Er kauft die beiden los und beschenkt sie außerdem noch reichlich. Dies 
arme Ehepaar tritt nun auch in der elften Asoka-Geschichte des A-yü-wang- 
©uan auf, Asoka hat eine Sammlung von Almosen für den Orden angeordnet. 
Um dazu beisteuern zu können, verkauft sich ein armes Ehepaar in die Sklaverei. 


in Ri-pin 


1 Siehe $. 57. 
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Als der König von dieser Tat hört, überhäuft er das Paar mit Gaben. An 
dem Zusammenhange der beiden Geschichten ist kaum zu zweifeln, trotz der 
Abweichungen in Einzelheiten, die sich durch die Ersetzung des Prinzen durch 
Asoka leicht erklären. Gesteht man aber den Zusammenhang zu, so wird man 
auch die Posteriorität der Geschichte des A-yü-wang-®'uan zugeben müssen. 
Was sollte denn Kumäraläta bewogen haben, wenn ihm die Geschichte als 
eine Asoka-Anekdote bekannt war, den berühmten König durch einen namen- 
losen kleinen Prinzen zu ersetzen und .den Schauplatz der Begebenheit nach 
Kapisa zu verlegen? Viel näher liegt doch die Annahme, daß der Redaktor 
des A-yü-wang-Euan in dem Wunsche, seine Sammlung von Asoka-Avadänas 
zu bereichern, auch diese Geschichte auf seinen Helden übertragen hat. Hat 
er doch genau so in der zehnten Geschichte von der armen Frau, die sich 
den letzten Fetzen vom Leibe reißt, um ihn zu einer Sammlung für den Orden 
beizusteuern, den Asoka zum Veranstalter der. Sammlung gemacht, während 


in der älteren Fassung, die Przyluski aus dem Avadänasataka (Nr. 55), dem 
Dvävimsatyavadäna, der Ratnävadänamälä und dem Tsa-pao-tsang-king nach- 
weist, Anäthapindada die Sammlung einrichtet. 

Ganz ähnlich liegt die Sache bei der bekannten Geschichte von der 
Gabe des armen Mädchens. Nach der 22. Erzählung der Kalpanämanditikä 
schenkt das Mädchen den Mönchen bei der Pancavaı eier in Tamasävana 
zwei Kupferstücke, die sie auf dem Kehrichthaufen gefunden hat, Der stkavira 
spricht seinen Segen über sie, und die Bitte des Mädchens um Belohnung wird 
erfüllt. Als sie unter einem Baume sitzt, dessen Schatten nicht weiterrückt, 
über ihr eine schirmende Wolke, kommt der König des Landes, der gerade 
seine Frau verloren hat, verliebt sich in sie und macht sie zu seiner Gemahlin, 
Sie spendet darauf dem Sarıgha in Tamasävana reiche Gaben, aber diesmal 
wird ihr der Segen des s?%avira nicht zuteil. In der siebenten Geschichte 
des A-yü-wang-C’uan fehlt der letzte Teil der Erzählung ganz und auch das 
übrige ist etwas verändert. Das Mädchen ist hier eine Magd im Palaste des 
Asoka. Angeregt durch die Mildtätigkeit des Königs, schenkt sie dem Samgha 
eine bronzene Sapeke, die sie im Kehricht gefunden hat. Bald darauf stirbt 
sie und wird im Schoße einer der Frauen des Königs wiedergeboren. In der 
rechten Hand hat das Kind ein Goldstück, das sich, so oft es weggenommen 
wird, wieder erneuert, Yasas klärt den König über die Ursache dieser höchst 
merkwürdigen Erscheinung auf. Die Umgestaltung der Geschichte ist offenbar 
unter dem Einfluß des Hiranyapäni-Avadäna erfolgt, das, wie Przyluski be- 
merkt, sowohl im Avadänasataka (Nr. 83) als auch in der Ratnävadänamälä 
erscheint. Ähnlich wie das Mädchen wird auch Hiranyapani mit je einem stets 
sich erneuernden dinara in den beiden Händen geboren, weil er einst zur 
Zeit des Buddha Käsyapa als Spieler zwei dinaras auf einen Stüpa als Ge- 
schenk niedergelegt hat. Das Mädchen selbst aber und die Erzählung von 
der Gabe der auf dem Kehrichthaufen gefundenen Sapeke scheint mir der 
Redaktor des A-yü-wang-&’uan aus der Kalpanämanditikä entnommen zu haben, 
wobei er wiederum die Gestalt des Asoka in die Geschichte einfügte. Nach 
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Kumäraläta hat sich die Geschichte in viel späterer Zeit zugetragen: in den 
Strophen, die dem sthavira in den Mund gelegt sind, wird das Parsupradana 
des Asoka als Beispiel für eine aus reiner Absicht erfolgte Schenkung erwähnt. 

Przyluski stellt ferner die 72. Erzählung der Kalpanämand 
ersten Asokageschichte des A- 
märalätas handelt von einem König U-yüe-ki von Asmaka ( 


mit der 


yang-Cuan zusammen. Die Erzählung Ku- 
i). Er er- 
blickt bei einem Feste für den Buddha eine Frau, die durch das Fenster den 
Meister betrachtet. Er sendet ihr sein Halsband. Seine Umgebung meint, 
er wolle die Frau gewinnen, aber er erklärt, er habe nur ihre gute Tat be- 
lohnen wollen. Im A-yü-wang-E’uan wird erzählt, daß Asoka von dem König 
von Ceylon fünf cintamanis erhalten hat. Vier davon schenkt er an die vier 


Hauptstupas, den fünften beschließt er derjenigen seiner Frauen zu geben, die 
am besten gekleidet ist. Alle seine Frauen erscheinen darauf in prachtvollen 
Gewändern, mit kostbaren Schmucksachen, umgeben von musizierenden Diene- 
rinnen. Nur eine junge Frau, Sü-3&-to (Sujätä), die der Lehre des Buddha 
ergeben ist, hat ein schlichtes weißes Kleid angelegt; ihre Dienerinnen grup- 
uhl, Auf Befragen 
erklärt sie dem König, der Buddha habe gesagt, die Schamhaftigkeit sei das 
beste Kleid, die $ilas seien ein kostbarer Schmuck und der Schall der Lehre 
sei Musik. Natürlich erhält sie den cntamani, was die übrigen Frauen ver- 
anlaßt, ebenfalls die 8 si/as zu befolgen. Die Ähnlichkeit der beiden Geschichten 
ist so gering, daß ich sie lieber als unabhängig voneinander betrachten möchte. 
Sollte aber die eine das Vorbild der andern gewesen sein, so müßte ich der 
Geschichte der Kalpanämanditikä das höhere Alter zusprechen, da ich nicht 
glaube, daß Asoka durch einen unbekannten König von Asmaka hätte ver- 
drängt werden können, 

Die dritte Erzählung der Kalpanämanditikä will den Nachweis erbringen, 
daß alle Mitglieder des Ordens ohne Unterschied des Alters die gleichen 
Ehren beanspruchen können. Ein danapati lädt die Mönche zur Speisung ein, 
schließt dabei aber die Jungen ausdrücklich aus. Um ihn von der Verkehrtheit 
seiner Ansicht, daß es Unterschiede im Orden gebe, zu überzeugen, verwandeln 
sich die Srämaneras durch ihre übernatürliche Macht in Greise, begeben sich 
zu ihm, und als er sie, durch ihr Aussehen getäuscht, freundlich aufnimmt, 
nehmen sie wieder ihre ursprüngliche Gestalt an. Der danapati wird durch 
diese Probe ihrer Fähigkeiten von seinem Irrtum geheilt und von den S 
neras weiter über die Gleichwertigkeit des Buddha und des Samgha belehrt. 
Dieselbe Tendenz hat die vierte Erzählung des A-yü-wang-uan. Asoka be- 
zeigt an einem einsamen Orte einem siebenjährigen Srämanera seine Verehrung, 


pieren sich in züchtigem Schweigen um einen Predig: 


äma- 


indem er sich ihm zu Füßen wirft, bittet ihn aber, den Leuten nichts dayon 
zu sagen, Darauf fährt der Srämanera in eine in der Nähe stehende Wasser- 
kanne und kommt zum Halse wieder heraus und ersucht den König nun 
seinerseits, von diesem Beweise seiner Zaubermacht nichts zu erzählen. Das 
aber vermag der König ihm nicht zu versprechen. Man kann auch hier zweifeln, 
ob man mit Przyluski überhaupt einen Zusammenhang zwischen den beiden 


c unvensmrs- http;//digi.ub.uni-heidelberg.de/digliviueders1926/0137 
Eu 


gefördert durch die 


DFG 


— 116 — 


Geschichten anerkennen soll. Gemeinsam ist ihnen im Grunde doch nur die 
Tendenz, die Bedeutung des $ 
spiel ihrer Zauberkraft. Man könnte zugunsten des Zusammenhanges vielleicht 
noch geltend machen, daß in beiden Geschichten eine Stelle aus der Schrift 
lautet 


ämanera zu beweisen, und zwar durch ein Bei- 


über die Macht des Srämanera zitiert wird. In der Kalpanamanditi 
sie, wie schon bemerkt, catvaro dahara navajneyah;, die Deutung der vier auf 
den König, die Schlange, das Feuer und den Srämanera rührt erst von Kum 
rajiva her. Das A-yü-wang-’uan gibt die Stelle ausführlicher, nennt aber nur 


drei, die man trotz ihrer Kleinheit nicht verachten darf: den S$rämanera, den 
Königssohn und den jungen Näga. Solange das Zitat nicht im Kanon der 
Sarvästivädins nachgewiesen ist, läßt es sich kaum entscheiden, welche Fassung 
die ursprüngliche ist. Hängen aber die beiden Geschichten wirklich zusammen, 
so kann meines Erachtens aus den oben angegebenen Gründen das Asokä- 
vadäna nur auf die Geschichte von dem namenlosen danapati zurückgeführt 
werden, Aber auch davon abgesehen, scheint mir die maßlose Steigerung 
des von dem S$rämanera verrichteten Wunders für die Posteriosität des Asokä- 
vadäna zu sprechen. Das Wunder hat hier schon fast etwas Komisches; 
geradezu grotesk ist es, wenn in der fünften Geschichte des A-yü-wang-C’uan, 
die dieselbe Tendenz verfolgt, der siebenjährige Srämanera die Würde seines 
Standes durch eine Art Fresszauber beweist. Er verschlingt vor den Augen 
des Königs nicht nur sämtliche Lebensmittel in der Stadt, sondern auch noch 
500 Brahmanen, aber nur, um die Opfer seiner Gefräßigkeit im Kurkutäräma 
wiedererstehen zu lassen, die Lebensmittel als Speise für die Mönche und die 
Brahmanen als fromme Mönche im Grade der srotaapannas. 

Solche Albernheiten wird man bei einem Schriftsteller wie Kumäraläta 
vergebens suchen; sie scheinen mir aus einer Zeit zu stammen, wo die Neigung 
zu wilden Phantastereien ber bedenkliche Ausdehnung gewonnen hatte. 
Und auf die späte Entstehung dieser Geschichten weist auch noch eine andere 
Tatsache. Die beiden letzten Abschnitte des A-yü-wang-uan, das Kapitel 
über die Vernichtung der Buddhalehre und die zwölf Asokävadä ind 
zweifellos später an die Asoka-Upagupta-Legende angefügt, Es ist gar nicht 
einmal der Versuch genacht, einen Übergang von dem einen zu dem andern 
Teile herzustellen. Nun hat Przyluski in den Addenda und Corrigenda, S. 434 
darauf aufmerksam gemacht, daß in dem von der Vernichtung der Lehre 
handelnden Kapitel einem Namen Sü-ta hinzugefügt wird: »in der Sprache 
der Ts’in # Gute-Absichte, während zum Beispiel im ersten Kapitel des Werkes 
der Transkription des Namens des Asoka die Glosse hinzugefügt ist: »in der 
Sprache der T'sin ## Ohne-Kummere, Przyluski bemerkt, daß die erste Form 
des Namens der Chinesen den Zusatz in den Anfang des fünften Jahrhunderts 
n. Chr. verweise, während die zweite Form uns in die Zeit des Fa-kin zurück- 
fü 
rührend anzusehen. Daraus würde also hervorgehen, daß das Kapitel von der 


re. Glossen dieser Art seien aber prinzipiell als von dem Übersetzer her- 


Vernichtung der Lehre gar nicht von Fa-kin, sondern von einem Späteren 
übersetzt ist. Dasselbe gilt dann aber auch von den letzten 12 Asokävadänas. 
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Sie sind deutlich ein neuer Zusatz, der wiederum nicht die geringste Ver- 
bindung mit dem Vorhergehenden zeigt. Wenn Fa-k“in diese beiden letzten 
Abschnitte nicht übersetzt hat, so wird das wahrscheinlich daran liegen, daß 
er sie noch gar nicht in seiner Quelle vorfand. Sie scheinen also erst nach 
300 n, Chr. dem Werke hinzugefügt zu sein. Damit ist freilich über ihre Ent- 
stehungszeit noch nichts gesagt. An und für sich ist es möglich, daß ein 
ursprünglich selbständiges Schriftchen aus älterer Zeit auch einem jüngeren 
Texte angehängt wird. Allein die Sammlung der lose aneinandergereihten 
Avadänas, die der Einleitung und des Schlusses entbehrt, trägt jedenfalls nicht 
den Charakter eines selbständigen Werkes, sondern zeigt alle Merkmale eines 
Nachtrags. So können wir sie, glaube ich, aus inneren wie aus äußeren Grün- 
den getrost dem vierten Jahrhundert n. Chr. zuweisen. 


Umfassendere Untersuchungen unter Heranziebung des gesamten Materials 
werden voraussichtlich noch helleres Licht auf die Geschichte der Asoka-Upa- 
gupta-Legende werfen; die bisher gewonnenen Ergebnisse lassen sich etwa in 
folgender Weise zusammenfassen. 

Es gab eine Lebensbeschreibung des Asoka, die wahrscheinlich den 
Titel Asokaı itra führte, da dieser Name auch noch an späteren Bearbei- 
tungen des Textes haftet. Ihr Inhalt wird im allgemeinen den ersten fünf 
Abschnitten des A-yü-wang-Üwan, den ersten fünf Kapiteln des A-yü-wang- 
king entsprochen haben, doch fehlte sicher die Erzählung von Asokas Gabe 
der halben Myrobalane an den Orden. Die letzte Gabe des Asoka war 
vielmehr die Schenkung des Reiches mit Ausnahme des Schat: 
Orden, Przyluski ist der Ansicht, daß in dem ursprünglichen Asokaräjas 
Upagupta überhaupt noch keine Rolle spielte und erst nachträglich in die 
Geschichte von der Pi 


an den 


erfahrt als der Reisebegleiter des Königs eingeführt 
oder an die Stelle einer andern Person, vermutlich des Vasas, eingeschoben 
sei. Die Gründe, die er S. 63. anführt, sind allgemeiner Natur; man wird sich 


ihnen nicht verschließen können, wenn auch den Texten s 


Ibst keine direkten 
Beweise zu entnehmen sind, Das nötigt dann weiter zu der Annahme, daß 
auch die beiden Abschnitte, in denen Upagupta den Mönchen die Schicksale 
des Vitasoka (A-yü-wang-&uan S. 279, 21—280, 17; Divy. 428, 3—429, 4) und 
des Kunäla (A. 293, 21—295, 15; Divy. 418, 3—419, 12) aus ihrem früheren 
karman. erklärt, spätere Zusätze sind. An und für sich ist das auch gar nicht 
unwahrscheinlich; da in dem Texte die Geschichte des Vitasoka und des 
Kunäla nicht etwa von Upagupta den Mönchen erzählt wird, so ist das Auf- 
treten dieser beiden als Sprecher in der Tat völlig unmotiviert. Anderseits 
haben wir keinen Anlaß zu bezweifeln, daß diese Lebensbeschreibung auch 
schon die kurze Darstellung der Geschichte der Maurya-Dynastie bis zu ihrem 
Erlöschen enthielt. Als letzter Maurya gilt hier Pusyamitra, dessen Tod um 
das Jahr 150 v. Chr. erfolgt sein muß. Da aber das, was hier von Pusyamitra 
erzählt wird, durchaus sagenhaft ist, werden wir 100 v. Chr. als die obere 
Grenze für die Abfassung des Werkes ansetzen müssen. Als untere Grenze 
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kann nach dem, was wir über die späteren Bearbeitungen ermittelt haben, 
mit Sicherheit 200 n.Chr. gelten!. Wahrscheinlich hat aber Przyluski recht, 


wenn er (S. 921.) als untere Grenze das Jahr 50 v. Chr. annimmt, da Foucher 
auf den Toren von Sänci, die nach Sir John Marshall frühestens aus der 
zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. stammen, Illustrationen zur 
Geschichte des Asoka nachgewiesen hat und die Darstellung solcher historischer 
Szenen gewissermaßen ihre Kanonisierung durch ein Werk wie das Asoka- 
räjasütra voraussetzt. Wir dürfen daher wohl die erste Hälfte des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. als die Entstehungszeit des Asokaräjasütra betrachten. 
Ist Upagupta und was mit ihm zusammenhängt aus dem Asokaräjasütra zu 
streichen, so erscheint der Gesichtskreis des Verfassers als wesentlich auf den 
Osten Indiens beschränkt; hierher werden wir daher auch die Entstehung des 
ursprünglichen Asokaräjasütra verlegen dürfen, 

Es gab ferner eine Lebensbeschreibung,des Upagupta. Welchen Titel 
sie führte, wissen wir nicht. Die Absicht des Verfassers dieser Schrift war 
es, nicht nur die äußeren Lebensumstände seines Helden zu schildern; er legte 
auch Gewicht darauf, das Patriarchat des Upagupta zu erweisen. Er hat daher 
nach der hlung von der Vorhersagung des Upagupta durch den Buddha 
die ganze Geschichte der Überlieferung der Lehre seit dem Tode des Meisters 
bis auf Upagupta dargestellt. Ich halte es nicht für richtig, wenn Przyluski 
S.53 sagt, daß es sich für den Verfasser darum handelte, die geistige Genea- 
logie des Dhitika darzustellen. Sein Thema ist einzig und allein das Leben 
und Wirken des Upagupta. Selbstverständlich mußte er, da er seine Geschichte 
mit dem Tode seines Helden schließt, auch die Gewinnung des Dhitika und 
die Übertragung der Lehre an diesen erzählen, aber die Art der Darstellung 
verrät deutlich, daß Dhitika den Verfasser nicht an sich, sondern nur in seinem 
Verhältnis zu Upagupta interessierte. Es steht durchaus im Einklang mit 
dieser Auffassung, wenn das siebente Kapitel des A-yü-wang-king, wie Przy- 
luski S. 327 bemerkt, die Überschrift trägt: »Avadäna der Überlieferung der 
Körbe des Gesetzes an die fünf Schüler des Buddhas, obwohl im Anfang des 
Kapitels selbst sechs Patriarchen: Mahäkäsyapa, Ananda, Madhyäntika, Säna- 
väsa, Upagupta und Dhitika genannt werden. Daraus zu schließen, wie Przy- 
luski es tut, daß ursprünglich in der Lebensbeschreibung des Upagupta oder 
gar in der vereinigten Asoka-Upagupta-Legende Madhyäntika noch nicht unter 
die Überlieferer der Lehre aufgenommen war, erscheint mir nicht berechtigt. 
Ebensowenig kann ich Przyluski zustimmen, wenn er S. 53 meint, der Verfasser 


{ Das Vorkommen des Ausdrucks dinarasatam im Divy, 
bestimmung nicht verwenden, da, wie schon oben bemerkt, die chine: 
ein »Goldstück« bieten und es 

2 Pryluski nimmt Kauf: 
noch ein Asokaleben an, das in 
auf diese Frage nicht näher ein, ebensowenig wie auf die zahlreichen andern Ergebnisse der Pray. 
luskischen Arbeit, da es mir hier nur darauf ankommt, die Chronologie und das Abhängigkeit 
verhältnis der uns erhaltenen Werke zu ermitteln, wobei ich Przyluski nicht immer zu- 
stimmen kann, 


434, 12 läßt sich für die Alters- 
‚chen Übersetzungen dafür 
ch ist, zu sagen, was im Originaltext stand, 

bi als Entstehungsort dieses Asokaräjasütra an und setzt davor 
taliputra entstanden sein soll; siehe besonders S. zo. Ich gehe 
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des Upagupta-Lebens! müsse ungefähr ein Zeitgenosse des Dhitika gewesen 
sein. Wenn der Verfasser die Überlieferung der Lehre nicht über den Schüler 
des Upagupta hinaus darstellt, so liegt das daran, daß er nicht eine Geschichte 
der buddhistischen Kirche oder auch nur der che von Mathurä geben 
wollte, sondern eben ein Leben des Upagupta? Wie lange Zeit 
Tode Upaguptas und der Abfassung dieser Lebensbeschreibung legt, können 
wir nicht feststellen, ich glaube aber, daß wir bei dem stark legendenhaften 
Charakter des Werkes diese Zeit nicht allzu kurz bemessen dürfen. Der Inhalt 
des Werkes wird im allgemeinen dem entsprochen haben, was uns im A-yü- 
wang-Fuan, Kap. 6—8°, im A-yü-wang-king Kap. 6-10, überliefert ist, doch 
läßt sich mit Sicherheit behaupten, daß die Geschichte von Upaguptas Triumph 
über Mära hier noch nicht in der Form stand, wie sie Kur a bietet, 
sondern in einer andern und jedenfalls auch inhaltlich etwas abweichenden 
Fassung. Dal das Werk in Mathurä entstanden ist, ist sehr wahrscheinlich, 
da das Interesse für den Abt des Natabhatil 
größten war. 

Das Aso) ütra und die Lebensbeschreibung des Upagupta sind 
später in ziemlich äußerlicher Weise zu einem Werke vereinigt worden. Wenn 
Przyluski recht hat, daß in dem urspünglichen Asoka-Leben Upagupta noch 
fehlte, so dürfen wir wohl annehmen, daß es der Vereiniger der beiden Lebens- 
beschreibungen war, der den Upagupta in die Asoka-Geschichte einfügte. 
Dafür spricht insbesondere, daß die Rede, in der Ya 
Persönlichkeit Upaguptas schildert (A-yü-wang-C'uan 2. 
zum Teil wörtlich aus der Lebensbeschreibung Upaguptas (A. 308, 3ff.; Divy. 
348, 19ff,) entlehnt ist. Der Titel des ersten Werkes, Asoka ütra, wurde 
für das neue zusammengesetzte Werk beibehalten, obwohl er strenggenommen 
nicht recht dafür paßte. In dieses Werk wurden aus der inzwischen offenbar 
berühmt gewordenen Kalpanämanditikä des Kumäraläta zwei Geschichten ein- 


schichte von Asokas Gabe der halben Myrobalane und die 
Geschichte von M 


chen dem 


Klosters hier sicherlich am 


ıs dem Könige die 
5, 9ff.; Divy. 385, 2ff.), 


äras Besiegung durch Upagupta, die letztere unter Streichung 
der ursprünglichen Fassung. Am nächsten liegt die Annahme, daß es ein und 
derselbe Mann war, der den alten Text durch die Einfügung der beiden 
Geschichten der Kalpanämanditikä zu modernisieren suchte. Die Geschichten 
werden daher erst in die vereinigte Asoka-Upagupta-Legende eingefügt sein 
und vermutlich gerade von dem Redaktor, der die beiden ursprünglich selb- 
ständigen Werke zusammensetzte. Da die Entstehung von Kumäralätas Werk 
um 150 n. Chr. anzusetzen ist, dürfen wir für die Entstehung des neuen Asoka- 
räjasütra etwa die Zeit von 200 n. Chr. annehmen. 

Um 300 n.Chr. bestand bereits eine in manchen Einzelheiten abweichende 


i Przyluski sagt allerdings »’auteur de PAgokäv.e, 
2 Anders Przyluski, S. 19, dessen Auffassung ich nicht für richtig halte. 
ö Nach Preyluskis Zählung. 
4 Das Ergebnis weicht stark von dem Przyluskis ab, der die Entstehungszeit dieses Werkes 
in die Jahre 150 bis 100 v. Chr. verlegt (siehe $. 166). 


‚anz unmöglich ist, 
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Version des neuen Asokaräjasütra, die vielleicht unter dem Namen Asokaräjä- 
vadäna ging. Sie wurde um diese Zeit von Fa-kin unter dem Titel A-yü- 
wang-E'wan ins Chinesische übersetzt. Das A-yü-wang-®uan ist durch die Hinzu- 
fügung eines Kapitels über den Untergang der Lehre und durch eine Sammlung 
von zwölf Asokageschichten, deren Stoffe zum Teil der Kalpanämanditikä ent- 
nommen sind, erweitert, doch ist es keineswegs sicher, daß diese Erweiterung be- 
reits in dem Sanskrit-Original des Asokaräjävadäna stattgefunden hat, da der 
chinesische Text der beiden letzten Abschnitte wahrscheinlich gar nicht von Fa-kin 
herrührt, sondern erst im Anfang des fünften Jahrhunderts entstanden ist. Die 
beiden Abschnitte sind also vielleicht erst in der chinesischen Übersetzung 
hinzugefügt. Auf die vermutliche Quelle des Abschnitts über den Untergang 
der Lehre werden wir noch zurückkommen, 

Im Jahre 512 n. Chr. wurde dann die Asoka-Upagupta-Legende unter 
Beibehaltung des früheren Titels Asokaräjasütra von Seng-k’ia-p'o-lo (Sarıgha- 
bhara?) ins Chinesische übersetzt. Sie ist uns als A-yü-wang-king erhalten. 
Im großen und ganzen scheint die Vorlage des chinesischen Übersetzers den 
alten Text der Asoka-Upagupta-Legende getreu wiederzugeben, doch sind 
einige Neuerungen im Texte vorgenommen worden. Auch ist die Brzählung 
wiederum mit ein paar der Kalpanämanditikä entnommenen Strophen aus- 


geschmückt worden. 

cherlich war es die Vorlage Seng- o-los, die der Redaktor des 
Divyävadana für seine Darstellung der Asoka-Legende benutzte. Er nahm 
die ganze Lebensbeschreibung des Asoka auf, unter Umstellung der Vitasoka- 
und der Kunäla-Legende, und vermehrte sie noch um eine Geschichte von 
Asoka und: seinem Minister ka entlehnte, 
Aus dem von Upagupta handelnden Teile aber wählte er nur einige Abschnitte 
ausl, die er an den Anfang der Asoka-Legende stellte. Der Redaktor des 
Divyävadana hat sich allerdings hier und da kleine Zusätze und Änderungen 
des Textes erlaubt, aber schließlich gibt die Asoka-Legende des Divyavadana 
und was sich hier von der Upagupta-Legende erhalten hat, doch immer noch 
ein ganz gutes Bild von dem Texte der alten Asoka-Upagupta-Legende. 
Was die Zeit der Kompilation des Divyavadana betrifft, so läßt sich vor- 
läufig nur sagen, daß sie nach 200 n. Chr. liegt, wahrscheinlich aber erheblich 


s, die er der Kalpanämandit 


äter ist. 

Teile des Asokaräjasutra sind in den Samyuktägama übergegangen, 
der uns als Tsa-a-han-king im chinesischen Kanon erhalten ist? Die Geschichte 
von Asokas letzter Gabe ist offenbar der ältesten Fa. der Asoka-Upa- 
gupta-Legende entnommen; wir werden daher für die übrigen Entlehnungen 
das gleiche annehmen dürfen. Die chinesische Übersetzung des Werkes ist 
zwischen 435 und 443 n. Chr. entstanden. Zwischen 200 n. Chr. und dem Datum 
der Übersetzung kann also dieser Samyuktägama erst die Form angenommen 


\ Siche die Inhaltsangabe S. 73. 
? Für Einzelheiten verweise ich auf die Bemerkungen Przyluskis, S. 55. 
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haben, in der er uns heute im Chinesischen vorliegt. Das Tsa-a-han-king ent- 
hält aber auch einen Abschnitt über den Untergang der Lehre, wie wir ihn 
im A-yü-wang-®uan finden!. Es ist ganz unwahrscheinlich, daß der Verfasser 
des Samyuktagama diesen Abschnitt dem Asokarajävadäna entlehnt haben 
sollte, wenn er sonst die ältere Asoka-Upagupta-Legende benutzte. Wir haben 
außerdem geschen, daß der Abschnitt im A-yü-wang-E'uan wahrscheinlich ein 
viel späterer Zusatz ist, den Fa:kin noch gar nicht kannte, So werden wir 
zu dem Schlusse gedrängt, daß entweder der Sarhyuktägama und das A. 
wang-uan aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben? oder aber der 


Samyuktägama selbst die Quelle für den Nachtrag im A-yü-wang-Üuan ist. 
Przyluski ist allerdings anderer Ansicht. 
‚ü-wang-Euan älter sei als die des Tsa-a-han-king. Er stützt sich dabei auf 


glaubt, daß die Darstellung des 


die folgende Tatsache, Im A-yü-wang-Cuan ($.400f)) werden drei grausame 
Könige genannt, die die buddhistische Religion verfolgen werden, der Saka im 
Süden, der Pahlava im Westen, der Yavana im Norden. Im 
werden als Verfolger der Buddhisten vier Könige aufgezählt, der 
len, der Yavana im Norden, der Pahlava im Westen und der Tukhär 
Osten (Przyluski, $. 162; 400 Anm. 1; 401 Anm. 1), Da die Tukhäras, unter 
denen hier offenbar die Yüe-&i zu verstehen sind, am spätesten als Eroberer 
indischen Gebietes auftreten, so meint Przyluski, daß auch der Text, der sie 
erwähnt, der jüngere sein müsse, Allein, könnte nicht gerade umgekehrt in 
späterer Zeit die Erinnerung an Kaniska, den großen Wohltäter des Ordens, 
dazu geführt haben, die Tukhäras zu streichen? Man wird doch auch zugeben 
müssen, daß die Erwähnung von vier Königen in der Orientierung nach den 
vier Himmelsgegenden einen ursprünglicheren Eindruck macht als die der 
drei Könige in genau der gleichen Verteilung auf die Himmelsgegenden, aber 
mit Übergehung des Ostens. Vielleicht lag für denjenigen, der dem Asoka- 
räjävadäna den Abschnitt über den Untergang der Lehre hinzufügte, noch ein 
anderer Anlaß vor, die Tukhäras fortzulassen. Schon im Anfang der Lebens- 
beschreibung des Upagupta (Przyluski, S. 313) wird erzählt, daß Sakra den 
Vaisramana, den Regenten des Nordens, im Namen des Bhagavat beauftragt, 
den Glauben in seiner Himmelsgegend gegen drei ketzerische Könige, die 
aber nicht näher charakterisiert werden, zu beschützen. Diese Bemerkung 
muß schon in der Asoka-Upagupta-Leg&nde gestanden haben, denn sie kehrt 
im A-yü-wang-king (Przyluski, $. 313, Anm. 4) wieder. Es ist also wohl mög- 
lich, daß auch mit Rücksicht auf diese Stelle in dem Nachtrag die Zahl der 
feindlichen Könige von vier auf drei reduziert wurde. 

Schematisch läßt sich das Abhängigkeitsverhältnis der hier besprochenen 
Texte etwa folgendermaßen darstellen: 


a-han-king 


im 


a im 


% Przylus! . 
2 Diese Quelle ist aber kaum das Mahämäyäsutra, das, wie Przyluski, $, 162, bemerkt, 
analoge Prophezeiung über den Untergang der Lehre enthält, Das Mahama 
550 und 577 ins Chinesische übersetzt worden (Nanjio N 
ist nach den Ausführungen Pı 


äsutra ist zwischen 
382). Es erwähnt den Nägärjuna und 
uskis vielleicht erst zwischen 400 und 550 entstanden. 

o* 
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Upagupta-Legende 


Kalpanämanditika 


Asokaräjasütra 
(Asoka-Upagupta-Legende) 


Version des 
(A-yü-wang-king) Samıyukt 


Divyavı 


DIE KALPANAMANDITIKA IN DER BILDENDEN KUNST. 


Wir wissen, daß die buddhistische Kunst mit Vorliebe ihre Stoffe den 
Sammlungen von Jätakas, Legenden und erbaulichen Erzählungen entnahm, 
die in so reicher Fülle im Laufe der Jahrhunderte entstanden, und ich glaube 
zeigen zu können, daß auch die Kalpa itikä die buddhistische Malerei 
beeinflußt hat. 

Die 20. Erzählung, die bisher, soviel ich weiß, noch nicht in einem 
älteren Texte nachgewiesen ist und daher auf der eigenen Erfindung Kumä- 
rfte, handelt von einem Prediger, der durch seine Beredsam- 
mmeln 


ralätas beruhen d 
keit die Herzen seiner Laienhörer im Sturme erobert. Täglich ven 
sich Scharen um ihn, um die Lehre zu hören; die Hetärenhäuser der Stadt 
werden nicht mehr besucht. Da beschließt eine junge, außerordentlich schöne 
Hetäre die Hö ückzuführen. Angetan 
mit ihrem prächtigen Schmucke, von einer lärmenden Schar von Dienerinnen, 
Tänzerinnen und Eunuchen begleitet, begibt sie sich eines Tages in die Nähe 
des Klosters, wo der Meister seine Predigten zu halten pflegt. Kaum hat dieser 
auf dem sirihäsana Platz genommen und seine Ansprache begonnen, da tritt 
die Hetäre in die Tür, während‘ sich ihre Begleitung unter die Menge der 
Hörer mischt. Die Wirkung ist ungeheuer. Niemand achtet mehr auf die 
Predigt; alle blicken bewundernd auf das schöne Weib und sinnliche Lust 


r jenes Predigers zu weltlicher Lust zu 
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regt sich in aller Herzen. Die Hetäre triumphiert. Der Prediger merkt, daß 
die Aufmerksamkeit seiner Hörer gestört ist. Er hebt mit der Hand die 
Brauen hoch, die tief über seine Augen herabhängen, erblickt die Hetäre und, 
von Zorn ergriffen, verwandelt er sie durch seine übernatürliche Macht in ein 
Skelett, dem die Eingeweide noch in der Bauchhöhle hängen. Von Ekel er- 
füllt wendet sich die Versammlung von der scheußlichen E; 
Die Hetäre selbst wird von Reue erfüllt. Sie bittet den Prediger um Ver- 
zeihung. Dieser verwandelt sie dann auch in ihre frühere Gestalt zu 
nun hat die Ansprache, die er an seine erschütterten Zuhörer 
Erfolg. Viele bekehren sich und erlangen die verschiedenen Grade der 
Heiligkeit. 

Eine Illustration dieser Geschichte erkenne ich in einem Fresko in dem 
sogenannten Rotkuppelraum zu Oyzyl!. Hier finden wir rechts von einigen 
Stifterfiguren einen Mönch dargestellt, der unter einem Baume auf einem 
Throne sitzt und die typische Geste des Predigers zeigt. Rechts von ihm 
finden sich vier Männer, im Vordergrund zwei sitzend, dahinter zwei stehend, 
alle in weltlicher Tracht und mit zusammengelegten Händen. Während drei 
der Männer nach links blicken, wendet der dem Prediger zunächststehende 
Mann den Kopf nach rechts, offenbar, um die rechts an die Hörergruppe sich 
anschließende Figur zu beobachten. Dies ist ein geschmücktes Weib mit ent- 
blößtem Oberkörper, über dessen rechter Schulter ein Skelett bis zur Brust 
sichtbar wird, 

Die Deutung des Bildes aus der oben mitgeteilten Erzählung scheint 
mir ohne weiteres einzuleuchten. Wenn der Künstler die H: mit dem 
Skelett dahinter dargestellt hat, so hat er gewissermaßen zwei zeitlich aufein- 
anderfolgende Szenen der Geschichte nebeneinandergesetzt. 

Von Le Coq ist durch die Darstellung an unsere mittelalterlichen Toten- 
tanzbilder erinnert worden und Levi hatte die Inhaltsangabe der Erzählung mit 
den Worten eingeleitet (a. a. O, S. 
macabres, que cette lutte entre les seductions 


‚cheinung ab. 


»Quel sc&nario dramatique, A faire 


pälir les fantaisies des Danse. 
d’une beaute venale et les ressources in&puisables de la Loil« Das Zusammen- 
treffen zeigt, wie nahe der Gedanke an die Totentänze liegt; der 
irklichen historischen Zusammenhangs dürfte freilich noch zu erbringen sein. 


! Abbildungen bei Grünwedel, Altbuddhistische Kultstätten in Chinesisch-Turkistan, 
A. von Le Coq, Buddhistische Spätantike in Mittelasien IV, Taf. 8b, A. von Le Cog, Bilderatlas zur 


Kunst und Kulturgeschichte Mittdl-Asiens, $. 44, ig. 22 und S. 98, fig. 226. 
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Der Textabdruck gibt genau die Handschrift wieder. V bedeutet Vorderseite, R Rückseite. 
Die an der Spitze stehende Zahl ist die Zahl des Blattes in der Handschrift, Ist sie mit einem 
Sternchen versehen, so ist sie nur durch Berechnung erschlossen. Genau sind diese erschlossenen 
Zahlen natürlich nur für solche Blätter, die ohne Lücke Blättern mit erhaltener Zahl vorausgehen 
oder folgen, Wenn größere Lücken vorliegen, können die Zahlen nur als annähernd richtig an- 
geschen werden. Von den in Klammern gegebenen Z; bezeichnet die römische Ziffer die 
Nummer der Erzählung, die das Blatt enthält, Die arabischen Ziffern geben die Stelle an, die 
dem Texte des Blattes in der Übersetzung von Huber entspricht. Da Anfang und Ende des Blattes 
oft verstümmelt sind und die chinesische Übersetzung überdies häufig von dem Originaltexte stark 
abweicht, so beruhen die Angaben über den Umfang in vielen Fällen nur auf ungefährer Schätzung, 
Drei schräge Striche am Anfang oder Ende der Zeile deuten an, daß die Zahl der in der Zeile 
vorhergehenden oder folgenden aäsaras unbestimmt ist, Im übrigen ist ein fehlender Buchstabe 
durch einen Punkt angedeutet, ein fehlendes alsara durch zwei Punkte oder, in Strophen, durch 
das Zeichen für die kurze oder lange Silbe. Der Einfachheit halber sind im Sloka der erste und 
dritte Pada durch vier Striche, der zweite Pada durch einen Halbkreis und drei Striche bezeichnet; 
auch in der Arya sind die beiden Kürzen, die für die Länge eintreten können, unbezeichnet 
geblieben. Wo der Schreiber der Handschrift einen um gelassen hat, ist er auch in 
der Umschrift angedeutet; nur die durch den äußeren Zwang des Schnurlochs entstandene Lücke 
ist hier unbezeichnet gelassen. 

Die im Divyavadana erhaltenen Textstücke sind nach der Ausgabe von Cowell und Neil in 
schrift abgedruckt, mit den Textverbesserungen, die sich bei Speyer, WZKM, 16, 3441, 
sch, Mära und Buddha, S. 1630, und Huber, BEFEO, IV, S. 709—726 finden, 
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#61 
(I. 7,22—8,11) 

vall u vu- - u .|yarjti sarvvasatvahitai- 

inah 14 atha [sa] 

.halm]=afpli .... r[vvjarı [b]i [$läpänugraha .. |j[ 

[dhjyätvä talm]—up(ä)sakam sabahumänafv]i 

n]ä gändhäraka ity-avitathärthäfn]-imäny-aksarä(gi) 


dd. 8,12—9,12) 
1 /| (sa)dbhlilh proktä gändhärajk](äh) | 
2 || Ihr)dayäny=ävilst] . | 
3 .. [klin ftalsyai /Jl 
Rıjl © vu-u--m 
3 


V 


Samena [Si] wu u 
itau vä [sa] vu {ll 


i] di 
| sau ta $aranam |] 


| 


*103 
(II. 11,21—12,14) 

|} (pratit)y(a)lsamjultjp(ä)dapustak(o)pallabjdhalm=e] || 

|| d=evam-asya kevalasya maha ||} 

I 2..3.0 |] 

Not || 


|! IpJürvvam tu tirthyamatavipralabdham=ä |} 


1 
3 
Ri 
2 

3 


#31 
(U. 14,2—15,5) 


Il .. [ch] .t. /jl 
2 || . äd—ghatefsv-{i] /]] 
3 ||| (kau)silkjo=bir]avilt) /// 


4 Mittelstück, ® Mittelstück, 3 Mittelstück, dessen Zugehörigkeit zur zweiten Erzählung 
durch Inhalt und äußere Beschaffenheit sicher gestellt wird, wenn auch die Berechnung des Umfangs 
und selbst die Bestimmung von Vorder- und Rückseite unsicher bleibt. 4 Mittelstück. Das 
von dem vorigen Bruchstück Gesagte gilt auch für dies Bruckstück. 
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|| kathamu |j/ 
]! (kau)sj@)ko-bravit-. ärı |}} 


w 


#151 
(II. 16,6—17,13) 

V 1 /| [plrakrtir-ity=api yad-vald(am)iti) [slam)ikhyal ........ 

Iha].. 

h plr]ählus-tJat-[klim-idänimn särmkhyajüänäd-afpli vi........ 


2 | [sa] eva mama prasädahetuh kutah || ahamkäram-ani 
3. man—utsahet=ahamkaftall ini eeeneoneee 
#172 
(I. 18,1— 18,38) 
Vı....[n]=(ai)sa doso yat)-kadafci] 
2 -[sylät nirhetuke ca janmani $ubhä u 
Bio lva Ida brahmanah pratt /// 
Ra Sur - .. (vi)jüänabjam—ädau ga[bh] . |] 
2 u karmabhih ksiptam vijnänabijam-anya u u (@) 
3 -vsam bhavati 28 a 


#925 


(III. 23,10: 


2412) 


(Sräma)gerjair)-ulkltalh kli)martha(m) vayamı na niyäma 
A ralepn: .--V-VVU-UU- U v-uuu-u 
2u-u [yle bhiksavah khalu jaräbhihatä [bh](avant)fi] - u vuv 
vu-u a) 
Berccsecnesec.. (utthä)ly]-äsanäd-abruvann-apanditah khallu) 


Rı (sthavir)o na tävatä bhavati y 
paripakvam vayas—-tasya moghajirnah sa ucyate 2 y 


päparh ca prahäya brahma)- 


ävatä paliltarh « 


tu punyarh ca 


2 (caryavän vigrenayitvä carati sa) |vai] sthavira ucyate 3 tan=n= 
aitad-a[smä] You 
3 - -u- [prajvado [malr[sayliturn $Sakyam-asmabhih 4 tat=sa ||] 
#235 
(III. 24,13— 25,11) 
Vi..eeeereeooeece.. Sighram=rddhiprabhävlejna® jirnarupany=abhi- 


nirmitäni — t(e) [s(arvve) palitavidyotitasirogandaparsvabhrulomabhi- 
[r=avagunthitäfkslie........e.. 

(dha)nurvvakkraprsthivamsa yastivisaktapä 
pracalitä {il(va) [sJupus(p)iltjäh sindhuvaritagulm; 


ah pavanabala- 
asya [djä(napateh) 


! Rechtes Endstück. 2 Mittelstück mit Schnurloch, Das von dem Bruchstück von Bl. 10 
Gesagte gilt auch für dies Bruchstück. 3 Mittelstück. 4 Es ist wohl ziyamaha zu lesen. 
5 Mittelstück,, 5 Lies -Pradhavena, 
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.(dä)napatinä satkrtya pravesitä muhurtopavi 
‚dä......[).[.[u) väca || [tajtha [ 
älatvanı 


ägatäh 6 
. (va)yam-amänusäh kim tu bhafvjä 


2. \ Hakeih | apy-eva gädharı varupälayasya svatundasucyä 
te lee nr ae lokah sacaräcaro-yam sarghäv 
3 ER ... na pralbhlävite-s[mjii=e[chläsane vayah pramäni- 
Klarfuln pa: sen bhavan — |] bälye värdhakye vä pramänarmı $a- 
riram buddhä va---u--v 
24? 


(III. 25,12—26,26) 
y=udyuktfo] - u - [ho]-py-abälo jimo-py-asreyasy- 
to bäla eva [8]... . (Ayusmatä amgulyagren-eva mahä- 
rnavanmı samghärnavam- gan 
smatä na sru(tapü)rvvam yad-uktam bhagavatä catväro 
vajieyä iti — catväras-c-ämropamäh pudgalä iti na tvayä 
vicäritamı — ksanyane pudgalah pudgalafsya] 


= 


tävä Sreyas 


udy 


[N 


kim-äyı 


daharä 


3 pramänam=udf[gr]h{nla{n(n-)i . ‚m=[rlsinä [tald-api te vismr- 
ae er : ik] . tam=aprat[ylähärlyJam- 
iti [Kl(ntlvlä pafrlit(y)aj(y)atärn . an 

R ı niscitä buddhir-avasthäfp]y ....... een na kulena 
na ca (Srfutlle)fna na v].u-[na vayasä)® [na] ca vägvisudhyät 
Sakyalın] pramätum-iha kenacid-Aryafsa](inghah) - - v- [glufnal.r - v 

2 ganärnavasya 9 yam (tu)[stulve padalsaltaih svayam-eva buddho yatr- 
älpam-apy-upakrtam bahutäm—upaiti ratnam trtiyam-iti yat-pra- 
thitarı prthivyäm-arcyah sa säkyamunisisyaga- 

3 nah samagrah 10 bäflo]-(yam-e)sa ca mahän-ayam-atra vidvän 
eso=Ipabuddhir—iti na prav - u erandacanpakatarusv-avicärya 
buddhirm yadvad-vanamı smarasi samgham-ana 

#265 
(III. 27,26-—-28,29) 
Ve een en (sräma)fn((ejräh procuh nanu tri.. 
; (dänapa)tir-uväca. „samäne-pi rat/nJatve bhavaty= 
eva ratnavisesa ity-alta] 

2 yah Srämanerä 5 

ER = (bhara)dväjo yärh ee nane 
a 
3 -- -u--- (trai)lokye sarvva - u 
es ae 
1 Lies muhrto-, 2 Linkes und rechtes Endstück. 3 Es ist wohl zu lesen: na vi: 
dyaya na vayasa. # Lies -oiwddhya ® Zwei Mittelstücke und rechtes Endstück. 
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Ra sheemetieläund m-etad-ih-äpr[ä] 
43215 4I[däna] 
pratj@fgjraih](üftlä)... 
20, bharadväjasya [bho] 
22... procuh ‚ar 
tasya tasya 


an an een 


. drsto-bhavisyat—ka. 


‚syat— elva] . 
Geiles Gr Nette sel) 


ala] |httapkfhartet ee 


#972 
(III. 28,30—30,20) 


N (Ytli] däfna] //] 
2 [glauftam]isutrfäjdisu co /)l 
3 } rat[nlam-[uJrupramänam=a 
R ı //| samsmarane 23 tasmä ||] 
2 /| ndho muninän sainyam surä 
3 ee 
#308 
(IV. 32,21—33,22) 
vi ] ft]. purulsal(ın) [salkaruna(m) nli] / 
RE (akä)rya(ın) krta(m) sar)wvaltbä] ........ © 
u-u latävighätavi - - - ses & 
3 vu (m)ohäd=atyam/ta] \ 
(o)ild-amätfyJo räjln]o väkfy)am .... a 
Rı u tva vu - s=tv=ayam u v-u-6 
-äropya [ya] a & 
2 v väpftlaväfn] 7 sttlwfpä] u vu vu v Sasse tfül 
nimagnadehah vuuu vun 
3 Il ER N 
ar! 
NR 
bhyudahärsyas tv-asya prayata(s)va [palsya— | — n=äyam=arho va- 
dham=a 
2 -u-u Sy ng us (or v--mii] buddham 


yen-ärccayisyati na = rite] Bean een u 
30 


RE 
1 Lies arapyı—. 3 Mittelsti 3 Zwei Mittelstüicke. * Rechtes-Endstück, stark 
abgerieben nnd daher schwer lesbar. 3 Lies ablyudaharaya. 
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= 


[ddhasäsa]n(ä)bhivin(tena räljjnä vadhafrkam -(ä)ftmänalm —avamu- 
ktam-alvlelksya] . . 


x : „(käru)- 
nika yat-tvayä parinirvritlefn— Keim adya Wer cchäfd]i- 
tab] se ae 


w 


(du)hkhagharmabhita)ptam bi lofkajın [hlaldayitur [bhavj(an) 


#351 
(VI. 38,22—39,26) 
. dandänam-iva pu || 
.ta sma svikartum ja | 
na (aklno..i.. /j 
ena c-oktam.. // 
nayeft) 


WW 
audrumm 


Ve En ne (ya)dy-ady . n-In=e]- 
cchafsi] hantum ghrin [ä] u (3) 
2 (aha)ny-ahani hat[v|ä) _sütäs-tubhyam däsyanty- 


ulple(tya sirh)häsanagaltäya 4) 


en 


u . yasakrt-sarmdhüks 
valt]= .. Gr 


akkrodhah 5 yadi tä- 


Rı u.) um-iva vaddhyapänarı vanam-iva kusumojja- 
lam® sagä = u ()--v 
2 vu-u u. -uu-udosän ails((varya)lvalhner-avicärya dosän- 
gunämu- [plasyati bau - - (8) --v- vu. & 
ul u u-- uu- [dlidfuh] Ü  yan-[mjaranena [mäll(am 9) 
lambaci u u Ve -uu-u 


(VI. 40,38—42,10) 
vı - [rathäsvälou - v-nga bhä vyals] .- u --(10)- - u 
vuu yad=yac=ca räjauu u u--vu-u 
[plravisy=[ejva garapra-nam ıı visrambhasunnye hridi]- u - 
vu udvignabuddher-v. ) 
badisam-iy-ämfijsasahiftjan-dhäräm-iva ca ksu(rasya) 
t=sukham-asukhänuba(ndh). - (13) - u 
atmanah pasyasi t|vlam-akrtätman tasma(c)=cyutasya parato na 
De (14) v- (va)lhnjjväläsatanicita - - vuu-u- -uuu 


v 


' Miltelstück. 2 Zwei Mittelstücke. 3 Vielleicht steht das richtige Ausnojjvalanı 
wirklich da. 4 Linkes Endstück, zum Teil abgerieben und unleserlich, und Mittelstück, 
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2 vatsyati bhavän  tadä räjyaisvaryarmı tava kim-anu --Vuu-u-.- 
--Luu [m] =apavarge kuru matim I[5]...22cc ces: 


(VIL 44,4—45,9) 
V 2 |} (Hrthy: asarhghänäm [bhulyafh sr]. |jl 
i il 


#402 
(VIL 45,10—46,34) 
V ı u-n-ujjhati 9 sa-[no] mata eva® Säkyamuninä [s]. u u vu 
v--u-[m]  kin-taih käyaparisramair-apaphalai- 
2 tapovistarair-dusputrä iva ye phalljamuuu-- -u- u 
(10)---vu-u-uuusah kanvädayas-täpasä hetus-tatra da 
3 -v-vuwu---u-,.o[ga]- vu vun Do 
Ken vu-u-wuu h/e]t{e phal]. -(11) -- -uunuuuu 
O- (sajtyaksärhtisamapradänaniyamajnänäni sarı- 


» 


sefvalte satyädes—[sa] ganät-sukhäni labhatfe] -- u u vu 
v-uwu- u. -unam 12 yadä hirhsro jantur—bhaya- 
(m-i)[ha] paresäm janalyalti cyu 


in hir h bhavatiuu- vu 


w 


v u vuud 


#415 
(VII. 46,35—48,3) 

V 1 vu--uuu.u-. $=c=ädrohe bhayati vidito dhärmika iti 13 r: 

istais=trpto vuuuu- - vu naronna taddhetoh kl, - (j)-ja)nla)lyla)ltili) 

2 u--uuu u ksutksämo bhavati na tad-apy=anv=api sukharı 

paresäm-ädhatte na bhavatitap[o]-tah sukhaphalam 14 bhaved=etan- 
maiträm-anusarati [yo] 

3 -=vuV-u-----vuu[phallam 


air 


advan— 


sy-ästi vipullalm tapas 
a phalavan-na c=aivanı ® 


na syät-parasukhakaran 

Rı vuuuu- uuv 15 väkkäyayofr—asujbhakarmanidänam= ugram 

evanı ca yä? pratigham tän-kevalasramakarai 
vviphalais—tapojbh]i 

2 --©-vuu-uu-m-amudhah 16 tusnim—bhavantu Ihalu tirthyaga- 


Mittelstück. Die Rückseite war aus unbekannten Gründen nicht vollständig beschrieben, 
® Mittelstück und rechtes Endstück, 3 #0 ist über der Zeile nachgetragen. Hinter eva 

scheint $akya getilgt zu sein, * Die Zeile ist, da das Blatt zu schmal war, nicht zu Ende ge- 

schrieben. 5 Rechtes Endstück. & Die Zeile ist nicht bis zum Ende des Blattes geschrieben, 
7 Für ya, das deutlich dasteht, ist offenbar ya/ zu lesen. 
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2 — 


nä jino hi sam vädam-afpratjisamam bhuvi nänaditi  vyälambake- 
[sarasatas]....i 
3 u----u-vuu-uu.ä nadantsiti 17 | O | —! 
#22 


(VII. 48,5—48,35) 

. cittädhinaftv .... . s-cittadamam-ev-opadisanti präjnäs- 
tadyath-änusrüyate Säkale kila parmncatapäs-tapyate sma bhiks(u)nt 
ca tam desam=ägatä. 
..[s!(v)in(na)lalä(tah) .. .. kuksivaksanavaksäh s: 
sthivah kanakakapiläbhir-a .im (jv)ällä(bh)i() 


= 


» 


anthausthaprsthani- 


‚itam=anyasmli](m)s 


5 t(A)paly|ü)ltav)y(e)— 
(n)yat-täpyata ity-atha tena parmcätapikena parama . [r] 


» 


(bhi)ksuni kathalyJä(mäsa |)yasya ksobhäd-esa bhrukutiviksepadäru- 
mäm vadasi dustamund=ety=etat=samtäpyalt\(äm ci)- 
ttam ı asmim hi so u 

- te bhavisyalt)i u dhürye hi särathir—iha praharati na syanda- 
nam tudati 2 yo hy-apratäpya cittam käyam täpayati® 


09 


43' 
(VII. 49,1—50,31) 
Vıi-u vw (3) vo. caturbhir 
=iha patunä ca bh,vu 
2 tivi-v (4) vu ddh . klii]snäsi pa- 
rapraneyam-imam 5 kseptä 
3 va..iv--u-J = (6) (sthä)n]asanapra- 
saranädisarirakarma 5 
Riya -v-vuusuuu var 


vauw-u v-vuu|l 
sthanibho hi käyah 7 punyamı bhaved-yadi kadeba(ra) - u - 

2 bhave vuu-uu u vu -uuu v-vuu-[hl. kfr]- 
tam phalamı syät 8 svacchandatauuu vu u. 

3 .i- i-vuuzuunu V-vuu-vu- [lam=asftji® 


*qq6 
(VIE 50,32—52,15) 
Na) v-uuu vu u (9)--v- vu nam-Arabhate Sarıram samläpana 
VO (a)fhglävapätanasamarjanayritt], --- - u 


ile ist nicht bis zum Ende des Blattes geschrieben, 2 Zwei Mittelstücke, 
je ist nicht zu Ende geschrieben. 4 Linkes Endsttick und Mittelstück, 
je ist nicht zu Ende geschrieben. ® Mittelstücke, 
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en 
2 -uuv-uu-u- (10) --u-uviti prapariksya tegärh [n]-ejs]t)arı u - 


phalamı sa hi tapa vu - u- 


3 --u-vuu-vunu v-vv [Sarfirapar]i u--- -u-wuu-u 
vv Kllaht k 
R 1 --v-vuu-uu-u----u-vuu-vrakalsıya-[h].(12)--u-vuu-. 
y-atha lobhajasya klim] -u-vuu 
2 -uu-u-- = -u-vuu -vu-vjasya svargapriyasya [na]u vu u 
t.ı3 kim brähman-abbhrama v-vu u 


er V-VUU wu -U-- - - v [saltyavacanädir—udährto=n|yas]— 


-u vwu-wu-v[boldhafm] 14 bhayä: 


45° 
(VII 52,16— 53,23) 


1 

2 

3 [manä] . 

Rı buddhals], a m 
2 Sirasa p(r)a ||| 
3 väkyämrft] . 


"461 
(VII—IX. 53,24—55,19) 
ir-ayam—ekapade-—v: 


Vı--[ya] iva k.[s]. 
|| © || mämsapels] 

2 (su)vastuni kila bhil 
tena [s]a 


2 -vte anarthen 


pütikäyo-|yJ(anı) u-u v Se 
3 -(3) [dlit@su)s...[n].v.ä [nlukkrosa eva va alpecchatayär 
yaltinena män-nigrhya [killm)-u-(4)- - s 
*478 
(IX. 55,20—56,30) 
VS ses (abhatfe) [v]y(@kulendriyah 5 mahecchah 
saikalpayrauuivu. -vvo u uuuww-uun 
2 v--- - -vuuupasäntim na labhate janas-tv-alpeecho yah satatam= 
iha tasy=ouuu - (6) R r 
Een, sadhu sadhu elpirasa tvamı hi eat 
3 Die Zeile ist nicht zu Ende geschrieben. 2 Die Zeile ist wahrscheinlich nicht zu Einde 
geschrieben. 3 Linkes Endstick. 4 Zwei Mittelstücke, # Die Zeile war offenbar nicht 
au Ende geschrieben. © Mittelstück. 
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9) 


u n-ävasesam—rseh Ay. x 


..... (päni)r=grhnisv=eti pr 
u (10) 
BEL nen-aitad—-vacanam jitam bhavaft]i) 


4(#9)3 
(IX—X. 58,16—59,22) 
V 1 [tj-kballju (sjulkharm] tat=[sja u  - u Varlasan ey iye 
syat(i) 13 nli] Y-- vun wu rere, 
2 nadhananidhicchälda] - - u - - u- -vuc janamater—g(ä)tra- 
visräma =u--uuVVVV uU (14) 


fe ER lol 
.sl-M.[el-l 


a 


al nltul Ss Alellsemeen a, & 
ham daridro=bhimatas=tava —. 
3 [dar]id(r)arn [r-api 
lokadari[dr] . 


(XVI. 91,2—96,15) 
en ‚sa idanım acirajataprasado buddhas 
darsäkırue rahasi wa tatra Sirasa padayor nipatya vandate sma | tasya 


‚sane yatra sakyaputrıyan da- 


U Lies -mätrakena, 2 Mittelstück, 3 Linkes Endstück und Mittelstück, Von der 
Blattzahl ist nur der Zehner erhalten. 4 Divyavadana 382,4—384,23 
Tüders 10 
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ee 


ca yasa! namamalyah param asräddho: bhagavati | sa tamı rajanam uwaca 


kya- 
Sramanerakas caturbhyo varnebhyah pravrajita iti | tasya raya na kincid 
avocat || 


deva närhasi sarı 


varnapravrajitanam pranipatamı kartum | santi I 


$ 


atha sa raja kenacit kalantarena sarvasacivan uvaca | vividhanamı prani- 
name Si 


jrobhih karyam | tat tvam amukasya praninah Sırsam änaya wam amn- 
kasyeii | yasa amatyah? punar ajhaptas wa manusamı Sırsam anayeti | sama- 
mitesu ca Sirahısv abhihite ämsi mülyena vikrmidhvam iti 

atha sarvasiransi vikrıtäni | tad eva manusanı Siro na kaseij jagraha | tato 


‚h | gacchatemani ; 


rajhabhihitah | vinapi mulyena kasmaicid etac chiro dehti | na casya kaseit 
‚pratigrohako babhitva | tato yasa amatyas® tasya Sirasahı pratigrohakam ana- 
sädya savrido rajanam upelyedam artham wvaca | 


‚gogardhabhorabhramrgadvijanam 

mulyair grhitani siramsi pumbhih | 

Siras tv idam manusam aprasastanı 

na grhyate mülyam rie ’pi räjan || ı |] 
atha sa raja tam amälyam uvaca | kim idam‘ manusasiro na kascid 
grhnatii® | amatya wvaca | jugupsitatvad it | rajabravıt | kim elad eva siro 
Jugupsitam &ho svil sarvamann 


sasiransıti | amatya uvaca | sarvamanısasiram- 
sıti | rajabravıt | kim idamı madıyam api Siro jugupsitam iti| sa ca bhayan 
necchati sma® bhutartham abhidhatum | sa rajhabkihitaht | amatya satyam 
weyatam ii | sa uvacaivam iti | tatah sa raja tam amatyanı pratijiayin prati- 
sthapya pratyadisann imam artham uvaca | kambho rupaisvaryajanitamada- 
vismita yuktam idamı bhavato yasmat‘ tvanı bhiksucaranapranamanı man r 
echandayitum icchasi | 


vinapi mälyair wijugupsitaivat 
pratigrahita bhuvi ya 
Siras tad asadya mameha punyanı 
yady arjitam kin viparıtam atra || 2 \ 
Jatih bhavan pasyati Sakyabhiksusi 
antargatamıs tesu gunan na vetti® | 

ato bhavan jatimadavalepad 

atmonam anyanıs ca hinasti mohät || 3 || 
avahakale 'tha vivahakaäle 

Jäteh parıksa na tu dharmakale | 
dharmakriyaya hi guna nimittanı\® 


a nasti | 


gunais‘\ ca jatiı na vicarayanti 4 | 
vady nccakulmagata dosa garhanı prayanti loke ’smin ; 
katham iva meajanagata guna na satkaram arhanti | 5 | 


cittavasena hi puinsam kadebaram‘? nindyate 'tha satkriyafe 


t Ed. yaso, aber CD .d. paramasraddho. 3 MSS, Ed. yasame-, 

4 MSS. (*) Ed. idam #ty idam. Ed, gränatiti, 6 MSS, Ed, Zasmäd, 7 So Ed.; 
MSS. -hitam. 5 Ed. dhavatalı | yasmat. 9 MSS. ver, Ed, cefi, 0 MSS, Bd, mimitta, 
1 MSS. Tid. gunas. 12 MSS. 


d. kadrvaram. 
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vasramanamananısi ca Suddhany arcany' atahı Sakyan? | 6) 


yadi gunaparivarjito dvijatih 

batita iti prathito "pi yaty avaynam | 

nanı® nidhanakulodgato "pi jantuh 

Subhagunayukta it pranamya pujyak || 7 || . 
api ca | 

kin te karunikasya Sakyavrsabhasyailad vaco na Srutam 

prajnaih saram asarakebhya iha yat tribhyo* gralıtum ksamam | 

tasyananyathavcdino yadi ca tam ajnamı cikırsamy> ahanı 

wyahantum ca bhavan yadi prayatate naitat suhrllaksanam | 8,|| 

iksuksodavad ujjhito bhuvi yada kayo mama svapsyali 

pratyutthonanamaskrtanjaliputaslesakriyasv® aksamah | 


4 || [tyl.h käya..ın || 
R 1 /// pratfi SI. .[th] . 
2 || pasyati fi]. | 
3 | d-iman 
| [Ol | saklesa |jf 


vomi karlum ladı 


kayenaham arena kin nus kusalanı sa, 
lasman nyayyam) atah Smasonanidhanst saram grahtun maya || 9 
bhavanad iva pradıptan nimajjamanad ivapsu ramanidheh | 

kayad vidhananidhanad ye saranı nadhigacchanti | 10) 

te saramı apasyantah sarasarese akovida ajaah'® | 

szdanti || ıı || 


atha": maranamakaravadanapravesasamaye 
dadhighrtanavanztaksı 
‚haram” apahrtasare mandakumbhe "vabhagne'* | 

na bhavali bahu Socyam yadvad evanı zu 

sucaritahrtasare nasti® Soko ’ntakale || 12) 

sucaritavimukhanamı garvitanan yada tu 

‚prasabham iha hi mytyuh kayakumbhain bhinatti | 

dahati hrdayam escht Sokavahnis tadanım 

dadhighata iva bhagne sarvaso "praptasare || 13 || 

kartum wighnam ato na me ’rhati bhavan kayaprancmanı prati 
Srestho smity aparıksako viganayan‘% mohandhakaravrtah | 


ralakropayogat 


aröre 


! MSS. Ed, areyany. 2 Ed, sakyahı, aber MSS. iukyan, 3 MSS. Id. ma tu 
! So Huber; ABC Ed, yantröhye; D yan bhrtyo; Speyer vastubhyo, 
Ed.; MS rsyamı. © MSS. Ed, -Zufakleia-. 7 Mittelstück, 


$ MSS. Ed, kön tm 9 MSS. Ed. naryam. !) MSS. akovidal prajmah;, TEd, akovidaprajmah. 
{1 MSS. om.; Bd, te. 12 MSS. Ed. -yogäd veram. 13 MSS. Ed, -saro mandakumbho 
’rashagnah. “4 So Ed; MSS, varıram. 5 MSS. Tid. naiti, 10 MSS. Ed. Ai gana-. 


10* 
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kayamı yas tu parıksate dasabalasyaharadıpair budho 
nasau parthivabhriyayor visamatamı! kayasya sampasyati| 14] 
Wwagmamsasthisirayakriprabhrtayo? bhava hi tuya nynam 
aharyais® tu vibhüsanair adhikata köyasya nispadyate‘ | 

etat saramı ihesyate tu yad imamı nisritya köyadhamam 
Ppratyuttkananamaskrtadikusalam prajnaih samutthapyate || 15 || 


(XX. 106,35—107,6)5 


mid prati na tena® Sakyam sunhasanam avidusa samabhirodhum | 
inkocams | 1 | 


Jah sihasanasamstho' mırga iva sa hi yatı 
imha iva yas tu nirblar? ninadati paravadidarpanasartham | 
sünhasanam abhirodhumn sa kathikasiinho bhavati yogyah || 2 | 


X. ı 

V 1 /l| m=iva täräm Sriya (d]. 
2 ||| gamya vigatämarso—-py—a 

| kämadhatvisvaro !!=pi märo ||| 
4 ||| pipilikä manfd]are |] 
R ı //| .tals}y . ganikadäarika 


M 


2 || | '®eh=ite!! te na kathita 
3 ||| 11 tatas—tä gani 
4 ||| bisappratänasadr(s).. 
*g615 
(XXI—XXI. 118,16—120,9) 
V 1 -svam-a(pa)r[ijksakah 2 a: u VD, © 
Usidati 3 tatah sa citrakaro=svärudho hargena katakäbhy( 
(sva)- 


» 


(lam)[klrtatanur 


karna iti s- 


3 (bra)vit—=kuta: -- - 
u ----ukiryate tas 
bhavisyati (4) 

Ale [KH EtnE, [Sala Eee er sep ale 
© - - vutam mahäphalam- 
ii - 


1 Ed. visamatanı. 2 MSS. a 4 ABC nifidyate; 
D. Ed, nisprdyate, 3 Divyävadana 363, 23—26. So Windisch; M: te, 7 MSS. 
Ei  nastho. 5 So Ed.; MSS, sarıkovanı. 9 MSS, miröhr, #0 Mittelstück. 1 Lies 


-dlhito-, 12 Lies ganik 13 Das Metrum der elften Strophe ist Vasantatilakk, 4 Lies 
Linkes und rechtes Endstück, denen beiden der äußerste Rand mit geringem Text- 


heit, 
verlust fehlt. 
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no 


Rı-v 
= -V--u----vV-u- phalam=api prety=änyald-u)- 
(tpa)lt]syata i— || ©] ---.-- 
Sensener.. [Plrasädäya vyäyamitayyam tadyath-anusrüyate tamasä- 
vane! ki(la) 

(pah)cavarsik[e] varttamäne . 
: 22... (ma)häjanamı ca pedirinkiern 
prasada kim-aham sarm- 

4 [ghlaya däsyam=ity=utpalnnai] . .. 2 
. [tajprasada ersehen abhieete 


munif).th. wu u uuu u un envvzu- vuun 


> 


w 


samghasthavirah . . 


(XXVII. 138,30— 144,37)? 
‚lasmühs ca samaye rajho Sokasyardhamalakaiı karatalagatam® 
atha rajasokah samvigno ’mälyan paurams ca samnipatya kathayati | kah sam- 
pratam prihieyam ı 
Ajalin pranamyoväca | devah prthiuyam ısvarah | atha rajasokah sasrudurdi- 
nanayanavadano 'matyan uvaca | 


aralı | tato "matya utthayasanad yena rajasokas tena- 


däksinyad anrtanı hi kim kathayatha bhrastädhirajya vayanı 

sesamı tv amalakardham adhyavasilam* yalra prabhutvanı mama | 

aisvaryam dhig anaryam uddhatanadıtoyapravegopamanı® 

martyendrasya mamapi yat pratibhayam daridryam abhyagatarn || 1 | 
athava ko bhagavato vakyam anyatha karisyati | a 

sarıpattayo hi sarva vipattinidhana iti pratijnatam | 

yad avitathavadina gautamena na hi tad visamnvadati || 2) 

brati, 

sadya‘ mahädrisilätalavihateva‘ nadı pratinivrtta‘ || 3 | 

anäpya vyavadıntadimbadamaram'‘: ekalapatram mahım 

ulpatyapy aligarvitan‘® ariganan asvasya dnäturan | 

bhrastasthayatano‘® na bhati krpanah sampraty asoko nrpas 

chinnoS mlanavisirnapattrakusumah Susyaty asoko yatha || 4 || 


sidhyate sma na kvacid ajna® mama ya yalı? yathamanasam 


Emnendhanı anena nendrabhavanam na brahmaloke phalanı 
kahksami drutavarivegacapalam prag eva rajasriyam | 
danasyasya phalam tu bhaktimahato yan me 'sti tenapnuyanı 
eittaisvaryam aharyam aryamahitamı nayati yad wikriyam || 7 || 


talo rajasokah samipam gatamı purusam ahıyovaca | bhadramukha pur- 
vagunanıragad bhrastaisvaryasyapi mamemam tavad apascimam vyaparamı 


3 fa ist unter der Zeile nachgetragen. 2 Divyavadana 430,25— 431,16. 433,9—12. 
ABL17 432123. ®A kalataragatam;, BD kalabhagatam; Ed. karantaragatım,. 4 A avasitan; 
BD Ed, ityanasitafı. 5 ABD Ed, -praueio- 6 So Finot; ABD Pratiisyate sman nacirajaa; 
Speyer pratisilhyate sma na kaitchl ajma. 1 ABD Ed. yavati, Finot yavatr. 8 ABD Ed, yatha 
manası, 9 So Finot; BD sadyas; A dya, WA -tale vihitavan; BD -talavihitavan; Finot 
vihiteoa, i So Finot; ABD pralimirurtte. 2 AB ayavadırta- 15 ABD Ed. sipatya 
‚pratigarvitan. {1 So Ed.; ABD dhrasfächayatano. 15 ABD Ed. china, 


LIOTHEK. 
HEIDELBERG 
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era 


kuru| idam mamardhamalakanı grahaya kurkularamam) gatva sanghe 
niryataya madvacanac ca sarıghasya padabhivandanamı kriva vaktauyan | Jam- 
budvipaisvaryasya rajna esa sarpratamı vibhava itıdam tavad apaschnan. 
danam tatha paribhoktauyam yatha me sanghagata daksina vishrna syad 
iti| aha ca | 


idam pradanam caramam mamadya 
abhavam 


rajyam ca tam calva gatamı s 


arogyavaidyansadhivarjitasya® 
trata na me 'sty aryaganad bahirdha || 8 || 


103? 
(XXVIL 143,15—145,2) 
V ı [ma] paseimam [y|.........|tja me-dya vistirna daksinä bhaveft] /j/ 
2 ca bhiksusu asoko raljja .i // 
3 särya tad=ardhamalaka 5 |] 
4 . [älglylac[chlidram-avek... | 
Rı..tam  idam-afm]. /l/ 
2 m-uktamı hy-etad-bhagavata |] 


3 jatnbudvipesvaro bhutv. 
4 täni prat[yJadisa. 


.m.i.. thagjananam 13 atha te bhi(k)s(avah) /// 


tat tatha bhujyatarı yena pradanam mama pascimam | 

yatha sanghagata me ’dya vistirna daksina bhavet|| 9 || 
evam develi sa puruso vajno 'sokasya pratisrutya tad ardhamalakam grhya 
kurkutäramam® galva vrddhänte sthitva krtanjalis tad ardhamalakamı 
samghe niryatayann wvaca | 


ekacchatrasamucchrayam vasumatım ajkapayan yalı pura 

lokamı täpayati sma madhyam iva sampropto divo? bhaskaralı | 
bhagyacchidram aveksya so 'dya nrpatih svaih karmabhir vancitah 
Zaprabhavah sthitah || 10 || 
bhaktya natına® Sirasa pranamya sarghaya tena khalı dattam | 
idam amalakasyardhamı laksmicapabyacihnam it" || 11 || 


samprapte divasaksaye ravir iva bhrd 


latah samghasthaviro bhiksun uvaca | bhadanta bhavantahı Sakyam idanım samı- 
vegam utpadayitum | kutahı | ewamı hy uktam bhagavata paravipattih san- 
vejanyam sthanam iti | kasyedanıı sahrdayasya samvego notpadyate | kutalı 

Wagasıro narendro "süw asoko mauryakumjaral | 

Jambudvıpesvwaro bhutva jäto "rdhamalakesvarah || 12 || 

bhrtyaiı sa blumipatir adya hrtadhikaro 

danam prayacchali kilamalakardham etat | 

Sribhogavistaramadair ati; 

pratyadisann iva manamısi prihagjananam|13 | 


garvitanam 


1 D Aukkufa-. 2 Der Text dieser Zeile ist verderbt, 5 ABD Ed. -awosadhi-. 
ü 3 ka ist unter der Zeile nachgetragen. ° D Aukkufa-. 
? ABC Ed. mauhyaditasaprapto diva, 5 ABD Ed. öhuktyaranatene. UA Zahsya- 
napalyacinitan, BD laksmyacapalyacihnitam, Ed. laksmicapalyacihnitam. 
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#104! 
(XXVI—XXVII 145,3—146,37) 


— kim -idam— upaniltam-— 


Isärakebhyo bhogebhyah 


. . baddha- 
valn]-ilmjäm 


—tena mälä lab(dh)ä 
fehjikta)ın 


[saltä ka 


(upä)sakah p(r)äfha] . 


Her 
SUEr m mem malen he 
Rıv-v- --u-- na sukham=. vu - (rt) sje .-u-- - 
u. ipsitam Se 0er 
20 -.y..e. eumäm-aham sudurlabho h(f) kkr. - - s-tri]su lo- 
kesu u (3) -u [k].so!-yam-alpe(na ba)hu labhyate 
3 © v- (4) mälän visuskim-iva räjalaksmim - utsrsta 
u -girjahitäm ca mäläm [yo] baddhavärms—cetasi viv--(5)- vw 
4 -v- - [stulpäya däls\(yä)lm|y-abhigamya bhal e-u.ä 
vu v--vu-,daridrah 6 es Se 


1053 
(XXVIH—XXIX. 147,1—148,12) 


Vi {j] @|| mäyäkäravikk]r()ldlitavat)—skalnjdhäfn](ämn) (kr)y|(am- 
upadhärya ||] 
2 || [sanjghabbaktam-akarot-sa bh...... u bhiksusu Sevälallatälm- 
aldj(äya) |] 
3 || saha präka....... .cacära -tatas-tfe] bhiksavo vigarbanti sma ko- 


yam-ahfr)ı .. 
4 || nälm] — tata: 


i tatas-tena mälyJäfkärena) |j/ 

e (bh)i(ksavah prä)ihu)h $reyo-s[mjabhir—visam- 
..ildr]sas ... /Jl 

. [yolglejna mattah paritusyanti na pra- 
)danfilim) karavan-iiti) |j 

h sarnghäya pranipatya täı saiva- 


äday-edam-u. 
3 ||| rsitä pasyantu bhadantfa] 


d-ayusmadbhir-ajbhiklsnam 


sru /j 
4 ||| (ndrjivesu skandhesu viljäl..... . 22... ..ty=apy-anta |]] 
{ Vier Mittelstücke. = s0 scheint aus sa# verbessern zu sein. $ Drei Mittelstücke. 


ee httpy//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/lueders1926/0163 
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31061 
(XXIX. 148,13— 150,27) 


V2------- --u-u-jfabbih  tavad-yalv)(an)-n-(e)[d/amı [val- 
stu prapafr(i)lk]syatle] vidhivaft] [2] ee 
3 --- -- - (ei)tram -idalm]— 3a stri na pumän— 


nirjiyah sarvva eva sarhs[klaf; ee) 

4 -- - sarvvajio mäye --u-u--- eitrataram-indrafj)äjllad-idam 
[hivv.au---65)---vv-v-vuu u 

Rı v- [klu[rvIvat-preksya kadeba(ram) 

bahurasaslifs]t(o)[pajcäräfkı] . vu-u-uwu nun (6) U 


vuu(kade)baran-näma- - - u sthyädikänäm samubo ganas-c- 


» 


21072 
(XXX. 150,28— 152,12) 
V 2 |] (tadyath-änusrü)[yalte räljf]......... .. . [praltilabdhäyälın] .r. 
3 „ke visayär(ä)matäm-(e)va str(i)n vl(e)tya däna |)] 
4. i re] 
R3 ||  grbitam rtamm buddhasya $älsa](nam 1) |] 
4 || (ka)[nthe] baddhvä [r(äjnah pädayor=nipa)|ty=o]vä(ca) [k]rtä /j/ 
108° 
(XXX. 152,13—154,3) 
V ı täjöa vidhulyal--m  yätäsmi-vuu-uu-u SEITE T, 
.y.m 3 audumbaram nryara puspam-iva pra v-vutli) jainjma 
[katha](m)fe]lid-) 
2 tasya trilokamabit u vuwucuv-u (4) - kilesava- 


äm 


ddhyapatahah suralokasetu - u vuv cchrutivameitä 


3 sarhsärabandhanapaläuu u - - - - u [vals-tad-iha ko na bhajeta vid- 
vä(n 5) janmäntare nanu subhäsita - u v-vuninä jagalto .i- - 
4 - stam Sarram—iba Sailav u v-uvutar.ivlljou-- (6) u 
indakadalitar(u) - u V-vvu uU 
R 1 - - ksanärtham=iha pütikadeba - - - -v-vuu-uu- .mulkhah] sylält 
[7] krtv(ä) [kl(umcanasam)prasäranagatapra(vyährtapreksitam)- - - vu 


käyo=yarhvv -v-vuu- - - tanz linnavisi- 
[pujstaracanäbimbäkrtih svapsyaltiß)......2.2..22... h.täidrsena 


3 na dharmam srutva kas=tvayä gun 


--naresvara gunanim srmu c=äva - utpädaya(n) 


- (vi)puläm 


1 Zwei Mittelstücke, 2 Mittelstück ; vollständiger im Anhang. 3 Linkes Endstück 
und drei Mittelstücke, 
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ERS 


4 pritim 9 -r.iv parapra 


ez -- - - [dvläram pa- 


ryarhtakrtas—ca samhsäfrah] (10) ... [yalsmirh(s)= .. .irllji 
+1091 
(XXX. 154,4—155,17) 
. bandhanakalille] j] 
ah sarpakaranda ivuu-- u u Sur vBuL ev 


3/1 vuu v ghätopamäs-trsnä c-ograu - u- vuu 
4 . [äs].. | 
R 1 +. n{ir)vrt(i)lm] 
2 | astribälavrddhasya [1]. |]/ 
3 vu-u-vuu-- ur uftli  vakyaiı te munipurmga[va] uuu 


4ll-i...i..svina ca na [8]. 


Erz 
(XXX—XXXI. 157,23—159,13) 
Vi v-uvu. - proktadharme tvayi ta --uu ha prasanna vi a 
(26) - - u bhrtyavihatapranayäh pra vu 
2 vuv-vu-u(ä)k[ylih  yesäm su[bh\äsitarasä)yanabrrhhlijtäni stri- 
nälm) = malbi] vuv vu u. [2]7 tasmät- satatam- eva gambhira- 


[Ikl.. 


‚ty-adhigama ilt)i ... (](sam)[g\ra)fhall) | [kalrnah ka- 
var ardhämalakam mäla sai(väl).u u 


w 


nyä yaks 
(ty=ä)- 
4 (ryakau)mläjraläftäyam).. kalpanämanditikä(yäm) . 
tritiyä® dalsa](ti samapta 3 | © ||) püjäsahisnutväd 


parmktyäm 


yate—tadyath-änusr(uyate)....... (ku)laltji- 

Eee s[r]ivibhavaprafbhjälvalpraft]........ 

Ri......ftalstbe........ [kalsmfijiseift-pradese väsopalga]............ 

bhih ka....rätma..ceccccccce. dadarsa ca n-ätidural[s]thafm]- 

ET ER RU 

3) .. pama . . sarıkrämya namas=tathägata .......... [vilma- 

1 Ei bhapattaflajın re (pra)natas=c=äbravit ] sarvvjä]- vu 

3 - u -u- (kr)tsnasy=äsya carä(carasya) jjagatah s\(A)fdh]ärano bandha- 
vahı ---uu-u-uuuto lokatrayan!—nihsr - - (djv..-uu-u-u 

4 vs---u-tv.hlilte ı atha bud(dha)........ ranävarjitamanasi p|r]a- 


HEISE re ee m=iva kätarajanasainyam=ekapa.e..... 


! Mittelstück, * Vier Mittelstückee 3 Lies ZrZye. 4 Über ira ist ein zStrich getilgt. 
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ag 


(XXXI—XXXI. 161,10— 163,9) 
In]ü)gh(ataninadair-vvikrosat-iva svayam 6 yac-caitye balhul(p)lu]- 
(rk er N Es en N 


= 


» 


kkhalu $iro gacche 
gatas=cai -u - nee een ee N 


Be once... samjüinas—ca tathagalt] . 


= 


[Han)itihy .. . [n]-ärghanti präg=eva tatralbha] . | 


AR s vurv-uu u u ER | 

2 Buzige nigramthako durmatih stupo mänufsa]l mä)trakfelna2 khalu 

x yuunuuu re) vu 
3 n-nidägha iti kathyate tath-aiva niyatagranthah sa nigra(nthaka) 
u- (9) R v-u v u 
4 bhaktibhih 10 buddhasya hi pratbitadhidhrtivarmnsakir[tje sleldoah = 
5 [vlindhyapäda iti 11 tas(m)älll=.ä.....Al....... 
1143 
(XXXIT. 163,10— 164,32) 

V 1 /}| (ba)ihjusruto bhiksuh pratfil(vasati sma—sa) [v]()dhavayamt stri- 


yam=ult). | 


2 || to badham-avapravrajatu (aham bhavato)[bhjärya bhavisyam-ılli 

3| a khalfu kalrisyam-iti ci){n]täm-äpe- 
de — tafd], 

4 || m- ee klu)ryäm=iti — sa.....000. ra yathapilta] /] 

5 to bhiksur-yadrecha(yä ta) desam-anuprä |Jl 

R ı /// vetam yalma]'räjopa)lmalm-iva rudhirabind(ubh) (h) [silktadfe]ham 

2 |} (}ä proktan-n-äham-ekadharmam-api (samanupasyälmy-evanı 

laghu /J] 
! Linkes Endstück, dem der Rand fehlt. 2 Lies -matrakena. 3 Zwei Mittelstücke. 


Lies vilhavayanr. 


\ 
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3 || larnkäm-apy- 
4 || nälupratigatam sa.a....... [bajhu vikurute cittaft] ./ 
5 /] $ramanä vä brähmaln](ä vä) .[m]-äryasatyarı na jänarnlti] |/ 
#151 
(XXXI. 164,33 — 166,2: 
v3 se 
a smfära] . 

4 sutulfi]ta@in) kurulsiv=(o)tÜ)— ........ 


.$ramano na ca märhsam kri . . 


5 .a..muc v-uuu---v-datarat ar 
ee Ü - kämanarm gurulaghavam vuv 
Bat De [SON TGZLIN Fe RE en ryäm=anu- 
Erorbyasduhlhe 2 ee ee (sü)ltr]äny-anu- 


smrtya ta tulalm-e] .. 


bhadamıta bhafda\mta) cädi- 
ä(m) buddh(i)tulä - -u 4ädinava- 


nalvlo.. 
bhüya cc... 


#1202 
\V. 173,29— 175,9) 


Villıy.m.. äjnah salc]i(v) - 
2 ||| jiänah kra|mel(na)...... mänamurtih k 
3 . ylalm[älsa — kim-idä(nim) 
4 -.4.... bhägyäny-aho yäva 


5 ||| It]. .pracchanne kilbise viylava ]]] 
R 1 |} [valsaktanist(r)iifsjah® Särdula[po](ta) ]] 
|halm=äd: 


prasthito |) 


3 ll ... ghlr]äya bhasmamaya ||] 
4] sa.. ... va sthäne ni(ks)i(p) . 
SR Zeh Selma bdham- ya.i 
1(23)* 
XXXVII. 180,11— 182,13) 
VEN u--u LU-u- wur 
--- vu u puspavau - [mojksam() ca Sälukafvat).. (ta)- 


2 smäc=chilasahäyena mo[ks]. - - v-v = vu 
re m--atikramäya prayatitayyam — tadyath- 


® Drei Mittelstücke, deren Abstand voneinander nicht genau zu 
bestimmen ist, 3 Lies -niströnsah, 4 Linkes und rechtes Endstück, Von der Blattzahl 
ist nur der Hunderter erhalten, 
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ee 


lile ca - 
2 u--- - -----Uv---(1) -- -UV-U--- -- 
- - gfr]ivä sarhpräpsyati tadyugacchidram 2 atyafrtha]- 
du(Jalbhlo)= (ya) (OINKIPALNEY > - © 
@)--- -- - - yiragitä buddhäh  yuktam-idä(ni)- 


w 


jnär pratigrahitarn dasaballasya 4) - = Vs 
-=------uya vidvän=na tat-) Ktariy] ät 5 astäksanapatitä 
5 [su].i-v nasamalgamä] === 06) 


[pra]safram| bhau - u - t-samäsädya 


*1251 
(KRXIXAXXX. 184,1— 185,13) 


nn ; H . [dlustyajamı tyajasi ca 
dra(v)y(an).r. ersssanuunen eanannssc 
[y]. nm. 

2 Use doso=pi gunävaho 
. bahulena bhavitavyam[—) (tadyath-ä)nusrüyate 
Bo: 3 % .m=abhyägatas=tena ca 
bal(d)[dh|(am)—] tatas-tena co(r)e(na)? prayaccha 

me dv(äram-i)ty=abhihita(h sa bhik)su[rJ=u(väca)... . 
4: tam pravel[s|(aya) |ylad— 


sti tat=te däsyam-iti— tena....... pravesitarh tata(s-tena 


ee tac=corasya.canceacn. 

Be ... Jam kästhalm]-(ä)[d]a- 

aloe Bam Ga) a ‚ nän<nirgamya 
tat-käsfth] pänibhiyJäm-atifsa] an 

Rı —  tatah [sja caurah 

prfäjnafpajrityäga(bha)yabhita ....... [ilna buddharh saranamı ga(ccl 

m=ity-uvä)ca] tatas=tena bhilk](sun 
(dharması Saranarmı geefehläm =] 


ksunä trtilyjam 


Drei Mittelstücke. 2 Hier scheint cau zu co verbessert zu sein, 
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ist, 


v 


R 


t 


vat—ko nu jänite kati 


Saranagamaln](äny 
laprahararn. aan at br sehe 


. kati ca mayä (lag)u- 


er sanaih samgham Sara- 
. na bhiksunä tasmad-[blan(dhanäd— 


nam gacchäm 
vi)lmuleya gaccl 


. kramena svasthi- 


bh(ut)o 


*1261! 


(XXXN—XXXXI. 185,14—186,31) 


Be prahärena sa coro nis- 
prä, Er 

5-- v-u-vpaya Saranagamanam [ca] 
(a) vu 

1-- samabhavi 2 etat-talsya] u - u -vuu 

2u- vu ---uu-u-uuUu u bhamte munau süks(m)am he- 
tum-a -v-vuu RE EEE 


#127? 
ee 187,1— 190,6) 
|| Satrur—bhadantena cilva](r) . 
|} d=asanin-nivarayati gholr]. . 
am kuru(t)e.. 


„suhrt—prä ||] 
.vihate sasyarı kseltre] /// 
‚lat na babhuv=6lt]. 

pi sa me |] 

s-chinatti nr{n\(a)fm] /)/ 
. darpapramädatr: il 
ayam iha.i /|/ 
yatir=iti 


|| hamti nanu pri 
|| so hi devadattasy 
|| läbhasatkärah . 


1 
2 
3 
4 
5 B 
1 /]| t. yalomacchalvi] . 
2 
3 
4 
5 


Il 


[k]. padasthänam sarngafni] . 
|| (sa)tkärasarmjnitam satrum 
[ni}ramate Samatyaktas 
||| (tadyath=änu)sruyate s 


'haviramau(dgalyäyan) . /j/ 


1(*28)3 
(XXXXIJ. 190,7—191,36) 
RR nenn, N res (Sth(a)viramaudgalyäyalnle....... 
et d=anayos 
sthavirasäradvaftil(p)lul(t)[r\(en 
2 ktah.. 
ästhisarh)jnä 


may= opa(d)lil(stä 
[t(atah) [sthavjifrasjäradvatiputren=oktah ko=tra 


Mittelstück, 2 Zwei Mittelstücke, deren Abstand voneinander nicht genau zu bestimmen 
3 Linkes Endstück, zwei Mittelstücke und rechtes Endstück. Von der Blattzahl ist nur 


der Hunderter erhalten, 
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ne .[tajtah sthaviramaudgalyäyanen— 
olktarh] (y Inläpänasmrftir-upadistä) [plravrajito ya- 
sya (p)ulnalr—asthisamji-opadistä sa suvar 
ek) er .. (Sä)radvatiputren-äbhihitah . . 


w 


(änäpänasmrtirm bhäva)yati so-sthisarnjnärm bhävayatu yas-[c]— 
h bhävayati 
Bee 
II. dh. vll 
Bm (upa)d(e)so-yarı s()ghra(in) s(a)phalafsarh]u - (1) svago- 
cafre) © (bhäva)yati kriyam agocarle] tu bhramati matsyah 
sthalagato yathä! 
3 Sukläni valsträni) u [taltasthäny: na 
ca me \ “vu pravist uc- 
u  vgato mahätma sarvvah khal(u) . . eu 


am dhärmyarnı 


cakk(rJam—-anupravar(ta)- 


5 [yallt)i Een u [hi yoganitividu(so dharmasya senä)pater 
-vväkyai(h) - u. vuu > - u [tjav: 
*1302 
. 193,29 — 196,12) 
Nero onen 
[hilessacs 


\ vor bhrav(i)dastama 


&i h saßı pra)sannämsur 
iv=odfi] © (3) .... (bha)gavantam=älo(kya 


amuditamanä d.... 


te 


Seren... Mi prahläday 
(kill— |) takäntan=te [bh](ä)ljajnam sau \ pratinivis 
näm prahläda u 0 () 
x x pasyarhti dehinah tatra tatr- | 
scallallocanäh 5) [djptarh dedipya(te) bhuyo gätramn te varalaksafnailh 
anupäkrustacäfr]iltra) $ 
5 v-u-(6) „na tam--äbhafral(nä)fny-alsobhayarjta vyaj- 
panitä ox näbhidhänaifh] (saha)jair 
äfbhara 
N oo [phlullai stabafkair—a)[so]kavrksah bhuv(i) bhäti 
talth](a) - [sl 
| maßnl@bhin)=lwl....ceeeee.. 
‚u sugata tava gätram-|ildar varalal 
. [9] yathä ca .. | Jävannapunnafpalttarh > jalna]- 


m] punar—manusyabhütänam vak 


3 


iva 


inte harsani- 


[r].u- r=hi sa laks 


| mahätmä vu laksanair—jvaladbbih 8 yath.... 


nayanarasayanam pa 


! Die Zifterz fehlt. * Fünf Mittelstücke. ® Die Lesung /a ist nicht sicher. Sie beruht auf 
der Annahme, daß ein unter dem fa stehendes Zeichen, wahrscheinlich ein zweites 2a, wieder getilgt ist. 
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— ie 


3 - taih vinayasamuttejitasiriram 10 ko nu katatthafsa] - - © - jhavi- 
jhafpliftaldosa- -- vw samapanämkasobhä pa-u- u 
4 (11). . [palm=ev- järyasammata!....tu sa- 
marmtabhadra .[valksyate hi ||  ....te kineid-va- 
kyam ya. Budus- ur au R 
5 vwwuuru u praspandas—tanur=api sa te - \ E 
> hänugraha - u (12) uuuuı 
#131 
(NXNNXIH, 196,13— 198,14) 
Na ea caksuh paramanibhrte 
dhir—na kimeit vuruu 
2, Esel 13). san ‚aJealendr(i)y(air)—bhü)ksu(bbir=-a)[nu]|- 
jari(vrtam—a)veksy 
REITEN 


w 


USE EEE na me samsargayogyo bhagavä(n)-|i]... 
yaedä...an..e.... .ilgalntum=ayl[o]- 
5 ee een 
er m-anena nicena Ka....2...0....... [Salrv(v)asatvä- 
Ip f „dahyate [mje (beldayalm —®...... 
ae prlälpya yo-halm)- 
eva) ge 
2 o)Eavan—buddhah sarvras 
äbhiprasthito 
\talm]-ifta] eva bhagalv](än)..... IN 
a (Bafbkiwa) ha Hato-emilmandabhagyah (pül: 


(evva)ldjuscaritena tävad- vasithjä yadi punar—ni 


. div(y)ais=-(oJan(d)anacfu)rinlalpu- 
|vatair— bhüfmi] = © - pravesasa(ma- 


s)[palvilk]. - .(a) )IBHiyeröyate 
ye)- u 


es Eu u sauu - - grägrahastah ka- 
Ehajın 16jrtar-[Mim- day te 
#1321 
(NXXXIU. 198,15 
vi F = 4 II 
© au ehe ara hjaliput „ou 
! Zu der Schreibung aseärya siehe die Bemerkung S. 39. 2 Drei Mittelstücke; der Ab- 
stand des kleinsten von den beiden andern läßt sich nicht genau bestimmen. 3 Es folgt vielleicht 
eine Strophe, deren Metrum ich nicht zu erkennen vermag. * Mittelstück und rechtes Endstück. 
EEE 2 gelten durchaie 
c es httpy//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglitiueders1926/0171 DFG 


ity atha y. 
Be yle)na nfjfthfir)=[gagjcha........ccnceneeseeneeeecn. 


thägatasamısargam 
PER haratah sasambhra(m) ......... 


[f] . khallu) ya. 


Ir . [laJma {ij 
pe (ehyylomukha M 
2 ..... (bDhaga)van-asamäptabhiks ........cusucoc0ı gesessen nenen 
a - [bhjrastam— 
iv a 
3 --u-nalkalh [18 ]---u-------u-u en 
v-v- (19) u ratäm ca pariksate viraca 
Az 
am- 
ave, 
5 
davasäd-bhumim-a- 
141! 
(XXXXVAXXXVI. 215,15— 217,13) 
vi . (vä)sukiprabhrtinam nägänämı visam-avisarı syält) 
& IRA Ran rege sure ereeee 
2 kuta2|| bhindyad=idam jaladadurddinam—unnata 
@ mattadyipe)fndiralkalii] lam dvisatäm ca [sJai(n)yam salr)vva(jna) 
Yuu-uu-u v-uuu-uu 
3 v- - 8 cüfn]a)fr(ä)ljalkumarasya täm-ätmanas-cakfsur] .i........ 
. pramuditamanasah pürvvam-eva ca sa.......2ceecneocoen °% 
4 prajüä.... 
. [dJdhfe] — buddhavacanamähätmyavismitah präfha] 
5 ® .i- s(Jot(rJäbh(yJär yan- (maya säd.- — caksur—vvai 
vu [Sluddham 9 -— Be = 
Rı — naratna(m)[ja](nena) ichyaneattarı hy-adya caksurdvaya 
(10) - - (Sä)kyamunau jafnah] (sah)r[dayah] ko nama mofh] . u - u 
v=u=uVUu---uu = 


! Linkes Endstück und zwei Mittelstücke, Es ist wahrscheinlich, aber nicht vollkommen 
sicher, daß das Stück, das die Blattzahl trägt, zu diesem Blatte gehört, 2 Lies Autah, 3 In 
der fünften Zeile scheint die Schrift erst etwa 51, cm vom Rande entfernt zu beginnen, Oflenbar 
war das Blatt am linken Ende etwas schmaler. 
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— 16, — 


vu-utair 


» 


mrdupadair—-vväkyaih krtänugrahah' [m]. 00. 
[nldrfilyam krsamatir-mleccho—pi sambuddhyata iltli (11)......... 


*1462 
(XXXXVIL. 224,28—226,19) 

V 1 salr]vvajüa iti vil)r(utah) = mi sarvvasatvänukampakam 6 

yesam ca -uuu-vu-u u-uuu vu m-avaiti buddhah 

u (tir)[thaka]ga[nai]- 

(r=a)nayäptapürvvo 

upa imya dak: 
(pu)tah präha : 

varnacatustayasya - — © (nij[r\(ve)tisukham yadimadvidho—pi idhu 

rvyabhäva pr. -v-vuu-vv-pamänah 8 tatah 


vw 


ki 


parama/käru)- 
4 niko bhagavän-buddhah Salta] ....... . käsen-ojvalacak 
an, [Ees an aroeofÜmEH NET , 
äsayalıh) bhadrafk]..... 
. (pravra)ja [valtsa visra 
ryamusltir-na präde 
... khyam na sarhba 


bim 


ı) natam 


5 v(W)sesam si..... 
[n]-ästi tathäga 


Ri... sanam na [p] 
may=ädhigato märgah 


S 


B $-caturnäm varnanam vi- 
Suddhim-äfvlahalt](y)-ayarı [dhlarmjafvlinayah pasya .. 
v-na trsä cchinatti? kesäm grihe)- 

3 su timiran-na nihamti (dipah sarvva)jasäsanam-upetya ca ko 
manusyo nyäyapravrttamatir=arcchati n-ärthasi(ddh)i(m 9) v-uu 
v[plöttahari dvijänäm südräms-tu [pjiltta)- 

4 (v)ihatän=na vimocalyle(ta) - u. ksayakrto=pi bhaved=viseso 

dr . vätaka[pha]- 
U Das Fehlen des Sandhi und die kleine Lücke in der Schrift hinter -grahah läßt darauf 
schließen, daß hier der zweite Pada der Strophe endete; es scheint aber, daß nur noch ein Päda folgte, 

2 Linkes Endstück, Mittelstück und rechtes Endstück; den beiden Endstücken fehlen aber 

änder, 3 Lies Zrsäpn chinati,  * Zwischen dysta und ha ist Raum für etwa 21 aksaras. 

scheint aber, daß der Raum für etwa 16 a4raras aus irgendwelchem Grunde freigelassen wurde. 

Eine andere Anordnung der Versfragmente ist kaum möglich, 

Lüders 2 [ei 


ad=adısta vv. ä vuiha ksamamı hi 10 yas[mJät 


die 
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5 pittavighätakr . v-vuu- kfr)iyate visesah rägadidosam-asa 
iss v-vvu-uu-visesah II Y........ 
jgy! 


(XXNXXVIL 226,20— 228,2 


w 


siilt [Kl 
muravadumndu[bhil(bra)hmasvaro ... 


3 ++... Srotramanasi samabhiprahl(äday).......... (e)[hi] bhikso cara 
brahmacarya(m-iti) eh-iti c-oktah sa tathäga(tena m)undas 

paritaldje(hah sadyah pra)- 

4 (sSänte)[ndrilya eva tasthau nipacchito bud|dhlamanorathena 13 atha 

kbaly-ehibhksukadharmi(iny-upa)sammpanne tatrabhavaty-upälifni) . . 


ca käs 


inpadya bhaga -tato bhaga- 
....ı pädavamdanam-iti —. 


atıtam-abhigatäs 


m nein 
'yusmati c-opalini pratyamtävasthiltje — bhadrikalı 
(säk)y(a)lplutränäm=agratah pray .... 


N c-opäliparyäyamı 


ta Ayus(m)amtam-upälinam-äsa 
dya malayagiri .., , sarhkatapratihatä iva sä@garorma)yah [praltini- 
vrttäh kathamı n.. 
r$avivrddhay 3 
ta[pu] ...... [slvasya parica ij 

lotpa(nnasya) ...... 

bhagava(t-äbhi)[hijtäh [Krily] uu....r.0000: sä- 
k(y)älh] prähur-bhagavaln) ........... yam-iti— bha(gavän-äha)) 
mänaprahafnä)[yl-ayarı dhafr)[m](ah).. . 


es 


Sin 
Be 
(XXXXIN—L. 237,19— 239,21) 

V ı // vadharana 

2 || yami pafr)|vv](atän) 

3 ||| yagräht |j 

al ıktam — ||a | 

5 /} r=vvisirnah 6 
R 1 /j/ viluliftjam ci jjj 

2 || vahayoyamtra ||] 

üryavarma | 
! Vier Mittelstücke, 2 Mittelstück, 
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= Nies 


& ittam—utpä(d)i /j] 
5 || virldldhlatara 
1541 
(L. 239,22— 241,10) 
V 1 jayamitr[o] /j} 
2 d-bhaktatarpafn] ....e.oceacee: . tha vrtte parlilvfelsie] sfo- 
mjlah)y 
3 veitabapere a kuto-tra prasädo ya eva tesärh 
bhi // 
N Te ee .. [plänibhyam pidhay- 
ovaca 
El) 
Rz [taca].. Ikl@)ll]yaln] [vl Imle //} 
3 vijn ]khy na ca 
4 satpurus : -_  [ga]rbhäh pracchanna n-opalaks(y)a- 


n(t)e [4] / 


BEREIT er nen DD ARE 8.- ill 
*161? 
(LI. 251,10— 253,3) 
vi amutpanno [dejvatäbhir=api c-(A)lvadhy(ält(@)ls] 


ir—dhifg]dhfilgväden-avakirnäs-tesäm 
gjahlus B 


payemah® | tava vacanam 
ih) © 


ä pu(na)r 
tävacchrou prati 


ham prayaccha käarunika atyürjitär ca 
(14) Be 

asi (na) te vacanani vilomayisyamah 15 atha 

tesam bhiksunäm [cli. 


-u-- - -vulklärya eva satatarı te. äv - (nugra)hahı 


KOeVe- 
Ri wuu- ff]. -trau-(16) .... .[bhalgaväns=trnasarhstaräd-u(t)th(äya) 
„ varamam ... I ee El EEE) a ER 


(kr)ftjärnjalayah (procu)h | aho=tikarunätmako-yam=r 
pumgavo yaj=janaih pramädam au. wuuuccv vu 


--dhanah kaldas)[v|(aJm—api sarathir 
17 tato bhagavän-kausambeyä...... 


damayat=iti sameintayan 


3 Linkes Fndstück und Mittelstück, deren Abstand voneinander nicht zu bestimmen ist. 
# Mittelstück, 3 Lies vijnapayema, 


Ir® 


Pr httpy//digi.ub.uni-heidelberg.de/digliviueders1926/0175 ERaREeIen 


Er DFG 


Ze 


#631 
(LI. 254,27— 256,34) 
[f]. bhavasfi] ... 


< 


i (sam)gbabhedäya ca pratipannäh — 
mania 17 eliasman aee 


.m--upetya bhagavatah pädayor—nipatya krtänjalayah katha- 
rabdhä vayarı hi kalahabhandanäfbhi] 


. (bhaga)- 


iti — sa punar-(e)vam vijnäpayitum-ärabdhah evam-apy-al inlene) 


Orr rtumeiti sl...... 
. bhojanasya .. 
tu bhäddafli] aga 
dam-äpanna...... [ylämasa || pr. 
-- - v-u-- me katham 
deso-dya [na vjisirnah 3 raksämsi pisäca[s 
4-0-- --—- -vf[hanjt: ham tu [pı 


w 


(am 


w 


tam v-äbhavisyalt]-kjrimibhir-apahrtam vä a, 


vuuwuuoo 
5 v--u--vuuuuu--- damätravyapa - (5) 
5 . bhütas—(t)ena t[rJaimäsena na $a: 
Rı, 


2i=-u v-ufca] 6 tadalda] vuu u 


gurujalna]paritosakänksinah sramama vuu-u u 
-na ganitarh 
na drsto dhik|-ch] . 


4 -—klo] vivadilt)(um).--uwu-(8)...... birJahlmjacäri(bh)ir—uktah [pra]- 
(au)tsukyarı 


sädaya bhalgalvantam-iti sa uväca | mam-äj 


prasa.. 


nase 
[eJah vitafsajrvfvjafelle 
uvä)ca — |. 


#1643 
(LI. 256,35— 258,5) 

1 /} sahämi tena yad-iha pr. /J/ 

2 || va niscaya iti so—[bral(vit) /j} 

3 || sa parisadgatam bhalga]|varıtam) |j 

4] .[rl$arh ksämäksasya ksudu |J/ 

5 |} Ivlihatam=abhavi |Jl 


1 Fünf Mittelstücke, 2 Lies dhaddalir. 3 Mittelstück, 
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.m— äAyulsm]- 
mya param vri- 


a ca Bu tah sa [bhulpra- 


palriltyaktä 
vura iti nä 
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R 1 /} bhaddäle iha sya | 
|| d-anyesäm bhik: 
3 |} [ti] — evam- äryasatya 
4 || [mI=mf[o]hapurusa tadä ceta |] 
5 


I \praltyayo jatah mä || 


» 


16[5]! 
(EII—LIN. 258,6— 259,17) 
V 1 sthaviras—ca bhifk] i i 


-äsravaksayarı vadati 


2 
3 äpasyata iti — |] 

4 

enge -iti vipratipanna ||] 


Fe) 


» er atitavyam — tadyalth-änusrüyate) |/] 
nuy inugatas-türya ||| 
ee! babhuva 


pamä | 


en 
es 

FE 
= 
3 
® 
Bi 


‚tam 


1[6](*6)* 
(LIII. 259,18— 261,3) 


vı a . canalm-a)nudhävafilti [g]- 
. ravivaram-anu .. ädapalata . ai ..ilg.h 
carayitum pravr(ttah) . 
at er .. ganayitva. 
aplulye vrafafm]-1(t) .. tfopay]i me ketvä 
sukrtam syad-iti vi 
3 bhüto-bhavalt].... „rsvah pavano .ccnscncene: (u)llilkhyama- 


miyla plrladhävita eva — 


tanah parvva- 


- In] - [r=ulvJ(ä)fea] . 


sitäm ka. 


paramarsibhä 


1 Linkes Endst Von dem Einer der Blattzahl ist nur der obere Strich erhalten, 
2 Sechs Mittelstücke. Von der Blattzahl ist der Hunderter vollständig, der Zehner nur teil- 
weise erhalten; der Einer ist ergänzt, 
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iv-ausadhiball] ..... 

tatah sa[mi] . 
latam—älambasv=eti— . 

4 lrälga)hafst)i(pakau) ........ täiı vrksasäkhäfm-A)lalmbya sthitau — 
(ha)sft]i täı hastinim-abhi . EN [plr@änah 
Sanakaih skandhäväram-anfup](rJä(ptah) . 


.lam— 


A)minn-imam 


ädäy-äbhigaft] 
ca k(ru)ld](dh)e(na) . . 
#167 
(LIU. a 18) 
. (ha- 


; ..(e)vam-abhivinit(0)- 
[yal(ın) nagas- "tath odbhranta iti — 


ca vacanam-u.. 


. yieln-ai 


a dosena tim 


bhadra kim 
ya prasar 


Ba \ vv gatin tv-asy-änabhijnäya 
nirvvarttante hatodyamah 6 


4 -------u-0-() v - - yanti 
mülani kämaragau- u. lih] (8) u 
By Suse a bhava- 
gatigahane-smirn/s 
Dh a atikula nala baddha an, ‚a me bhavata | 
kamijanapratikulanı tava kunapam idavı maya badılham || 1 || 
1 Mittelstück, 2 fatra ist über der Zeile hinzugefügt, 3 Divyavadana 358,3 363,6. 
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yat te balamı bhavati tat pratidarsayasva 
buddhalmajena hi mayadya samagato ’si | 
udorttam apy anilabhinnatarahgacakranı! 
gyävartate malayakuksisu sagarambhalı || 2 | 
tat? kunapam apanetum ärabdhah | parım api ca svayam anu- 
pravisya> pipilika ivadrirajam apanayitwn na Sasaka | asamartho vaihayasam 
ulpatyovacas | 
yadi moktwi na Saksyami® kanthac chvakunapanı svayam | 
anye deva vimoksyanti® matto "bhyadhikatejasah | 3 | 
sthavira waca | 


atha mar. 


brahmamanı vraja” Sarananı Satakratuiı wa 
dıptamı va pravisa hutasam arnavanı va | 
na kledam na ca parisosanamı na bhzdamı 
kanthastho kunapam idamı tu yasyatıha || 4 | 
sa mahendrarudropsndradravinesvarayamavarımakuberavasavadınanı deva- 
nam abhigamyakrtartha eva brahmanam abhigatahı | tena coktah | marsaya 
vatsa" | 
syona dasabalasya svayam rdıdhya ya’ krtäntamaryada“: | 
kas tam bhettwiı Sakto velam varunalıyasyeva | 5 | 
api padmanalasutrair baddhva himavantam uddharet kascit | 
na tu tava kanfhasaktarı Svakunapam idam uddhareyam aham | 6 | 
kamamı mamapi mahad asti balamı tathapi 
nahanı tathagatasutasya balena tulyalı | 
lejasvinamı na khalu na jvalano?’sti kim tu 


näsau dyulir hutavah: ravimandale ya 7 | 
maro "bravit | kim idanım ajnapayasi kan 
Sıghram tam eva Saranamı vraja yarı samelya 


arananı vrajamıli | brahmabrawıt | 


bhrastas tvam ydıhivibhavad yasasahı sukhae ca | 
bhrasto hi yahı ksititale bhavatıha jantur 
uttisthatö ksitin asav avalambya bhnyah | 8] 

atha maras tathagatas 


‚syasamarthyam upalabhya cintayaması | 
brahmana pujyatz yasya Sisyanam api Sasanam | 

lasya budılhasya samarthyarı pramatıoh ko nu Saknuyat || 9 | 
kartukamo "bhaz 


isyac cec chistin‘® sa mama‘! suvratah | 
kanı nakarisyat!> ksantya tus tenaham anuraksitaı || 10 || 
kin bahıma | 
adyavalmi muner mahakarunatarı tasyatimaitryatmanalı 
sarwwopadravavipramuktamanasas camıkaradridyn 


4 


! MSS. Ed. -vaktranm; Böhtlingk -vakranı ad. tan, Speyer marahı Srahunapam. 
3 Diese Worte sind kaum richtig überliefert. 


So Windisch; MSS, Ed. zfpadyo-. 
3.MSS, Ed. dakyamı. Smss. moksyante. So Ed.; MSS. om. 

jpeyers Verinutung -adın den r den Genitiv, zu dem griam 
So Ed.; MSS. 1 So Windisch; MSS. 
7 vermutet 2r7a Ai maryada, #2 So Windisch; 
$. Ed, havisyat kalı Sistin. = A manuma; D mamanı. 1% MSS. 
d. yarı nakarisyat. % So Ed; MSS, außer D nu. 


zu ergänzen ist, Divy. 383.29; 386,1f. 
Ed. om. Hi anla wird verderbt sein; Spey 
MSS. Ed. jealane. 13 MS 
van 


arsyan \C- 
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— a — 


mohändhena hi tatra tatra sa mayä lais tair nayaihı kheditas 

tenahamı ca tathapi nama balina naivapriyanı Sravitah || 11 | 
atha kamadhätvadhipatir maro nasty anya gatir anyatropaguplakad eveti 
jHitva garvam! utszjya sthaviropaguptasamipam upetya padayor nipalyovaca | 
bhadanta kim aviditam etad bhadantasya yatha bodhimulam upadaya maya 
bhagavato wipriyasatani krtani | kutah | 

Salayamı brahmanagram: mam äsadya sa gautamah? | 

bhaktacchedam api prapya nakarsın mama vipriyam? | 12 |) 

gaur bhutva sarpavat sthitva kriva Sakatikakrtim | 

sa mayayasito natho na cahanı tena kinsitah | 13 | 

lwaya punar ahanı vıra tyaktva tanı* sahajanı dayam | 
adya vidambitah || 14 || 
sthaviro "brawit | papıyan katham aparıksyaiva tathagatamahatmyesu Sravakam 
upasanıharasi | 

kb sarsapena samatarı nayasıha me 

khadyotakena ravim anjalina® samudram | 

anya hi sa dasabalasya krpa prajasıu 

na 
api ca | 

yadarlham twanı® bhagavata saparadho pi marsitah | 

idaı tatkarananı säksad asmabhir upalaksitam | 16 || 
mära uväca | 


sadevasuramadhyesu loke. 


ut 


avakasya hi mahrkarunasti saumya | 15 | 


brahi bruhl Srimatas tasya bhavanı 

sarıganı cheltwn ksantiguptavratasya | 

yo sau mohän nityam ayasito me 

tenahanı ca preksito maitriyena® | 17 || 
sthavira uvocas | Sruu saumya | tvarı hi bhagavaty asakrd asakrd avaskha- 
lito na ca buddharopitänam‘ akusalananı dharmanam anyat praksalanam 
anyatra tathagataprasadad eva | 

lad etat karanamı yena pasyata dırghadarsina | 

tar näpriyam iha proktah priyany eva tu lambhitah | 18 || 

nyayenanena bhaklis tava Irdi janita tenagramatina 

svalpapi hy atra bhaktir bhavati matimatarn nirvanaphalada | 

sarıksepad yat krtamı te vrjinam\ iha muner mohandhamanasa 

sarvanı praksalitanı tat lava hrdayagatailı!? sraddhambwvisaraih || 19 | 
atıa maralı kadambapuspavad ahrstaromakupah sarvangena pranipatyovaca | 

sthane maya balıwvidhan parikhedito "sau 

präk siddhitas ca bhuvi siddhimanorathena‘* | 

sarvanı ca marsitam rsipravarena tena 

Putraparädha iva sanunayena pitra || 20 || 


1 MSS. Ed. sarvam. 3 Ed. siprayam. A NSS. Ed, om.; 
Speyer vermutet svanr. 5 So Böhtlingk; MSS, Ed. rain mandalina. 6 So Speyer; MSS. 
om. Waru, Ed. yadartiena. ? So Windisch; MSS. maitreyena; T.d. maitryenaiva. 5 So Edi; 


MSS. om. % So Windisch; MSS. Auddhazaro- 
1 AD orjimam; Burjamam. 2 So Windisch; M! 


Ed. Zuddhau aro- 10 MSS. Ed. tena. 
. Iydaye gataih. % Der Text ist kaum richtig, 
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sa buddhaprasadapyayiiamanah suciranı buddhagunan anusn 
padayor nipatyovaca | 
anugraho me 'dya parah krtas tvaya 


va sthavirasya 


nivesitam yan mayi buddhagauravam | 

ide tu kanthauyavalambi maitriya‘ 

maharsikopabharanamı visarjaya || 21 | 
sthavira uväca | samayato vimoksyamıti | mara uwaca | kahı samaya iti | stha- 
vira uvaca | adyaprabhrti bhiksavo na vihethayitauya iti | maro "bravit | na 
whelhayisye kim? aparam ajnapayasıli | sthavira uvaca | evanı tavac chasana- 
karyahı prati mamajı svakaryam prati vijnapayisyami bhavantam | tato 
marah sasarhbhrama uvaca | prasıda sthavira kim ajhapayasıti | sthaviro"bra- 
vit | svayan avagacchasi? yad ahamı varsasataparinirurte bhagavati pravra- 
Jitas tad 

dharmakäyo maya lasya dr: 


as trailokyanathasya | 
käncanadrinibhas tasya na drsto rupakayo me | 22 | 
lad anagha madanugrahanı prati van“ iha vidarsaya buddhavigraham | 
Privam adkikam ato hi nasti me dasabalarıpakutüuhalo hy aham || 23 | 
mära uvaca | tena hi mamapi samayalı sruyatamı | 
sahasa tam ihodvıksya buddhanepathyadharinam | 
na pranamas tvaya karyah sarvajnagunagauravat || 24 || 
butdhanusmrtipesalena manasa pujan yadi warn mayi 
svalpam apy upadarsay 
ka Saktir mama vitaragavihitam sodhum pranamakriyanı 


isyasi vibho dagdho bhavisyamıy aham | 
hastanyasam ivodvahanti na gajasyairandavrksankurch|| 25 | 

sthaviro'py aha | evam astu na bhavantarı pranamisyamıi | maro’bravit | tena 

hi muhnrtam agamayasva> yavad ahanı vanagahanam anupravisya 

aı vancayilunı 


#726 
(LIV. 270,13— 271,28) 
en en oe dar ne DENN BENGEÜFINIEETEN Gasen 
ee K]Eam! krtva rüpam=aham tad—=eva naya..[pjr .. 1 
.ld]....... näm-esyämy-alrkka]...ülkb]....... 
aha re pem=apanıyaı 
tathägatarupadarsanotsuko=vasthita[h] .. [r 
pralvil.... 
BR 
niskramitum vak: 


Ig-ca vanagahanam-anu- 


ea bjchlo] 

syate hi — || täthägatamı vapur-ath-ottama .. 
ksanädhyam—Adarsayan—nayanals] .... 

EN EEE USER, ee saultad- 
alarhcakära 27 atha vyamaprabhämandalamanditan 
nam bhagavato rülpa) 


asecanakadarsa- 


i So Windisch; MSS. Ed. maitrya, 2 MSS. Ed. kan. 3 So Ed.; MSS, eva ga-. 
4 MSS. tad anadya manugrahamı prati am; Ed. tad anudyam anugraham apratimam (Windisch 
lad anargham anugrahamı prati wam; Huber tad anagham anugrahanı prati wam; Speyer lad anar- 
ehyam anugrahait mayi kam). 5 So Windisch; MSS. Ed. ayamasvı ® Rechtes Endstück, 
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3 ' ee mallpar 
SEHE Aneasemmanun indklepaenanger 


kararı sthavirakäsyapanuruddha . 
ee aedue 
taii en 
virasy—opaguptasy 


nuparivrtarı buddhan 


äntikam-upagata 


s-tva- 


mäna uväca | dhig-astu täfn]-. iskaru- 
atärı bhinatti rüpäni .. 


ritam=; rnkuleundere niri 


näm-anii 
‚Agatam 


ae Be 
yathä buddham-ev-ä... 


3 male 
rüpasobhä bhagavatah kim bahunäa — || m abhilbha] .... yam hi 
kamalan— . ilotpalaiı ...... 

Bi ee ndräihr sa mals. Hr. 
...m sthirataya merum ravin=tejasä gatyä ...... |vej....|na] vrsa- 
bham va....... ac 


Pura vyavasitenotlaptahemaprabhan 
bauddhamı rupam acintyam yddhivibhavad' asın“ maya yat krtam | 
kriva rupam ahamı tad eva nayanaprahlalakan® dehinam 
esyamy‘ arkamayakhajalam amalanı bhamandalenäksipan || 26 | 
atha sthavira evam astv üty uktva tat? kunapam apanıya tathagatarı- 
badarsanotsuko 'vasthitah | maras ca vanagahanam anuprawisya 
buddharıpam kr!va nata iva saruciranepathyas tasmad vanagahanad arabdho 


niskramitum |vaksyate hi 

tälhagatanı vapur athotlamalaksanädhyam 

adarsayan nayanasantikaranı naranam | 

pratyagrarangam iva citrapatoh maharham 

udghatayan vanam asau tad alamıcakara | 27 | - 
atha vyamaprabhamandalamanditam asecanakadarsanamı bhaga- 
vato rapam abhinirmaya daksine parsve sthavirasaradvalıputram vama- 
parswe sthaviramahamanudgalyayanarı prsthatas cayusmanlam anan- 
dam buddhapatravyagrahastanı sthaviramahakasyapaniruddhasu- 
Ghntiprabhrtinan ca mahasravakananı rupany abhinirmayardhatrayodasabhir® 
bhiksusatair ardhacandrenanuparivrtam buddhavesam? ddarsa- 
yitva märah sthaviropaguptasyantikam ajagama | sthaviropaguptasya 
ca bhagavato rupam idam ıdysam it pramodyanı ulpannam | sa pramudita- 
manas lwaritam asanad utthaya nirıksamana uvaca | 

dhig astu tarı niskarunam anityataı 

bhinatti rupani yad idrsany api | 


! MSS. Ted. geintyabuddhavichavad, 2 So Ed; MSS. a. d. prahladikam, 
CD esamapy; Ed, ero’py (richtig Windisch), 5 MSS. tam 
© Wahrscheinlich ist -frayodasair die ursprüngliche Lesart. TMSS, Ed. -veram, 
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sarıram ıdyk kila tan mahamuner 
anıtyatarı prapya vinasam ägatam | 28 || 
sa buddhavalambanataya smrtya tathaä vyasaktamanah! samvrito 
yatha buddhanı bhagavantam aham pasyamiti wyaktam upagatah | sa pa- 
dmamukulapratimam anjaln krivovaca | aho rupasobha bhagavatahı 
kim bahuna | 
waktrenabhibhavaty? ayamı hi kamaları nılotpalanı cak, 
kantya puspavananı ghananı priyataya candramı samaptadyutim | 
gambhıryena mahodadhöh sthirataya merunm ravim tejasa 
galya sı 


sabhamı varnena camıkaram || 29 | 

sa bhuyasya mätraya harsenapuryamanahrdayo’ vyapina svarenovaca | 
aho bhavavisuddhanarh karmano madhuranı phalam | 
karmanedanı krianı vupanı nai. 


‚svaryenas yadrechaya || 30 || 

yat tat kalpasahasrakotiniyutair vakkayacittodbhavanı 

dänaksäntisamadhibuddhiniyamais tenarhata sodhitam® | 

tenedamı jananetrakanlam amalapı rupamı samutthapilanı 

yad® drstwa ripur apy abhipramuditah syat kin punar madvidhah || 31 
sa buddhalambanair märasanıjnam? vismrtya buddhasanıjnrmn adhisthaya mü- 
lanikrtta® iva drumah sarvasarırena marasya padayor nipatitah | atha marak 
sasarhbhramo bravit | evanı tan? bhadanta narhasi samayarı uyatikramitum 
sthavira uvaca | kahı samaya iti | mara uvaca | nanu pratijnttan bhadantena 
nahanı bhavantarı pranamisyamıli | tatah sthaviropaguptah prihivntalad utthtya 
sagadgadakantho bravit | papıyan | 

na khalu na viditarı me yat sa\ vadipradhano 

Jalavihata ivägnir nirvrtum sahıprayatalı | 

api iu nayanakantam) akrtim lasya drstua 

am ysim abhinato "harh twarı lu nabhyarcayami || 32 || 
mara wväca | katham ihaharı narcito bhavami yad evanı marı pranamasıti | 
sthaviro "bravit | Srüyatarı yatha warn naiva mayabhyarcito bhavasi na ca 
maya samayatikramah krta iti | 

mynmayısu pralikrtisv amaranärı yalha janah | 

mrtsamjnun tam‘? anadytya namaty amarasannaya || 33 | 

lathahamı twam ihodvıksya lokanathavapurdharam | 

marasanıjnam anadriya natah® sugatasaniıjnaya || 34 || 
atha maro buddhavesam‘‘ antardhapayitva sthaviropaguptam abhyarcya pra- 
krantahı | 


*17913 
(LVIL. 283,21— 285,2) 


Ve ..ksitan-na c-äsyakalpakotli]- 


Sabaeresvalplü)ikiluuieljee re ne 

Ed, tathapy äsaktı 2 MSS. Ed. vaktrena-. 3 ABD -Ardaya. + Besser 

wäre waisvaramı na, 5 Bsositam. ‘M: Ed. yanı. ? MSS. Ed. samöuddhälambanaihı 
sarjnanı; Windisch sa ön-. 3 So Ed.; MSS. -nikrnia,  ® MSS, Ted, tan {u So Speyer; 


MSS. Ed. yasya. 11 So Speyer; MSS. Ed. -kantim. 1: MSS. Ed. -samjnam (om. tan). Die Er- 
klärung, die Windisch für das Fehlen des a gibt, trifft für einen Dichter wie Kumaralata nicht zu, 
1% ABD ratah. Mu MSS. Ed. -vesam, 13 Mittelstü Die Rückseite hat nur vier Zei 
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4 


2222... yo-ham-evam-adhannyo= 
hlo)lh 11] er 


a m(ä) t(ä)lvad 


[Klrtapunya 


v u sya satvädhamasya ı etasminn— 
artare vaineyavatsallo] . . 


#181! 
(LVII—LVII. 286,20 —288,5)) 


Velen .. . (Säjradvatiputra ek: u 
ee (ta)thägatalm](ä)hätmyavli)sn 
Rn. rühi eyanistirna|pallra) 


mayena bhagavän-buddho-nupräpto .. 
[m]. gunasambhävanäm krtvi 


tan— [mJok(sJabijam-aham-asyau u u-vuv u 
addh(yJasayena khalfu) buddhanafma] u-— u 
Rı -vuu-uu-[sly.[d].ft].10 tato bhagavat[ä] ..... 


. kavalrägyam-aväptavan — 


(panitam)... 
2 . (kusa)lamulam-amrtaphaları bhavati kilm] .. 5 
Iyalta iti prämodyam-utpädaya? — 
DRK SUR er 
t Zwei Mittelstücke. 2 Lies ru =rdansin. 3 Wohl nur zufällig der Schluß einer 


Särdulavikridita-Strophe. 
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— im = 


3: ..bhagavarhtarı pravrajitam-anupravra[jij(täh) . 
N BE en EN ! (tath)agat 
yes ae 

an ‚la yena  pratyekabuddhalv]i?........ 


. [nvJagata iti 3 nagaropame va 


RENTE Tenen yadi bhagavän-a . 


REN. > Ye ..[yannjti [Had-(vJaly 
bfu ulddhatfvjafy 
*1833 
(LVIII. 290,15— 292,17) 
Vi --u-uVU-V0=U----u-u (ka)fnalkädrir-iv 


(Bra 


ayam sa hinapratijnah 
(Olyaliya tad-atiduskar.,. 

bh(o)vädy . u v-u-t  sthitair-eva 
v-u- (9) . (pu)nar—bhag: 


neh). 


4 tathä tathä hi || uttasth[us=tarmn] samälokya pürnacandrä vu 


- meiv=älokya sägarafsya] u u- (10) -—- u - (bJuddha- 
mahäfra]- 
5 jlubhifr]=.--[dhvajo]--u-v- ıfı] [ya] u .e-u-uyä 
u v-u- (12 ka)lpesv—anekesu 
R 1 nfilhatya m[alnam —.[mä]u- - [pranat].[n].[rlu.y.h  buddha ı 
vu-u--(kah) [sla)lkjnulyl(ä)ft-sith(ä (gaujravena 13) 


[er . (pacheajkasekräritam Julie; x 
(ja)gräha kascit-pätram- ee] 


. [plädo- 
en ai .e 
Als V=uUVEuu-- nenne 
IVO SOSTS) Eee Nr ee Re 
Inlezerr 
5 


t Von hier ab bis zum Ende der vierten Zeile offenbar Reste von Ar, 
“nvagata iti nicht zu vereinigen vermag. Auch die Strophenzahl 3 vermag ich nicht zu erk 

% Unter der Zeile rechts von za und links von Ara und Zye findet sich je ein Strichelchen, 
dessen Bedeutung mir unklar ist. 

3 Linkes Endstück, dem aber der Rand fehlt, Mittelstiick und rechtes Endstück. 
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1841! 
(LVIII. 292,18—294,22) 


Vı...kärunyad-uväca | ma kärsur-uddhrtamaflje (may)i [pu]rfvvavir- 

[ttim-abhyarcya -vuu c-ävagamanı [labhalddhvam ni-v-uuu 

2 ya namamti santah 16 kamamı stotrair-n-ästi pritir-nna ca parusa- 

va(canaka)thanair—bhavaty-aratir-mama [sro OEL 
vsuuu-u-.(a)- 

3 nukampaya  mohakrodhasnehädyesu vratavidhisu vidhivad-i u u 

sv-akhilesu ER IRIEE 
4 svayam-udyatam [17] evam-uktäh pamcakä bhagavato bodhim- 


asambhävayanmta ucuh || sthite vuu-v-vuu-u uU vu 
lagnahrdayah katharı bhotsy: 


pratartun—-nadim sa tam plavam-apäsya parvvatasi -u--v- (18)... 


r 


plavena mahatä na Sakta iha yah 


parhcaka 


2 ity-avetya amtadvayavarjitäin®-madhyamärh Bez 
upadidiksu .ai........ veksamäno-Ibjra(vit)  ——- u —— A 
3 dhärayarı käryatı jivam® hi jüänam-[älrcchati 19 präyas-c-aiv- 
anadinam lambhä - u tän—vina tasmäd—adhigama --- ur 
u- (20) - u 
4 valmjti (sa)fr]iriin]ä(m) tath-aiva [bh]ifn{nayfs]ill]äfn|(amn) [na bha- 
vie)lij]-jäläjnasafin]bhavah 2(1) nämfs] . [Shllajıh a [si]. 
u u- - u-u- (22) 
#185 
(LVII. 294,23—: 
Mn u En erNdheisc, [tya] satadinam mr 
ueva ca 23 [al-- u h o 
2 V-u- 24 pariksakänäm® sa -— (ubha)yor-ddosada(r)[sa](nä)t 


h 25 [|kJamam [g]e[dh] . [m]. -v- vun 


os 
€ 
l 


v- märgasy-ägninidälgha] - vv yutay-amıtau prapalnno] © 


4 -v-vuu 


Ivaldhya.. 


clikijlt)s(ake) 


2 Lies -varjitam. 3 Lies jiran, 
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ig 


2 - u vuu-v mamadhyaväsarmı c-otsrjya na vuu rosnam-ih-opase- 
(vya) YLUUUZUUZU U U UV LUU Un 
RS Rosrause 2... — | pänaprävaranälsa](n)[aul(sadha)viildhau sa- 
yyäsane ca u vu-u-uVu-uou vu-u- 
4 uU -u--u- präjio yuktivasad-ih-Alg](n)i vu -dähakriyam - .i 
AR 2.2... jhay=[albh@)v()nfiltas=ca ..... 


-i...... (bha)lgal(va)inltjam-u(väca) [bha]ga- 


van-na khal(u) .. yad-amärgo 
kin-tu—bhaga...enacreeeenenn 


(LVII—LIX. 299,19— 309,29) 
närthanı si 
n-ätmana janapadacaryäm gacched-iti 


närh nänädesarı presayati sma kimarthan- 


2 |} ti satvebhyo dharman-desayiturı kim-arga punah svayan-na 
desayed-ity-atah satvänugrahärtbarh bhagava 
3 || mylelna® phalan-n-änvestavyam— tadyath-änusrüyate ka(sc)li]d- 


alpapariechadah puruso däfr]id(ryJälbh]i 


= 


darsayitva devakulamı pravisy=opaväfsaml=....u...... 

2 äm=iti— upäyapürvvakam punar—evam varayi.. 

3 /| na ca purusen-okto yada tvamı mayä karmani ni(yu)ktas—tat 
martham-ägato-s=[it](i) .... 

4 ll © Er u (dh)änyäni täny-ayatnäd 


bhavisyarhti 1 fac-ca vacanam-upasrutya sa purusah paramakopa- 
kupitarı . 


Sul = v-u- nayam yad—bijam-aprakirya trät- 
samaväpyate dhänyam 2 tatah sa tasya bhrätrrupa 
*1883 
(LIX—LX. 300,30— 302,23) 
U suniscito bhavän-yad—bijabhavat-phal(abhava) 


[li — [sa ulväca bädhath suniscit[o]-sm-i(ti) tatah sä devat(ä) [s]varü- 
(path)... . (u)väca || yadi svayam-[ima() 
-v-uyam  ätmänam-upaväsena klisn 


w 
I 


i tvam-a)pärtha- 
kam 3 yathä bijäm4-rte n-ästi dhänyanäm phalasambhavah kar- 
ti phalasarnbha- 


! Rechtes Endstück. 2 Über za ein langer horizontaler Strich. 3 Mittelstück und 
rechtes Endstück, 4 Lies dijad 


c UnVeRSmETs. httpz//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglitlueders1926/0187 
0: 
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BIBLIOTHEK. 


HEIDELBERG: 


— mo 


3 (vah 4)- - -—kalätränäm! yadi vistaram-iccha(si kä)yaväksetrayoh? 
Suddha karmabijam prakiryatäm 5 srivrddhi saknuyuh kartum deväh 


karma vinä yadi — 


4 ----U--- m=avidistä bhavet=pralbh](ä 6) ----u----- (sa)- 
slülrflgam  tasmät-karmätmafkah] --u-u- () 

vv -uu surendrälayam [si] --uu-v- vu un 
än=mucyate ---uV=u-uuV u urn 


Rı -vu-u-uu [saldä kfili) m[ällın) vrtha bädhafs)e (8). 
.. [lalbhya iti 


.(bhi)ksuh pravistah sa ca dänafpa]/tih) . 
1-äda . 


.kh, 


.tva rocanabindum-ak: 


3. daran nalhr kautukamarı(gala) . m-av(ejksy-— 
— dänapate kim—(i)dam kriyata iti— dänapatir—uväca bha- 
damta mangaläni kr(i'yalıh)ta i- 

EEE IR [tra] guna ii—  dänapatir-äha— malh]ä ..... 
pasya bhadamta || vadhabandhanatädanajam yad-abhimukbibhavati 
dehinäm [vyJasanam  krtamarhgalasya 

5 Um-upayäti 1 tatah sa bhiksı {mliftar kriv)-[o]väca 


— [yaldy-etad-balamı marngaläı vad=ucyati 
khafl|(v)-i(m)[äl(n)i (mam)galänly-ultpadyanta iti — 


ärı k(u)tah 


19(*2)®% 
(LX—LXT. 307,26—309,6) 


==! 


. tamadrsta . 


. [sju ca 
2 || samgrahah || kala(ha)u (suga)- 
Kakjralh] vyäghra[bh] .- — ---v(dav)lil(dr)o—[tha malın- 
(ity=ä)- 
3 äm kalpanälam[kletilkäyän) ...2...0.. (sasthi da)- 


gene 


ity-avagamo bhavaft)i präg=eva ... 
ramanam muda ..... i 


1 Lies kalatrananı. 2 Lies kayavakksetrayoh. ® Linkes Endstück und drei Mittel- 
stücke, Der Einer der Blattzahl ist ergänzt, 
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— iin = 


2 sthänänäm nämäbhijiah samvrttäh BErkearehn Verher 
[tyalyena nirvrttäyam prafvj(äaranayam....o...eneeeeeeeeeeeneno- 

3 gacchantu 
etii— tatası 


ee [släh 
ca vyäptalm] ..... 


“193? 
(EXI. 309,7—310,29) 
. (ka)[na]kacurgaräsfilm= 
sya vismaly]..... manasah paı 


ilv-är 
s)[para](m=a)bhivi- 


ämamaddhy- 


[oltklilenam 
mänäh) 
N a . ksyate — || kin-nandanät-kanakavrksa 


3 --v-vvu-usast nilinalh 1) [sa]rpirinlils]elka]bh(e)sadip(t)au - u 
-u-uuum=[ujljvajll] . u ae 
. [vrlttam 6 balhjufvjisitarafm] klilm-uktv(ä) sa- 


vvu s=ca rü u (7) 
tejasä pradiptam--iva parivestitam-iva 
y.[nl-(äfn]ulijpfam-iva 8 vyä 
5 u-u grasat—i) -iv=eksanäni n[rInäm [9 yal- 


di sambhavo-Ist]i 


1963 
(LXI—-LXI. 313,5—314,15) 


sjäm bhagavän-uväca — [e](kädasabhi)l -a]- 
igfaih almanjvalgat](o) m(ä)gadhako gopälalkah albhavyo gäh sp! 

a)bhavyo mahän(ta)ımn (samya)- { 
‚[r-alm)gaih iha go- 
y-äsätikä na säta'yati—) 


sukhena parihafr)tu 


DalakoN pen ne janatı 1a 
vranarı na pra(ticchädayati dhumaıh) 

na karttä bhavati— (vithirh na jJänäti pitham na jänäti tirtban-na 
ns na janäti— niravasesadohi bhavati  ye ca te rsabhä 


w 


gavätı .. 

4 s-tän-na käle na parihartä bhavati — 
eailienena elieren 3 ameilieatn nelihaereien 
=(te=(py-et)äny-ekädas-ämfgäni)...... 


kal 


! Vielleicht begann die Zeile erst mit Öhagavantanı. 2 Zwei Mittelstücke, 3 Linkes 
Eindstüick und zwei Mittelstücke. 


Lüders 12 
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gefördert durch die 


DFG 


Ne Heer Bean (kascid-asm)äkam-amgatrayam jänäti 
Kescleammgapa he nee ea bie ser oKiorallajkenen ee 
... [salrv[vlaj(n)a efv-ä)- 

ity-avetya 


un 


Rı yam . (bha)fgalvatä ca dhärmyä katha- 
yä sarmhars()täh Sreyasa ca sarhyuktä itfi] — ki)m-idam-upanitam— 
elvanı] (bhagava)t{o]-bhigamafna]ıı (gopä)- 

lakänam=apy 


[& 


ki) punar<-vripakvabuddhinam— 


Ai san meifhaikn bhagavanıtam-upasarhkraman|t]— 
||© |Näbhasa(tkäram-a)nädrtya pratilpal(tt)i 
nuruddhyante mahätm(ä)na(h tadyathä pu)rnikod 
ti—  bhagav. 


äharanam—udäharam- 


ävastyam yathäbhipretam-usitvä prakkramitukä- 
mo-/nJäthapfilndadena vi (mir). 

4 bhagavan=vasat|v]=iltji . 
gäramätrpramukhäbhir-any abbis 
-c-ä)[mlätyaih källle . 


vats) 
opäsikäbhir 


äm-ity-atha m 
rsidattapu(raskrta 


ensncnese. VLRLAIPItO bhagavan(n)=i(h)=ailva). . .m- 
iti— na ca (prat)i(j)ä(nä)t Re) en inehate 
vini(rbandhe)[na] niräso-nätha(pindadah) ...... 

201! 


(LXIII. 321,19 323,10) 
nn—udv{)gn[o] mahämu[kh]yo 
kraumcena girno na [ca]... 


< 


N 


3 RE N tah 1 kasci)u- -uu 
pränahetouu-ı 
4. uU prasahya cchinfd]au- - vu 
vu BEI „--uu-u-- (3) [vali=nak .-uuu 
5 [Hal ca] välca]---vuu-uu-ulap taj=jlvi]-uvu-vu-u 
Yevu u guss mid Sue 
R 1 [varalm=urjitena? [v]. dh.u-vuo-uu-unam me dhikcha(bda) 
ee v-uuv-uu-u-- 5 talsi(m)[a] 
2 


(rJaun[c]o yathayvuu-vu-u 
v-uvu-vu-vtoyam  yatnat-tathä kufsallla]- u 


gatarı va nim|naga].. 


4... sukhi bhavatu pa 


! Linkes Endstück und drei Mittelstücke. Auf der Rückseite ziehen sich am obern Rande 
einige tiefere Rillen hin. Der Schreiber hat daher auf der Rückseite einen t cm breiten Rand ge- 
lassen und nur vier Zeilen auf die Seite geschrieben. 3 Die folgenden 
Worte gehören sicherlich einer Strophe an. Metrum abgefaßt ge- 
wesen zu sein, doch vermag 


scheint im 


ich die Reste nicht zu ordnen. 
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N — 
#204! 
(LXII. 326,21— 328,6) 
V ı [najnu [v].[r]. [kls. [y]. - (pa)risuddhastlänam 20 yady=ap(i) jivit 


®- -u-v-[nlam ca prajlä] .--------u---(21)...... 

2 manikaram-äha[— |(a)llam]—alam —atinirddayarı mäm— upakräma. 
atha . Nanaa ac .2..2..[n]- b präha || ----u-v titivra- 

duhfkh] .-—— vu 
3 m-upaiti bhüyah svärtho mäm karkasikurut(e) u------u-uu-u 
-(22)-—-- -v? mälım] c=aiva karmana-u-u dradhikartum tvamı 
v-u- (23 bhi)- 
smitarn krtv=ovälca)....[alsti mama lobho [na]... 


SRRRCNERER palsiyaltju [bha](d)r(amukha)h | lobho-Is]()i (me y 
si sädhufanaprasas(t)e - - vu 
ERBEN 


(tva)ldilye 24 (bhi 


vuu-uu-u v-v mama somya manau 
)[vrlttih päi 


sukülam ca vast(rJarı & 


Re Re! LE a) se manl 
sthava)sad-dhalt)mam-a .... m(ä)n(o) na n(i)rarthakfe)na vy(ä)pläre- 
na)... 


2 ca bhiksor-atyäkramtasya (locanäbhyäm) sr[ojträbhyäm na 
(bhyämı ca Sonita)mn-ägatam — [sa] ca [kl(rJaulfca)h sonitam-a.... 
(sa)tvarah samupasrp efna ca] (manikärena da)- 


& 


3 nden-ähatya pränair-vviyojitah tatah $a........ . [bha 
dramukha jnäyaltjam) ....... (o)[sa Klr)auco jivat-iti— sa (p)r(äha) 

4 sa präha etan-(tJä[valn—(m)ama |v]yäparam kurausv-eti— tena pa- 
riilksy=olktal(m)........... ..atha sa bhilksu)....... 2... plü- 
tya sasarh(bhrama) ........ (ta)- 

55 nt)i(ka)m—-upety—-odgatapräno-yalm]=iltli c- 


3 
en hä k: 


205 ® 5 
(UXIIL 328,73 


V 2 sa manikärah präha [bha] |) 
3 manilkjärah präha 
4 kadebaram tyaktam=iti $rutarı maya wu -wunu vu 
vu-u-u=  u-u- uw [mals=tivjaya vipafdifta] u 


5 m-imarm vihimsatt  katham n[v]=i(h 


! Linkes Endstück und drei Mittelstücke, 2 Die Anordnung der folgenden Worte als 
Sloka ist nicht sicher. 3 Linkes Endstück und Mittelstück. 


12% 
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Ken de 
B > ee 
2 tam präpya mayä a tath-äpi pidyama-—-- - - -u- 
Veen vuu-u dayam-akz tarı 
3 gurum=ilha v]yavaldlisya-- —-v-vuu vu ee 
FE er ..(u)lpallabhya samvegam-aga........ 
4 ham marhdabhägyo yo |]! 
Se 
*206! 


(LXII—LXIV. 


9,27— 331,36) 
na dagdhas-tan-mu- 


BUN UDEN -u- vu, (avisjmayantyakarma 
bhavati yas-tv-avikampyasilas-tasmihs—. i ): etiil 
es) tavan=iti— | © | 
paramakrechrädhigato=yam bhagavatä dharma i.....22...... vyas- 
tadyathä 
SR 5 2... .1. ir=anyalirth(yJäcäryair- 
arvvajnapratijnair—asakrd=aln].........,. (nä)sti sam- 
En > 22... (aparyava)sitasankafl]p(o) vaici- 
küist kathamkaiıt acarade-dirgham-adhväfnlam) —(tsthaga)- 
tam 1 sramaln] . 
2 -u vu u man paryupäsitum=iti vi- 


starah 2 atha sakrasya devendra: 
vendra visäda + 


a visvakarmaln] de- 


. paramaduskaräni kar- 
numänato-numinvamti vll uc.coe.. 


. llalvyavasäyah 
inic-änagha ba 
en wasidati  bfoldhisatva iti ji 
sthirasatvah sa tädrsah 2 tad=Agaccha gamisyäva ,.. 


vah 


. camave 


} Mittelstück und rechtes Endstück. 2 Lies -wicaya. 
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Eu 


(#08)! 
(LXIV. 333,1—334,26) 
V 1 t(am) p@)r(a)vatam=äsva 
2 nam samuddiya vay. 
ä(vatah) 


muc(yJaltlam—esa 7 


2 
R 3 tat-kilm=)h(a) pr(ä)ptak(a)l . 


4 atha bodhisatvah s[yle 
[sa] mam-ätulayift/v(a) 


*2122 


(LXIV. 338,31 —340,1 


os 


» 
® 

= 
= 


B FEB h parlth]i- 

Sean alrenke rn na te soko—bhud-iti — bodhi- 

satvah präha — || kästha 

4 --9-------u-U- vä huta --v-ulti] 22 tad=gä- 
tram präpya yady- m hitam-anv-api kas-tatra [ma] 


os 


di 
[mallı  kayen-äha)- 
(m-anena kin nu kusalarnı sa 
itah smasananidha, rahitum may 
prasäranagaltap)r(a)vyährtapreksi(tarh) 
kayfyo] 
napustaracanäbim 


ne} 


yami kartum tadä tasmän- nyayyam- 


23 krtvä kumcanasam- 


am (hi. v=vvon 
ih svapsyatli] 24 
.ty=atyadbhutam ..........t— 


3 
Bonliiigrdh pad ruhe ein a (rar realen eue cn 
paracittavido maharsayah 

Merssnessssssessssenenense ne... tavad=abhfi)dhätum — yena sa- 


REN AIDA ERDE RE Eee 


1 Linkes Endstück, Von der Zahl ist nur der Hunderter erhalten. 2 Mittelstück und 
rechtes Endstück, 3 Der $loka ist in der Zählung übergangen. 1 Lies -namaskriya-, 
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#213! 


(LXIV—LXV. 340,14— 342,4) 


(ca)kampe khat-puspavarsam nipapäta divyam- 
uecais—ca väditra 

3 o0- Ve ß8) ur uuu u -- [paltahapranädaih div 

ädair-loko babhuva ksubhitärnaväbhah 2(0) - 

ittavam-eva |e]. 

v--vu-sya sädhoh 30 vrksämtarebhyo vanadevatälbhi](h) 


vu-ani 


re Ve v [cJam c= 


vu-u-— (1) --urägä- 


ni ca hemabinduvidyoti— - uu 


Rıuv YV--uu-u- 
u h [pralu u 
2 ---u--uu-u (33 u guhy alnnyamu- 
[Ichjylah) u- -vu- hanädair-udbhävayamti sma manahprahar- 
sam (34) 
a u--uu-u - rur—uccaih sltultayas-ca 
u ditai siddhir JJaghu präpnuhi gaccha 
[e] 
A et u=-uu-u u--uu-, papäta 37 
BE . .hrsitlamanäh Sakfr]o vis{vjakarmä ca bodhisatvam-abhyareya 
Bir 


ha- 


...cyata it ‚im. 


[ralın .i 


NH age 


... m=anupräpta[h]' — tatra 

2 vivikta uldjyläne).......... 

OU OSB . ca bhadamtasärano bhail 

tatr-aiv-odyänalatägulmapra- 

yäyamanah ....lalobh..... 
. . üryäpatham=aveksya caksusäm tai=ca® rupam=aho 
buddhasäsanam yalt](r)-eld\r)Is]o=Ipli 

4 yauvanasampanno.......... caryam carat—[illti)...uuooeue.c. 


1 Mittelstiick und rechtes Endstück, 2 Zwischen Strophe 30 und 36 ist in der Strophen- 


zählung eine Zahl übersprungen, Wahrscheinlich ist damit der Fehler wieder ausgeglichen, der 
durch das Überspringen der hinter Strophe 22 stehenden Strophe entstanden ist. 3 Linkes 
Endstück, Mittelstück und rechtes Endstück 4 Der Visarga ist unsicher; fa} scheint aus 


etwas anderm verbessert zu sein, 5 Lies fac=ca? 
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tam-avel 


hi—||na sukla-u — tarena vä EINER 


m: BEREITEN SaSBeR SAU SSA RATE NE 


Re masya dhyänasya la 
EEE ae, 
2) = gatesu — gr 
RR a] ram —ı kan 
& tatas—|tJäh [s/(tr)i(yo) [ruldamtyo rä........... 
. (ana)paräddhah sraman: ädyata iti tatah pra- 
a oto- —susthutara(in) 
4 Wallittalvän)........ u Ser eos alba] 


titäh karkasah kasäh 2 tatas-sa mandapranavaseso a atha 


samamtato— valok ja ta. 


222! 
‚16—356,14) 

ı sa)mfilpe divyagandhalka](Iparh 
gan)[dhl(am-ägh)fr] ob vismayotphullanayanah samamtatah pre- 
ksitufm-äjrabdhah kasy-äyarı gandha itfi sa bhalgavat-äbh()h(i)- 
(tab) 
kim=icchali mal 
— paraman 


< 


» 


a) [glanldh -upalabdhum 

icchäm-ity—uväca räjä—atha bhagavatä pänitalena «lha- 

bhihatam-utpatitä sthilsJarn(ka)- 

3 lä raktacandanadatto .... (pam)cämgulä tato bha(gava 
asyäh khalv-asthisamkaläyäh surubbir®-ayam-abhiväti gan(dh)a iti 

äbhihitam bhalgal(va)- 

4 n-kasy-eyam-asthilsfamkalä ko) v-ätra hetur-yald-Jlil(drs 

gandha iti— sa bha(gavat-äbh)i(hitah) .. 

Slyl@a)p[o] näma [bhajgavän- late babhfuva] 


‚ja prabhävam 


ranitalan 


t-äbhihitam 


R 1 sa jagati dharmällo)kafıı) kritvä). 
n()rvetim- upa 
ratnanam sa... | . 

2 pratisthäpitah sarvva(pus)pasamgrahas-ca krta(s-tath)ägatacaitye pu- 
späropanam karisyäm-iti -  annyataras-ca grhapat{i)/putr](o) ga- 
nlijkä avabaddhacittas=ta(yä) 

3 ganikay=abhilhji(t)[o] (ya)d{i] matsamagamam=icchasli] puspany=äni- 


Am '=iti— tatah sarvvapuspäni räjf-äjnayä parigrahitän=ity >=a- 
vetya sa grhapatipu(trah) 


1 Linkes und rechtes Endstück. 
amyantam. 3 Lies Jarigphitan— 


2 Lies frabhavam. 3 Lies surabhir. 4 Lies 
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! — 184 — 


.ir-abhavat 
ulpäsakakulaprasuto 


4 stüpät-pu(spa).. ti vyavasita 5 
n—aitan—mama an syad=yad een 


bu(ddha)gunänäm-upa 


*ao3l 


(LXVL 356,15—357,25) 


V2 . [n]. m=aveksya ja /j/ 
3 | [Klulavinayavidh 
4 --%--0------U--vuuvuu-- u-][ojkavädah sarıksepäd— 
dharma--uuuuuu uU v- 
5 -vvuVuV--u--0-- (1) © - [bhlümau mam-äyanı dak(s)ino 
[bhlu)ljah] St une 
Rı Ze, v.ätalam 3 hä kastarägasli]- 
2 ee, —-v- klslena svena cittena 
v 
31 
ll 
5 / 
*226? 
(LXVI. 360,15 —361,18) 
vajl lasya sarvvasarı(ra) |]] 
2 || (bhaga)van-käsyapa sammyaksambuddha || tvam mätä ||] 
3 || n= ar Ban. tava ayamı || 
R3/ 
4 
sl 
MT 5 i 
2 & = .dy Ina sriguptacaritam— 
u(dähararm)- 
2 (ti) srigupt[o] . 


w 


4 y 
5 tatah sar(vva)lj 
Rı..kam vamcay Hl 
2 4, paran— wi pre N 
3 [a]=avarttanyarımayaya oe ee ee ehe ee 
es „se — pürana il 


{ Mittelstück. 2 Mittelstück. 3 Linkes Endstück, dem der Rand fehlt, und zwei Mittelstü 
% In dieser und der folgenden Zeile offenbar Reste einer Särdulavikridita-Strophe, 
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c Su DFG 


(sami)[palm=upa- 


Fazıl 


(EX VII. 367,20—368,37) 


jmalh, manelasoyenEn. ee  : 
h sudhasv(ojla)tal. 


ale 


Ss 
RE a ana . (ga)ech=edänim-iltji — tatah srI- 
(eulfptah Deere Hertha hal. [püran]....... 
2 salm-[ildam-ärabh(yate) . . t=trai- 
5 [krlü)yate 
.tan=n=ästi kutah — || 
Bes aueh hy=ayalso]u (tya)- 
mi jivitam-idan—na hli] jivitena dh()kch(ab)d . - vu - (ma)ma 
i 1[6) 
4 yanadaräh u u ulkelpäh=krivä tasya (katharh) 
eintyate nidhanam 17 
5 
#232? 
(LXVIL 369,1—370,34) 
NM N r .satvahitakämatayä ca hi 


(catu)r[sv]-äryasatyesu dra- 


ee .. bhärfä)näm ca vaineyänäm =iyarı 


! Zwei Mittelstücke und xechtes Endstück. 2 Drei Mittelstücke und rechtes Endstück. 
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w 


4 


vı 


vipratipattih agnlilpürn.n.......... . . .yliltva savisamı ca (bhoja)namı 

kriva vayam-ähvayitavy(ä).... 

s [nam]-ildjalm]-ä(ra)bdharı mä tävad—-bhoh || yad-ahamı dus- 

karaih $uskah sarvvasatvahitamı prati Ttal@)ly -(u)[pa- 

klärasya (prati)käro-dya sajjitah 19 dhig-as[tiy—a 
u----- ‚än-[mjayi dehibhih mätrbhyo vatsalatare- 


—evanı 
drohah prayujyate 20 tat-kim-i.....ueueee.o: va | ueitam loka- 
näthänäm vai 
ar u [mji kärunyen-älbhlilp]iditah 21 bhutagra- 
hävesavimudhacetä yohy-äu- wu u-ti  natatra vaidyah (pra)- 
karoti 

u--vu-u- (22) (klesa)grahäves(avimü)dhacetäs-tatha jano— 
yalın) prakaroti päpam tatr-ältma]-—-uu-u(pi)däm klesesu na 


klesauräj.t. 
(23). 


-u()th(ä)ly—o]väca— || ananda civarakam— 
änaya gaccha Steh pätramm grhäna mama rälhl(ula) u bhi- 
ksun-iha tvaraya bhadrika kim sthi 
-vu(villambanadesakälah 24 vaineyänäm-avasth-eyam 
yady-asmin-mayy-api s(thi(t)fe] ndhäu- bhuyah käyasamjno 
mahän=arih (25) 
ee, (Näbhravivara(d-iva) divasakaram venuvanan!-niskramamtam 
bhagavanıtam-aveksya venu(vana)...... devatä divyena (caksu)[sjä 
tam sriguptasya grhagalt]a 
. kya buddhapremnä? 
bhagavatah pädayor-(n)i.. 
n-udyammya buddha....o 


savihvafla] . ... . s-(tva)[r]iitam]-(u)petya 


Es 


33% 
(LXVII. 370,35 — 
& v-u-  (prajlsäldavinivals)tt(i) [ca] u-.y, 

[I6 vtlilsnehlald=e. e- u u x 
v-u- [27 anl(a)fth](änam hi tva)n—nätho bhitäfn](ärı) - u u vie 
srämabh(uü) u - - - Sarananı Ollnamezs)ne en u 


nivesanam sa[dle(väsura)gandharvvamı v-u- (2)[9] 
tato .... (bhaga)väln]-(uJväca [Klilm=a].......00cueceecsancce 


| 


bhagavän=uväca— |... .[rJ-n.v=ästi [bh]. ...... er 
pi visä „(ma)hägadena hy-anuli(pt) 22.22. mccancc. 


! Lies -vandm. # Lies -premmd. 3 Vier Mittelstücke, 
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(gupta) .... 
N; u N 


nah pravisaty 


w 


4 ganayitva p! ee RD eneze ro Drag BE ra 
samprati dvitiyärh a 


ori tmanı prapatitanle een ua ee he 
R 1 nvesi dhävati vyäkulo vä bhümi ---u- u ..u-u--uuu-u 
2 naikaharsä nalin-iva dahyaftje..u-u--vu-u-u-u-u- uU 
yanam sasambhram[ä] -uu-u-u-u-u--uu-u-u-,. 
3 nirdhotakämcananibha vu -v v-uvu-vuu-- (sam)kloleam 
=eti niyatamı tad-r u v-uvu-vuu 


ardhadagdham-api uw u ER ® 


m bhuvi tädrs; v-vuu-uV-U-n..(ta)- 
5 simliinn-alıntare bhalga] 
*2402 
(LXVII. 383,27—384,35) 
NA free serener yulr]=uftpa] / 
3 ]} ($rigu)|pta] uväca || bhagavann—yadi te [kalın /j} 
4 |! Iplelfesliltjo duta ii —  tatah [sI(r)[il(gupta) 
Rı//..krta it{i] Sr[ilgupta ufvjläca) - -v-wuu-uu u u 
2% v-uuu-uu=u--- u vuv, (äjtmavadhäya dattam 78 
bhalgal(vän) |}| 
3 |! (mJ=ilt]i (bhagavjäfn]=(u)väfca] |] [ya] /]/ 
#2413 
(LXVI. 385,1— 386,17) B 
Vo ee er Sylallmandyikhördehne 
v=....[tatj(o) bhagavatä bh . 
vo (visaıı Kleve i age 


! Linkes Endstück und Mittelstick. 2 Mittelstück. 3 Zwei Mittelstücke. 
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ksitum— 


3 


#851 


(LXXVIL 437,16 - 438,17) 


balbhl(uva) j[I 
prasfn]a iti n-aisa dhärmakathik . |] 
[prals(n)e pafrlifhjäfrle ...... /I} 
.sy-(@sya vliln(ir)nayam |) 


myata iti— räj=oväca — [ya] ||| 
.. . bhavanto [dajrsitä [ejte.. |] 


ee Mn 
EP FE] 
(LXXVI. 438,18— 440,27) 

N ee TEN (3) Vorıy.ochä 
tyam-idam muneh sattsa- u [yale-chakyarnı [n]. [bh]. v. . 
tr. 

5 BEESIEITS www u dhyah katham-iva yad- 
ayarı siddho vidhisaltjai(h) - (algn]itolyalksitidharapata 

3 er ao V navidhau 5 vilkr]ilya] lavanaıı 
nastas=tilrth] . --v-u-h syate 

a et A u gäm dvija salt- 
olrim)sadbhih panaih krtsnam -u-u- [7] mäfklsikäsväda 

2 vw = U -------v-v.än 8 jivo vah pasavah 
sälir-abhipfrle-u v-h Sarirabhaksane do 
Ei GR je -----u-u- ätmaghätäd-adhar- 
mo.i----v-sanat (10)... 
U Mittelstück, 2 Mittelstück und rechtes Endstück, 
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*297 
(UXXXIV-LAXRV. 454,14 455,4) 
Vı/l ..tusah pra,. ktam-evarı kämänam-äsväda 
2 || prasäranam-a(va)b[o]ddhavyam — yatha tamtu[n](ä) 
3 latamtur—utksipyate — 
Rı | Pia yogena 8 gädham 
2 


29; 
(UXXXV. 45 
(mä)rah paurair-äniya [pr] .. 


= 


. (Saya)[nilyapälaih sayana 
va Sayanily](@dh()kr- 


w 


t-prärthayitum: 
ah pravibhaktädhikäro— 
. hi mam- 


ER 2essscnc.. [na] purusena vijnäpi 
yarı devasya bhrft)yalja)nah) . . 


hikäro na 


vs 


rstärhto—yaıh punar-artho dra- 


R ı yathä pravibhaktakarmäno r(a) . 
ie ee sad 
nakam karma .. 

rüpädijanakäni y 


. pakulabhogaya- 
ad—eva hy-äro; 


» 


3 ıhvarttaniy: amvarttaniy 
karfma](n)o ., arthaläbhikalylä 
c-ainam Ger 

V 1 [yathlä sva 


mulcha 


nimittäln]i .. 


Rense. 
dama., 3 vers ei: BR 
2a dayatendana ee (ata) eva c=aitad= ucya- 
[te] (— |) --»-vvuuu u ucuuu 
3 [salyitum pradätä = -u-vuV-uu-u---- [bhlisak=svabhavafn) . 


vu-u--())@ | dväbhyanı stribhyalm) ..uccensaansenerece: 


! Rechtes Endstück, dem der Rand fehlt, 2 
Endstück. % Linkes Endstück, 


ick, Mittelstück und rechtes 
fehlt, und zwei Mittelstü 
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*3021 
(LXXXVI 459,4—459,15) 
ae taya punar—dvitiyaya striya ämrä 
. phaläh sarhvrttäh sä punar=ämraphal 
n-iti—  tayä (ka)ithiltam-evanı m 
R 1 /]| pi n=ävasesikrtä(n)y-(e)sa drstäntah ayanı pu(nar=artho drasta- 
vyah) /j] 
pürvvasukrtaphalam bhuktamı na tu bijam 
y-upabhurnkte sa tena pürvvake | 


avalsle(silrtam) 


[slos* 
v2 N 
3. |] 
R 1 atha |) 
2 evam [dr] / 
*3084 


Er 462,34—463,20) 


RE er tväd-ata eva c-aitad-ucyate 
ala natän—su vuu Y-uwv-uu-u 
I REES v- staragunän-iva Samkhalbhatl(t)lah] 
(| sargrahah ||) i ER 
Ra || © | bhüik)slols)-talgIs(asila)fiklas)y(a 
I RE ER ee 
2 


Horner ans (samä)ptä 0 || samäptä ca eier 
nditika drstläln)itla). 
! 


ES ee 5 
[mävalgamas.. 
! Mittelstück, ? Linkes Endstück. Der Hunderte: ist an der linken Seite &: 
aber vollkommen sicher. Die Bestimmung des Umfangs ist bei der Kleinhei 
möglich, 3 Mittelstück. 4 Diese und die folgende Zeile sind später und von anderer 


Hand geschrieben, 
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#107! 

(XXX. 150, 28—152, 12) 

V 2 |] (tadyath—-änusrü)[yajte raljä] . 2200.04... [praltilabdhayäanı 
(Sr(ad)dh(äyä)m—ahany-ahaln](i) . (gIrhfe] parli] 

[S] . ke visayär(ä)matäm-(e)va str(i)nä(lm-a)[v|(eJtya dänakathäri 

argakathäı ca kufrjvvanti sma — atha [ka] 

. . (dhä)r[maj(ka)fthjifkalm—-uväfca] .. 


Real = 


LEITER Bläsaln]....cncneeee. 
ml..r.ll....th. 
3 ll grhitarh jivität-säram kfr)tam buddhasya säsanam ı yad- 


ati) | 


=jivite prahalril 


idänın—narapatli] 


4] (ka)futhje baddhvä or-nipa)lty—o]väfca) Ik) 
ham d 20. (add l 
a2 //| tyam tad=alr]hasi ]j/ 
3 ||| titac[chliln] 
b ı /]} [ca] klaulsik: 
2 | (dj. [ylel 


B5 

1 /| bhrsam-api paripidität- .a | 
2 || bandhuviyogä.i 

b4ll.v.vllsese va.[l]. ji 
3 ]] . ch(a)nnakalyänamı bhasmaccha 


eu 


b 5 II} ft=ilti yad-a. e ]]] 


\ Das Blatt ist nachträglich durch die Anfügung von drei kleinen Bruchstücken vergrößert 
worden, 

? Zu Erz. 2. 

3 Vielleicht zu Erz. 46. Vgl. $. 219, 19; 220, 6; 7 der chin. Übersetzung. Aber der Ab- 
stand der Zeilen voneinander stimmt nicht recht dazu, 

* Zu Erz. 67. 
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a 5] [thlä pürano | 
Ill yugalen— 


Ca 


..M. 
| eivaranı [va] 


= 
wnan. 


Il -um.h...jjl 
IF . [bhi]ktih parhca |] 
il mfi] caturth . 

| [hiltena vya.e [// 


w 2 


SER 


tr(i)dasälayasya mä ||] 
|| bhad Kulrl=i.. 


[rer 


ko brähma //| 


“no 


m 
Il 


Al 


weuk 


os 


{I} cafrana]praha |] 
|| Tvalti ni; 
|} vma väkka |jl 

|} ».h samuttistha ||] 
|| gbäräme ke...i ||] 
m Bere: [sädhu] /Jl 

Il .y . vam=uktafs=ca] 


w 


mo /// 


II 2. pani II] 
|| kramya ca 


Il - 1 


1 Zu Erz. 67. 
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Lt! 
V 2 ptakälam-athavä proktam-etad—bhalga](vata) 


3 dharmadarsanam-ähu ||| 
el] 
tasmad=vi /j] 

an kı 


a 1 /| [sarj@)ravrksa(m) vatavrksam-iv-änu vatabija 
a pürvvakarmalbhli(r])—älks)iptan — navam = 


(tas)[mälc 
e.am /j 
7 


3 || n=ilmläln]i.. 
bı || [tu k : & 
2 || karma janitarı janmäfd]; 


karmajaı tv-aparimilta] /] 


Be oe vismitah präha — |J] 
N 
a4 2ete hy-advayavädino bhalga]vatah) 
5 || paresu traavad—bhas[mjik[rjte 
bı //| pyam atvam-avel drstasatya 
2 I [®|]-&-0.... m [clittam-a |j| 
[6] 
aıll. .r.[n]. [dajfe)fsanam] . 
2a atam-ato n—-occhinnam 
3. 
b 3] 
4 | 
Lüders 13 
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HEIDELBERG. 


c UNWERSITÄTS- httpy/digi.ub.uni-heidelberg.de/digliviueders1928/0205 


— otpa ||] 


gefördert durch die 


DFG 


EINE ZWEITE HANDSCHRIFT DER KALPANAMANDITIRA. 

Als der Druck der vorstehenden Abhandlung beendet war, ist das 
handschriftliche Material für den Originaltext der Kalpanämanditikä noch in 
unerwarteter Weise bereichert worden, Unter den in Tuyoq!, etwa 15 km 
östlich von Idiqut-Schähri entdeckten Papierhandschriften haben sich 3 nahezu 
vollständige Blätter und 10 Bruchstücke? gefunden, die ich als Reste einer 
Handschrift der Kalpanämanditikä feststellen konnte. 

Die Blätter der Handschrift sind 29,2 cm lang und ungefähr 7,7 cm hoch, 
Auf jeder Seite stehen 6 Zeilen. Auf der linken Seite des Blattes, 4,5 cm vom 
Rande entfernt, ist ein Schnurloch. Die Blätter sind nach der späteren Weise 
auf der Rückseite numeriert. Die Schrift ist nicht die zentralasiatische 
Brähmi, sondern eine Schrift, wie sie etwa im 9. Jahrhundet n. Chr. im nörd- 
lichen Indien in Gebrauch war. Eine genauere Datierung der Handschrift 
behalte ich mir vor; die paläographische Untersuchung erfordert die Heran- 
ziehung einer größeren Anzahl von Bruchstücken anderer Handschriften, die 
in derselben oder in ähnlicher Schrift geschrieben sind, Die Verwendung des 
Papiers spricht dafür, daß die Handschrift in Turkestan von einem einge- 
wanderten indischen Mönche geschrieben ist. 


Auf 5 Blättern hat sich ganz oder teilweise die Paginierung erhalten. 
Ein Blatt trägt die Zahl 421. Das Bruchstück eines anderen Blattes auf dem 
das etwas verstümmelte Zeichen für 400 und der Rest eines Zeichens für den 
Einer erhalten sind, wird durch den Inhalt als das auf 421 folgende Blatt er- 
wiesen. Das Bruchstück eines dritten Blattes, das das Zeichen für 400 und 
das etwas beschädigte Zeichen für 10 zeigt, läßt sich nach dem Inhalt als zu 
Bl. 419 gehörig feststellen, Zwei andere Blätter tragen dreiziffrige Zahlen, von 
denen Zehner und er ohne weiteres als 94 bzw. 97 zu lesen sind. Das 
Zeichen für den Hunderter verlangt einige Bemerkungen. Es ist das Zeichen 
für 100, das mit dem unten angehängten Zeichen für 4 zur Bezeichnung von 
400 dient, hier aber am unteren Ende der Vertikale noch einen Zusatz zeigt, 
der dadurch gebildet ist, daß der Schreiber die Feder zunächst etwas nach 
links herauf und dann mit leiser Senkung nach rechts gezogen hat. Ich glaube 


1 Eine genauere Beschreibung der Fundstelle hat v. Le Coq, SBAW. 1909, S. 1048, 
gegeben. 


2 Es sind außerdem noch 6 ganz kleine Bruchstücke vorhanden, die wahrscheinlich zu 
derselben Handschrift gehören. 
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nicht, daß man diesen Zusatz als einen bloßen Schnörkel betrachten darf. Es 
st offenbar der Strich, der in älterer Zeit an der Spitze der Vertikale angesetzt 


wurde, um das Zeichen für 200 von dem für 100 zu unterscheiden. Ein ganz 
ähnliches Zeichen für 200 gibt Bühler in seiner Palaeographie, Tafel IX, 
Kol, XVII, aus einer Inschrift des 9. Jahrhunderts. Die Lesung des Zeichens 
als 200 hat auch noch eine weitere Stütze. Zusammen mit den Bruchstücken 
unserer Handschrift haben sich 14 Bruchstücke einer Handschrift der Jätaka- 
mälä des Ärya-$ura gefunden. Sie zeigen dieselbe Schrift wie die Handschrift 
ämanditikä. Ein Blatt, das den Text von $.114,8 bis 115,6 der 
Ausgabe enthält, trägt am Rande das unzweifelhafte Zeichen für 100 ohne 
jenen Zusatz am Ende der Vertikale und darunter das Zeichen für 20, Unter 
der 20 ist ein Stück aus dem Blatt herausgerissen, so daß noch ein Einer 


der Kalpa 


dagestanden haben kann. Ein anderes Blatt mit dem Texte von 187,11 bis 
188,10 der Ausgabe weist das Zeichen für 100 mit dem Zusatze auf. Auch 
hier ist der untere Teil des Blattes abgerissen, so daß noch Zehner und Einer 
darunter gestanden haben können!, Der ein Blatt der Handschrift füllende 
Text entspricht ziemlich genau einer Tex schen dem 
Blatte, auf dem sich die Zeichen für 100 und 20 erhalten haben, und dem 
Blatte, das das Zeichen für 100 mit dem Zusatze zeigt, würden ungefähr 
72 Blätter einzuordnen sein. Nehmen wir an, daß das erste Blatt die Zahl 129 
trug, so könnte das zweite Blatt ganz wohl 202, 201 oder 200 gewesen sein, 

Ich glaube, daß wir unter diesen Umständen nicht umhin können, das 
fragliche Zeichen als 200 anzusehen, wenn diese Lesung auch eine erhebliche 
Schwierigkeit mit sich bringt. Der Text, der auf den Blättern 294-297 
gestanden hat, reicht in der chinesischen Übersetzung in der Kyoto-Ausgabe 
von S$. 11a, oben, Mitte, bis S. ıza, oben, Mitte; er füllt ein wenig mehr als 
eine Doppelseite. Dem Text von Bl. 419—421 entspricht dort reichlich eine 
einfache Seite, von S. 65a unten, rechts, bis S. 65b, unten, Mitte. 7 Blättern 
der Handschrift entsprechen also ungefähr 3), Einzelseiten in der chinesischen 
Übersetzung. Der Text der 121 Blätter zwischen Bl. 297 und Bl. 419 müßte 
also ungefähr 60 Einzelseiten in der Übersetzung gefüllt haben; anstatt dessen 
umfaßt der Text hier 106 Einzelseiten. Es ist selbstverständlich, daß eine 
Berechnung, wie die hier angestellte, nur ein annähernd richtiges Resultat er- 
geben kann; die Differenz, die sich in diesem Falle herausgestellt hat, ist aber 
so groß, daß sie eine Erklärung erfordert? Mir scheint, daß wir annehmen 
müssen, daß bereits die Vorlage des Schreibers unserer Handschrift eine 


seite der Ausgabe. 


! Auf einem dritten Blatte mit dem T: 
hen für 100 leider am unteren 
Betracht kommt. 

2 Ich will nicht verschweigen, daß diese Schwierigkeit verschwinden würde, wenn man die 
fraglichen Blattzahlen als 194 und 197 lesen würde. Den z2ı Blättern, die dann z 
und 419 liegen würden, müßten nach der obigen Berechnung ungefähr ıro Einzel 
nit den tatsächlichen Verhältnissen so genau übereinstimmt, 
wie man es nur erwarten kann. Ich glaube, daß wir trotzdem angesichts der Form des Zeichens 
an der Lesung 200 festhalten müssen, 


ext von S. 155,9 bis 156,4 der Ausgabe ist das 
(de verstimmelt, so daß es für unsere Frage nicht in 


chinesischen Texte entsprechen, wa 
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Lücke non etwa 100 Blättern aufwies. Es stimmt dazu die Tatsache, daß 
sich von dem Texte, dem S. 138,3—372,18 in der französischen Übersetzung. 
des chinesischen Textes entspricht, in unserer Handschrift nichts erhalten hat. 
Daß die Handschrift, die der Schreiber kopierte, in schlechtem Zustande war, 
geht auch weiter daraus hervor, daß an zwei Stellen unserer Bruchstücke 
(I V 5; XIT R 3) weggebrochene oder unleserlich gewordene aksaras durch 
kleine Striche markiert sind. 

Wenn die chinesische Übersetzung des Textes von Bl. 294 unserer Hand- 
schrift auf S. 11a der Kyoto-Ausgabe beginnt, so kann die Paginierung der 
Handschrift nicht mit 1 begonnen haben. Den ersten 20'/, Einzelseiten des 
chinesischen Textes müssen nach den oben gemachten Angaben etwa go Blätter 
in der Handschrift entsprochen haben; der Text der Kalpanämanditikä muß 
also ungefähr auf Bl. 254 der Handschrift begonnen haben. Welcher Text 
auf den ersten 253 Blättern der Handschrift gestanden hat, läßt sich, wenn 
nicht mit völliger Sicherheit, so doch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit fest- 
stellen. Wie schon erwähnt, sind zusammen mit den Bruchstücken der Hand- 
schrift der ikä Bruchstücke einer Handschrift der Jatakamalä 
des Arya-Sura gefunden. Die Blätter, von denen sie stammen, haben dieselbe 
Form und Größe wie die Blätter mit dem Texte der Kalpanämanditikä; kleine 
Unterschiede in der Höhe von Millimeterlänge finden sich auch unter den 
Blättern der Kalpanämanditikä-Handschrift selbst. Die Zahl der Zeilen auf 
der Seite ist dieselbe. Die Schrift ist im wesentlichen die gleiche; sie ist in 
den Bruchstücken der Kalpanämanditikä nur etwas gedrängter. Nun haben 
wir gesehen, daß das Blatt, das den Text von S. 187,11 bis 188,10 der Aus- 
gabe enthält, die Blattzahl 200 oder vielleicht auch 201 oder 202 trug, Die 
letzten 52 Seiten der Ausgabe würden etwa 52 Blätter der Handschrift gefüllt 
haben. Der Text der Jätakamälä müßte also ungefähr auf Bl. 252 oder 253 
der Handschrift geendet haben. Wenn sich nun vorher ergeben hat, daß der 
Text der Kalpanämanditikä ungefähr auf Bl. 254 der Handschrift begann, so 
wird es doch sehr wahrscheinlich, daß die Bruchstücke einer Handschrift an- 
gehören, in der die Jätakamälä und die Kalpanämanditikä vereinigt waren, 

Wahrscheinlich hat die Handschrift im Anfang aber noch einen dritten 
Text enthalten. Wenn es richtig ist, daß das Blatt, das den Text von S. 114,8 
bis 115,6 der Ausgabe der Jätakamälä enthält, Bl. 129 war, wenn der Text 
von S. 187,11 bis 188,10 auf einem Blatte mit der Zahl 200 oder einer mit 
200 beginnenden Zahl steht und anderseits einem Blatte der Handschrift eine 
Seite der Ausgabe — selten mehr, öfter et 
pflegt, so kann auch die Zählung der Blätter des Textes der Jätakamälä nicht 
mit 1 begonnen haben. Die Differenz zwischen der Zahl der Handschriften- 
blätter und der Seitenzahl der Ausgabe ist nicht groß, sie beträgt aber doch 
ungefähr 15. Nun haben sich vermischt mit den Bruchstücken der Kalpana- 
manditikä und der Jätakamälä auch drei Bruchstücke einer Handschrift von 
Mätrcetas Varärhavarna gefunden, die sich äußerlich nicht von den Bruch- 
stücken der Kalpanämanditikä unterscheiden. Die 400 $lokas des Varärhavarna 


alpanämand 


weniger — zu entsprechen 
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würden etwa 26 oder 27 Blätter der Handschrift füllen. Tatsächlich haben sich 

auf zwei Bruchstücken die Blattzahlen 13 und 26 erhalten. Die Blattzahlen - 
gehen über das hinaus, was wir für den Umfang des ersten Textes erwarten 

sollten. "Es läßt sich unter diesen Umständen nicht mit Sieherheit behaupten, 

daß der Varärhavarna im Anfang der Handschrift stand; die Möglichkeit aber 

möchte ich trotz gewisser Bedenken nicht bestreiten, und jedenfalls scheint er 

von demselben Schreiber geschrieben zu sein, dem wir die Handschrift der 

Kalpanämanditikä verdanken. 


Die neuen Handschriftenreste enthalten Stücke aus den Erzählungen 4, 
11—15, 19, 20, 25, 26, 67—70. Abgesehen von 4, 20 und 67, sind das lauter 
Erzählungen, von denen sich in der Palmblatthandschrift nichts erhalten hat, 
Bl. I und VIII der Papierhandschrift und Bl. 30 und 233 der Palmblatthand- 
schrift ergänzen sich zum Teil, doch scheint der Text in IR4f. etwas von 
der älteren Handschrift abzuweichen!, 

Ein Kolophon ist nirg itel des Werkes erscheint 
daher auch in den Bruchstücken nicht, und doch liegt, wie ich glaube, ein 
Anzeichen dafür vor, daß er, wie die Palmblatthandschrift bezeugt, Kalpanä- 
manditikä oder Kalpanälarhkrt 
Pred 


ends erhalten; der 


ka war. Der Leits der hlung von dem 
r, der die Hetäre in ein Skelett verwandelt (20), lautet in der Über- 


f£: »Celni qui s 


setzung S. 105 
ne laisse pas naftre le desir, mais congoit pour elle une grande aversion:il 


it bien discerner, quand il voit une belle femme, 


sait dompter ses passionse. Dem entsprechen in dem Texte des Sanskritoriginals, 
die Worte: alpam a... 


bhutam ii na manojnadarsanad 


agyapadasthama 
Daran schließt sich im Sanskrit 
aber noch ein Nachsatz, den Kumärajiva fortgelassen hat: /adyalkasthi 


.. svakalpanalankrtosmabhir evam abhidhyamanah 
folgt die gewöhnliche Formel fadyathanusruyate, die in der 
Übersetzung durch »voiei ce que j’ai entendu jadise wied: Da 
die chinesische Übersetzung uns gänzlich im Stiche läßt, können wir jenen 
verstümmelten Nachsatz kaum im einzelnen wiederherstellen; der Sinn aber 
kann doch wohl nur (die Geschichte 
von dem) Skelett, .. schmückt ist, wenn 
sie in folgender Weise von uns vorgetragen wird, einen guten Eindruck 
machen«, Der Ausdruck svakalpanalankrtah scheint mir deutlich mit Rück- 
sicht auf den Gesamttitel des Werkes gewählt zu sein und zugleich die 
Richtigkeit meiner Auf: 


und erst dann 


ewesen sein: »so dürfte zum Beispiel 
„die nach eigener Phantasie aus: 


ung seiner Bedeutung zu bestätigen. 

Die Handschrift erweckt äußerlich einen günstigen Eindruck, der aber 
beim genaueren Studium schwindet. Schon die Sparsamkeit und gänzliche 
Regellosigkeit im Gebrauch der Interpunktion ist lästig. Bisweilen wird ein 
Punkt oder ein senkrechtes Strichelchen’, selten der doppelte Danda verwendet. 


i Teilweise beruht die Verschiedenheit sicherlich auf Verderbnis des Textes in der späteren 
Handschrift; siehe die Anmerkung zum Textabdruck, 

® Asthi ist sicherlich zu as# ‚la zu ergänzen. 

3 In der Handschrift sind diese Zeichen durch hochgestellte Punkte wiedergegeben, 
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Nur das Ende einer Erzählung wird deutlich durch einen Doppelkreis, der 
von zwei Doppeldandas flankiert ist, gekennzeichnet. Schreibfehler sind sehr 
zahlreich!, doch trägt vielleicht nicht nur die Nachlässigkeit des Schreibers 
die Schuld daran; wie schon bemerkt, war offenbar seine Vorlage an manchen 
Stellen nicht mehr lesbar. Bei der weitgehenden Textverderbnis ist es auch 
schwer zu entscheiden, ob Formen wie propinyate II R 4 und visiditauyam 
V Ry4 auf Kumäraläta zurückgehen oder dem Abschreiber zur Last fallen. 
Daß in dieser Hinsicht Vorsicht geboten ist, zeigt das gunavatanamı in Il V 2, 
das durch das Metrum als Verderbnis von gunavatarı erwiesen wird, Unter 
diesen Umständen ist es leider auch nicht ganz sicher, ob vadavatvam VIR 3 
nach Pän. 6, 3, 64 gebildet ist oder für vedavatvam steht und ob pultraka 
VI R2 nach Mahäbh. 7, 3,45 Värtt. 10 zu puttrake oder zu dem gewöhnlichen 
‚Puttrike zu verbessern ist. Das daridra anstatt daridrya inI R 6 möchte ich 
für ursprünglich halten, da daridra im buddhistischen Sanskrit auch sonst, 
2. B. Divy. 134,20, erscheint. Die S.42 versuchte Feststellung der Bedeutung 
und Form von asthisahkala wird durch den Gebrauch des Wortes in VI Vı 
bestätigt. Von anderen selteneren Wörtern, die in den neuen Textstücken 
begegnen, wären etwa Zaranka, n. »Skeletts VI V 6, bhiksunyapasraya, offen- 
bar »Nonnenklostere IX V 3, R 1, varcakkuti, »Abtritt« (vgl. p. vaccakutı) 
VI V 2 zu nennen. 

Was das Verhältnis des Originaltextes zu der Übersetzung des Kumä- 
rajiva betrifft, so bestätigen die neuen Bruchstücke durchaus die Ergebnisse 
der früheren Unter: zeigt sich auch hier wieder, daß die Strophen 
zahlreicher waren als die Übersetzung erkennen läßt. Die 19. Erzählung, die 
nach der Übersetzung ganz in Prosa abgefaßt zu sein schien, enthielt, wie aus 
V V 1-4; 6f. hervorgeht, mindestens drei Aryäs und ‚zwei Vasantati 
Strophen. Ebenso sınd die beiden Aryas VIII V ıf, in der 
(S. 372, 19—24) durch Prosa wiedergegeben. Umgekehrt erscheint die Prosa 
in IT V 4-6 in der Übersetzung (S.73,9—14) als Strophe. Sehr auffallend 
ist in der Übersetzung ($. 68,26f) die Bemerkung, daß die Mönche sich mit 
den Kaufleuten zu einer Meerfahrt einschiffen »pour aller recueillir des pieı 
res precieusese. Der Originaltext in IIR 2f. zeigt, daß es ein Zusatz Kumära- 
jivas ist, Merkwürdig ist auch, daß der Satz sarıprati hi praviralavidvajjano 
lokah in UL V 6f. in der Übersetzung (S.73, 17f)) in das Gegenteil verkehrt 
»depuis les temp , de ceux qui ont beaucoup &tudid le nombre 
est tres grand.« Daß Kumärajiva in der Einleitung von Erz. 20 einen wichtigen 
Satz fortgelassen hat, ist schon oben bemerkt; er scheint auch den Epilog 
von Erz, 69 gekürzt zu haben. Was in der Handschrift in XI V 4—6 erhalten 
ist, hat jedenfalls in der Übersetzung keine Entsprechung, und die Worte 
danadhikäre vaktavyarı lassen darauf schließen, daß am Schluß noch An- 
gaben über die Verwendung der Geschichte in der Predigt standen, wie wir 


wird: ancien 


i Zwischen # und 5 wird in der Schrift nicht unterschieden. Ich habe in der Umschrift 
das Zeichen überall durch © wiedergegeben, da es paläographisch diesem entspricht, wenn auch 
natürlich gesprochen wurde, 
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es 


sie in der Jätakamälä finden und wie sie einmal, am Schluß von Erz. 54, auch 
in der chinesischen Übersetzung erscheinen. 
Die Versmasse in dem Texte der neuen Bruchstücke sind die folgenden: 
Sloka IR sf; VIRS; R6; R6f; VI R2f; Rzf; Raf; XI V2; 
Va£; Vgt; Rz. 
Vaktra II V 6. 
Svägatä II V 1; Vıf 
Vasantatilaka V V 3 
Mälinı VI V 6f. 
Sikharigi I V af. 
Sardulavikridita IV 1; IL Vf; DI Vaft; Raft; IV Vi; Val; Var; 
VIER 5f. 
Aparavaktra II V 6f. 
Aıya I Vf; I Vi; Vıiß; Vafß; UI V6L; Rıfı R6; V Vi; Vif; 
V af; VI Vaf; V af; Var; V sk; Raf, Raf; VOL VIf; V2. 


In die Liste der Metren der Kalpanämanditi 


V6£; XI V 1; XII V5ff; Ra4f. 


ä S. syf. ist also noch-Svä- 


liebe Kumaralätas für Särdulavikrid 

Von den Zitaten aus der kanonischen Literatur, die in den neuen Bruch- 
stlicken vorkommen, kann ich zurzeit nur weniges identifizieren. II R 5 wird 
yathavyddhikaya labhah als ein Ausspruch des Buddha angeführt, Am Schlusse 
von Erz. 19 wird die Notwendigkeit der Erkenntnis der vier Wahrheiten au: 
einandergesetzt und dabei in der chinesischen Übersetzung ein längeres Zitat 
aus einem Sütra angeführt, das Levi in Samy. Nik. 5,432—Digh. N. 2,91 wieder- 
zuerkennen glaubte. Es ist mir aber sehr zweifelhaft, ob im Originaltext an 
der Stelle überhaupt ein Zitat gegeben war. In VR 2 ist nicht Raum genug 
dafür vorhanden und der Satz schloß sicherlich mit -/a6%4 und nicht, wie 
man bei einem Zitat erwarten sollte, mit 7%. Der nächste Satz /ena caturarya- 
satyaprativedhaya? prayatitauyanı ist in der Übersetzung offenbar durch die 
Worte wiedergegeben (S. 104,35): »voila pourquoi il faut s’efforcer de pratiquer 
les quatre Verites saintes.e Dann aber schließt die Erzählung im Sanskrit mit 
einem Zitat, von dem sich die einleitende Formel eva Ay aha und der Schluß 
oh pudgalos ito vahirdhanyamı Sastaranı paryeseti erhalten hat, In der 
chinesischen Übersetzung steht von diesem Zitate nichts. Der Schluß lautet 
hier ganz anders, und es zeigt sich hier wiederum einmal mit besonderer Deut- 
lichkeit, wie weit sich Kumärajiva bisweilen von seiner Vorlage entfernt. Die 
26. Erzählung handelt von einem Gefangenen, der nach der chinesischen Über- 
setzung das Sütra »sur action de s'opposer ou de c&der au courant du Sam- 
sära« rezitieren hört und dadurch auf den Heilsweg gelangt. Aus dem Sütra 


1 S. oben $. 53. 

3 Mit unregelmäßiger Zäsur in der zweiten Hälfte, 
3 Lies prativadhäye. 

1 Lies Zudgala. 
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wird in der Übersetzung ein umfangreicher Auszug (S. 136,22—137,2) gegeben, 
Leider ist der Sanskrittitel des Sütra in VII V 4 nur teilweise erhalten; sa(»)- 
krantisutram wird etwa zu (samsara)sali)krantisutrain zu ergänzen sein. Der 
Inhalt des Sütra war im Original offenbar in abgek 
VII V 4f. hat sich von dem ersten Satze das erste Wort vz/» und der Schluß 
..va yathabhutarnı na prajanalili wista(rena) erhalten. Dann aber finden sich 
in VII V 6 noch die Worte, die sicherlich auch zu dem Texte des Sütra ge- 
ischen Übersetzung aber übergangen sind, vaddha eva 


er Form gegeben; in 


hören, in der chin 
Jayate vaddho mriyate va..... Im Pali findet sich die dem Zitat entsprechende 
Stelle Samy. N. 3,164: ayarı vuccati bhikkhave assutava puthujjano rupaban- 
dhanabaddho santarabahirabandhanabaddho atıradassi aparadassı baddho jayati 
baddho miyati baddho asına loka paranı lokanı gacchati, Was mit dem ...ka- 
rikesu süttresu in NIV 5 gemeint ist, läßt sich nicht feststellen, da der Zu- 
sammenhang des Textes fehlt und die chinesische Übersetzung an der Stelle 
völlig abweicht. Der in Arya III R ı erwähnte Ausspruch des Dasabala sa, 
vorn hi samıskrtam anityam ist natürlich eine freie Umgestaltung der im Pali 
öfter, z.B. Samy. N. 1, 6, erscheinenden Verszeile anicea sabbe samkhara uppa- 
davayadhammino, die im Udänavarga 1,3 mit einer auch im Pali, z. B, Jät, 
1,392, auftretenden Variante anitya bata sarıskara utpadavyayadharminalı lautet. 

Die Namen, die in den neuen Bruchstücken vorkommen, sind uns alle 
schon aus der chinesischen Übersetzung bekannt. Von Ortsnamen kommen 
Taksasilä VII V 3, das Venuvana VIII V 2; 3 und der Himädri X V 5 vor. 
Der Buddha erscheint als Säkyamuni IT V ı oder & yasimha II V 6. In 
IX V 2; 4; 6 ist der Name der Mahäprajäpati Gautamt erhalten, Der Märchen- 
könig Brahmadatta wird in XI R 3 genannt, In VI R3 wird Sthulasiras und 
Rambhä erwähnt. Huber, S. 114, 35f., hat die Namen richtig hergestellt, be- 
zieht aber den »rsi A la grande tte« fälschlich auf den Visvamitra. In der 
Kädambari, 166, 1ff, wird in genauer Übereinstimmung mit Kumäralätas Be- 
merkung erzählt, dal der große Büßer Sthulasiras die Apsaras Rambhä durch 
seinen Fluch in eine Stute verwandelte. Kumäraläta scheint in der brahma- 
nischen Sagenliteratur ebenso gut bewandert zu sein wie Asvaghosa. 


gefördert durch die 


iilueders1926/0212 
DFG 


c unvensimrs- httpz/digi.ub.uni-heidelberg.de/di 
Bot 


TEXT 


Jı 
(IV. 31, 16—32, 35) 
V 1 2u.nfe] nrpatibhi? präptäny=u[pa] -u----uu-u-vwu-- ur u 
D ee 
2 r=mudä pradäsyämi evam-aham -- - - -- -u---5U- --- -uuuuu 
3 --padam-api hi n-änuyrajati sah u-----uvuuu- nuuuu- 


vuVuu- uU 


5 jate sma süryoda 
Br lee äd-avataran--patita 
1 
2 


R * t. sma tatah ki 
.ksliltam tac-ca rudhiram-anusaradbhih 
3 ....täm tävat—kascit’—sa manir=anena pu |/|/ 
4... martham-iha sa käryam-idrsarh krtam 
5 d=itivac-ca vacanam=upasrutya sa raljja /j] 
6 ®nä mohäd-atyantadäridra |] 
110 
Bl. 294 
(XIX. 67, 21—69, 3) 
V ı !!säkyamuneh ko lamghayet—sahrdayo jivitahetor = nna[ra]vyäghra 
!2yatnapariraksitam=api ksayantam=ey=eha jivitam pusäm!? sa- 
2 ti ca ksaye nanu varam ksayo=stu parisuddhasilänäm !!yady=api 
jivitanasah samo gunavatänäm! ca nirgunanäm ca * prajnäjivi 
3 talambhe yasasi ca sumahän=viseso=sthit%* 17$1lamı hy=-äsramaväsinäm 
bhuvi malam !8 ksetramı gunänämı mahat-sopänam trdasä-1" 
! Linkes Endstück, ® Sardilavi 3 Lies mrpatibhih. 4 Arya. 
kharipi. % Zwischen 5 und ve ist #ra getilgt. 7 Lies kaccit? $ Es wird kimarthan= 


idam=akaryanı (oder kimartham= akaryam 
Palmblatthandschrift: (aa)ryalr) krtam sals)ewalraa]. 


zu lesen sein; vgl. Bl. 30 V 2 der 
% $loka; vgl, Bl. 30 V 3 der Palmblatt- 


handschrift: (m)ohad=atyanılta]. % Ein fast vollständiges Blatt; es fehlt nur die rechte untere 
Ecke, u Aı 12 Arı 13 Lies puersänt. 14 Aryı 15 Lies gunavatanı, 
10 Lies wieso —.th, 1 Sardulavikridita, 18 Lies malarn 19 Lies fidasa-. 
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4 layasya yasasäm vijam sukhasy-äkarah Silamı tirtham-ih-äryadhar- 
masarasah stlam sukhamh ! $reyasam-icched--bhadraghatopama- 
5 sya khalu kah Sılasya tasya ksayam-iti || ath-ävarjjatamanä? sa raja 


svayam-ev-ä =” kusavandhanäi 


mumea- 


6 nn—uväca ' ®aho suyihitam ta: 


sya $äsanam säkyasimhasya pränan 
-evam raksyate sisyaih faham-alpli (tam-udä)- 
R 1 rasäsanaflı) Saranam-upaimi ga'ajvaram jinam $aranam-anagham- 
na® bhavati siläviparyayo® nrinl(äm ||) 

© eko-vy-äsayabhadrako? mahäjanasya ksemam -ävahat=ity= 


-api 


parityajya ya 


atyupetya sat 


» 


äsayabhadrakena® bhavitavyam tadyath-änusruyate särthena (sär- 
dhan) 

3 bhiksavah samudram-avatirnnäh sa ca poto vyäpannas=tattra vrddho 
bhiksuh plavavirahitah paramabhayam-ärunavam %-ananta- 

4 päram-aveksya viklavamukhah proplüyate sma navataras—ca bhiks 
plavam-ädaya prataritum-äravdhah sa tena vr- 

5 ddhatarena bhiksun-äbhibitah äyusman-nanu yathävrddhikayä läbha 
ity-uktarı bhagavatä tad-äniyatäm-esa plava iti’ a- 

6 tha tasya tarunasya bhiksoh pratirüp-eyam vicäranajätir—bhaved— 
bhagavatä hi yathävrddhil läbho-nujnäna !0 ity-ayam 


Ih 


um 
Bl. 297 
(XII. 72, 18—74, 12) 
änayanänam $reyasi!® na bhavat=iti viditäl! sadyadarsa- 
16simmhavapa[dasi ye] navinläda]kä 1” pa[m]sa- 18 
2 yän-vahujanasya viniya yänti durgatim 
vildu-vuhäsyäh !9uktv-äpi kkramasamvidhänama- 
dhurarı sarı ınacetasäm—upakaram he- 
tüpamälarıkrtam ° yady-ätmänam=api pramoksya naraka- 
4 pretädikäd-vandhanä astaya 
äpi kim tad-etad 


Vi Bnam-i 
nam !5-ih 


adrstapadatvät—te bhavanmti 


29 


radiptäkgaranı * väkyanı s 


0) 


tato=; 


ya tena kathiten 

ıniyatatvarı prthagjanäl 

vetya prativodhäya vyäyamitavyalı yad-api bhaven-mama yasah 

khyätam bhavisyaty amuko näya2! bhiksur=vahusruto drstäntä- 

6 bhidhäyi v-eti tad-apy-akäranamı sarvathä ??adhyätmam-eva cin- 
fayat2®=parän=sukathiteh?! samärirädhayisu2s ti 
prati hi 


äm-a- 


suim bhava samı- 


! Lies mukham. 2 Lies dvarjjitamand, ® Vaktıa, 4 Aparavakl 


aöhıyupetya 


yanna. © Lies iilaui. ? Lies cha. jaya-. 8 Lies -Diadrakeya, 2 Lies arımaram. 
W Lies nujnate. 1 Ein nahezu voll ‚es Blatt, nur aus dem unteren Rande ist ein kleines Stück 
herausgerissen. 12 Syägatä. 4 Lies eiditea, in Lies satya-. 
16 Syagatä. 1% Der Päda ist verderbt; es ist etwa zu lesen: sinhavas— sadasi ya ninadantalı. 
18 Lies sarıda-. 19 Sardulavikridita, 20 Lies stamyali, 21 Lies mama. 
m Arya. ®@ Lies cintaya, A Lies sukathi s kim=ariradhayisuhe 
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R 1 praviralatidvajjano! lokah ?yatnäd-api vasuvipulam yasobhir-ni- 


vistam 9=esyati vinalsalın [sa]rvat hi samhskrtam-anitya- 


v 


traikälyanidhyayino$ garmgäviravikirnnasuksmasikatä-% 
sakhya vrhatkarttayah!% vuddhäs anityatäsvabhihatä nast 
svayarh nämabhih sreyasy-eva ghatasva niscitamanäs-ty 


ävas 


w 


äcirai 


dhinä mahata rogen 


äkränta 1% - maranabhayasatträsitas- 


ähuh 14 ha 
kastarh [I ya sväklıyate dharmavinaye pravra- 

6 jitvä krta!® tat !°silasrutayuktasy-äpy—=anadhigatatväbh 7=ih-ärya- 
satyanam svav--na bhavisyati mama kha!$ sunam1? ca prativi?" 


(m]-ildjäfnjim ma. 


va 
(SIV-XV. 83, 8-85, 11) 
DEE RE EEE 22 -wu-tha-uun 


{$) 
c 
c 
@ 
€ 


In 


ilva väln]dhalv]ä [kar](u)nayä drstyä [di 
EVEN 


3 


w 
© 


-vubhih karais-sakarunam dinai 


nnaraih sarj[üli 
4v vult]..$=cito-pi vibhavair-yukto-pi tasmin-ksane ' saktah 
palhyascuns sub u nt 
vu-u-uuvu-[sjy=äksipyamänäyuso® dipasy=eva nisävasänasama- 
1 pP) Di pas) 


ye--u--u vu-u 


ER 
dävamıksanle 


ee OR 
vighätabhiravah (a. 


» 


m=(e)va vese sthäpitavän yad! 


4 
Bi 
1 Lies Prauiralavidvaj- 2 Aıya. 3 Lies yar=pi nirvistam? $ Lies sarcalı. 
5 Sardulavikridita, 9 Lies braiid, 7 Lies frimala-. 5 Lies -nidhyayin. 
9 Lies. gangatira. W Lies sanıklya vrhalktritayah i Lies yasahpra-, 12 Lies 
Yyayamisyam=ity 13 Lies akranteh. u nrasitas= = ahn, 15 Lies Arlam, 
%5 Arya, 17 Lies -gatatoad. 18 Lies ca. 19 Zunasu verbessert aus Junam,  » Er- 
gänze - 21 Mittelstliel 2 Sardulavikridita. 3 Sardülayikridita, % Särdu- 
laviksid % Lies aksipyamänayuso. 3 Lies pradanaksapah: 2 Lies adhyasyanti. 
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O0 ee grhyatälm] 
vi 
(XIX—XX. 104, 5—105, 13) 
V 12 -(pjrthagjanatvam te kim-idanfijm-iha bhüyah svau-- -v 
—hasasi ®— 
2 ---u-u--smän ko jänite bhikso kä nu bhavisyaty-avasthä te 
itisthatsu hrdi klesesv=a[gjnlil- -u-u-— 
3- san hriman-asm=iti kah kuryät Shrimän=sa yah pravisa- 


t-iha na drstijälam hrilm/(än).. u 
4 vu-vv-v-.än(delch]ädito-pi vahubhir—vasanaih sadoso.hriman 


vrajati n-aiva [tu] u 


l[olmarm vacanam-upasruty 
rabhavfän) ..... 
SE [galechati * na limgägrahanamä- 
ttrena® kutah aklesaprahat 
Ri----u-buu-vo-u-Qgakyanh nafair. 
rttum na tena tu krtena bhavev-— 
DE Re in [lajbhä tena caturäryasatyaprative- 


nyataro 


wvirahäd-yav- u 


api hi vesavisesa® eva ka- 


dhäya® prayatitavyam evam hy 
.h pudgalo 10 ito vi 
ei | © | alpam-a....... 

ttra vairägyapadasthama bhütam-iti na manojüa- 
Re tadyath-äsfthli...... 
svakalpanälankrto—smäbhii 
änusrüyate ® 
bhijfah!! yuktamuktapratibhänah 1? svasamayalpa- 
ralsamayajfıah prasnapratilplra)fslna) ........4c.00000: 


änyanı sä 


evam=abhidhiyamänah 


VI! 
(XX. 113, 21—115, 26) 


pralamvahrdaya- 


‚rinim=iva varcca 
etaram e&s adiyahprahahme ayadabhch Lhasa 


utim H=aveksya ' va- 


ä 


3 == --u-u-($a)vdah nadavanavimathana - — pravrta!® iva väyunir- 
ghosah !’n-eyam stri n=ätra s[t]rı 
4-v-u d. katham-api kim-api samutthäpitaı kapatamı ° 


1Sunnamati namati tisthaty=äkumıca v - u 


! Mittelstück, am oberen Rande etwas angesengt, 


EN 5 Vasantatilakä. 6 Lies Zingagrakana-. 

9 Lies -prativodhäya, 10 Lies Audgala, N Lies -Dhijno. Wort ist kaum richtig. 
13 Mittelstück. varccahkutim. 15 Arya. ies pravyita; davor Lücke 
17 Ary 
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--- [kalthayati'na c=ättra kartt 

eyamı yantram-idam mittabhramajo? man: 
Be ---sya kim c=aitat— ®praviralasithiläs(th)isnäyunaddham 
karaükam nadamayam=iva yantramı naikas(utr). 
Rı vuuu---u--tvam 


ästi kascid-api  !mäy— 


etat jvalitam-iva su(varnarı vä)rinä sicyamä- 


narı * tatah stha(v)lilrah) save . 


. (dä)ri 


äm-uväca - vrühi puttrakat kas-te manora- 
thah kin kryatäm >-iti sä präha- bhadanta im... 


3. | östhülasirasah kila_ purä en ee 
oe ee 
a ar - ga prasida kuru mayi dayämms-udäramate lo- 
rstapürvah säpah sarı - u 
B Yuttistha bhadre nirmanyu me!® me hrdayamı 


sadä ayamı ca ve; 
Bere 
prayacchati ' !2vitaräg 


h säpas-ca viruddha it) 
u te käryäkäryavimüdhas 
ä jitakrodhäh 


tu tatah säpamı 


vIrs 
(XXV—XXVI. 136, 3—138, 3) 


.Ukä me vrddhir-nna mukto—-ham vaddha eva tu kba 


ee vu u -r=vadhvä sarval® prthag- 
janäh vaddhä eva ca 
4 vu u V-u--p.srotre nipatitam sa- 
rvvajlasya su 
5 -u-18__-uu-u-uuu-- =---vu-u-VVu---u- [tjäni 
ca  asmäd-vandhanavipra 
1 Arya. 2 Lies ciffabhramajo? 3 Malin.  * Lies Zutirake. 3 Lies kriyatan. 
© Arya. 3 Arya, 8 Lies day _ Sloka. = Das erste me ist durel 
zweisilbiges Wort wie /ay} zu ersetzen. 1 Sloka, 12 Sloka. 13 Rechtes End. 


1 Sloka 


15 Sloka. 16 Lies sarve. 125 


18 Sardulavikridita. 
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v 


v 


1 Mittelstück und rechtes Endstück, zum Teil ergäi 
handschrif 


6 


w 


ES 


ausun mau 


. padhäya 
VIII! 
(LXVI. 372,18—373,14) 
En (bhagavän-uväca) 2-— (r-n-ai)v-ästi bhayarı ttrailoky 
(sr)i(täd=api visännät karunämahägadena hy-anulipt). me tr 
3 -— -mülam-uddhrtam yena kin-nä(ma bha)- - - -- 


(jinamı vi)u - (atha Be en 
-ca [djefvatläh . 

N ohsssran ir enuva 
„ıvena bhagavfa] .....cccceesseeannenn 


otäh mahälpraj] MM 
|| (bhi)ksunyapäsrayativ. 


‚aha nis! 


(äpati) 


m 
/ (mahäpra 
| bhiksuny 
[ha] paseimam-idarı [me] ||] 
[mi] nirvänam=iti |] 
äga | 


|| nanasünyatvam 
|| h pameabhir—vrajaty-älryalh ||] 
äsikänä? Satäny=abhi /j/ 


xs 
(LXIX. 403,2—404,17) 

esse hlilmädrer iva 

| [dy=ucchrflilte mahati pända 

|| r=avacchäditasaradhanur=la 

I [to yasyava puru 


nach Bl. 233 R4f. der Palmblatt- 
s praruditas,  % Lies c=asru 


Ay 3 Aıya # Mittels 


? Lies upüsikanam. 8 Rechtes Endstück, 
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XI! 
Bl. al1](9) 
(LXIX—LXX. 411,3— 412,1) 
V 1 2U- samaväpya--- -u-vuu-(pa)rilmocayeyam 
2 hi jaga. . eittam—anekesu [ja] /]} 
3... [s]äphalya.. R s .... närtham=äha ° |jl 
4 dänädhikäre len ade Sromsanlaen, etw Mm 
5 kärikes/u) [ca] sfülttres=ü |// 
6 tmäno vo ||] 
R 1 n=vodhisatvo ||] 
. 2 m-eya [mirfgasajtänäfm—u] |] 
3 nagaryämı vrahmadatto il 
4... mrgayüthapati[n [valh ee] ] 
5....87sarän.... ‚tvasya matir=utpa[nn](ä) | 
6...ä yogakse(m) m-(e)va tarı räjänam=u ||| 
XII® 
Bl. 421 


(LXX. 412,30— 414,16) 


V ı bhütesu vatsalatäm — upad 
opetya u[bhle) 
2 anathä, 


rsayant-iti tato yena vodhisatvah ten— 
le [siras—ca] 
ä hi me nätho bhava tvarı mrgapungava' 


numanm[d 


vistirnno—pi me® 
loko-yarı bhayät-samkucat—iva me ' $prasida vyasana 
3 Dann elähzre äsä me tvayi Dave tvam hi bhütahite ratah 
Ttvatp: "antalrga)- 
4 rbhapravisfo—yam atha vodhisat 
mrgim = uväca kin-nivedit a (yüthapa)- 
ä präha nivedita iti-vodhisatvah präha kim-äha tattrabha- 
vän=iti mrgi ha‘ ® !nirbhartsit=äsmi khalu tena (dayä) 
6 [m-apjäsya ga(ccha)[t](va)m-eva lagh(u) c=eti visarjit 
bhavantam-abhayapradam-abhyupetä tasmät-tathä kuru yafth](ä)uv- 
R 1 u-hsyält]( vo)[dhisatjvah (prä)[ha] yady—evam-aları bhayena gaccha 
tvam-aham-attra präptakälam-anusthäsyam-[iti]‘ atha sa [mr](gi) 


täm 


2 khirgnamukhili svarı yütham-abhigatä gatäyäm ca tasyärı mrgyärh 
vodhisatvas—cintayämäsa kim! 
tvam, 

3 käla iti va pravaksyämi!* tasya räjio mahänasä!s 
| kerma [hi] jiga ” ndisya välau ”” nidhih v- 16 


däjnim—aharı vaksyami gaccha 


athavä !syayam 


4 Linkes Endstück und Mittelstüc] 2 Vasantatilakä, 
Blatt; es fehlt der rechte Rand, ungefähr ein Achtel des ganzen Blattes, 
5 me ist zu streichen 5 Sloka, 7 Sloka, 8 Lies yaksyatanı. 9 Lies praha, 
10 Vasantatil 11 So die Handschrift, 12 Lies kam. k: 4 Li 


hraveksyamı 15 Lies mahanasam. 15 Die zweite Hälfte des $] 


ist lückenhaft und ver- 
derbt; es ist etwa zu lesen: &riman hi jagad—uddisya vodhau me pranidhih 
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4 !majjivitena yadi kuntapipilako pipilak 
vyasane nimagnah svam jivitam trnava(d=e)- 

5 kapade tyajeyamm+-icchämi jivitam-aharı hi jagaddhitärtham* atha 
vodhisatvah svamı mrgayütham-upety-äha yad=asmälbh] 
raddhanh) 

6 syät-ta 
ksayä räjio mahänasam praveksyäm-iti tatas 


pi prinäm® labheta mahati 


ätavyam° yäsyamy-aham-anyasya janasya präi 
-te m(rgä)lh] sodvi...... 


XIILE 
Bl. 422] 
. 414,17—415,26) 


mama vi 
3 [aldh()fr]-dhruvam na? ksayalh] /J] 
4 jan visädam katham-a |) 

5 [sajrva eva vodhi 


1... (ma)/h]änasarı pravi ||| 
2 präha kim-etad-alva] jj] 
3 mrgakulam=api || 

4 ksitavya iti /J| 

5 rasya $akto ||] 


6 me vinast: ! 
i Vasantatilaka, zweite pifrlako ist zu streichen, 3 Lies pranamd, 4 Lies 
Iyajeyam. 3 Lies Asantauyan. © Linkes Endstücl 7 So die Handschrift, 
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